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A⸗ ich in den wenigen Stunden der Muße, 
welche mir in dem verfloſſenen Winter die man⸗ 
nichfaltigen, durch die Zeitumſtoͤnde noch muͤhvol⸗ 
ler gewordenen Verhaͤltniſſe meines Berufs uͤbrig 
lleßen, mich mit dem Leben und Verdienſten 
meines unvergeflichen Lehrers und Freundes des 
fchäftigte, hoffte ich zwar, daß dieſe Darſtellung 
“ aud) für die, welche ihn nur von fern, oder 
durch feinen gefehrten Ruf kannten, einiges In: 
tereffe haben dürfte. Denn wer wie Er, nicht 
bloß durch Vorleſungen, fonbern auch‘ durch 
" Schriften und mittelbar durch die Bildung fo 
vieler überall zerſtreuten Schäfer anf fein Zeital⸗ 
tee gewitkt hat, der gehört allen Theifen wenig: 
ſtens des deutſchen Baterlandes an. : Vorzüglich 
aber ſchwebte mir doch der Kreis derer vor, toelche 

enger mit ihm durch Freundſchaft verbunden, 
oder einſt als ſeine Zuhoͤrer um ihn verſam⸗ 
melt waren, und vor mir, mit mir zugleich, 
oder nach mir aus ſeiner Schule hervorgegangen 
find. Darum ſey es mir auch erlaubt, mich 
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nach vollendeter Arbeit zuerſt an fie zu wenden, 

ihnen Bericht und Rechenſchaft von meinem 
Zweck und Plan abzulegen, und dieß oͤffentliche 
Denkmal der Dankbarkeit und Hochachtung 


gleichſam unter ihren Schutz zu ſetzen, indem fie 
darin nur wieder finden werben, mas gewiß, ſo 


oft Seiner gedacht wird, pen Geift erhebt, unb 


ige Herz. bewegt. 


Zwar ift vielleicht meße ale die gäfftevnte 
nen, an deren Bildung er näheren Antheil hatte, 
ſchon längft dem Serdifchen entruͤckt. Manche bey 
Lebenden find Ihm wenigſtens abgeftorben, Da fie 
stur Hoͤrer waren feiner XBorte, ohne daß erwas in 
fie übersing von feinem Geiſte. Aber noch eine ans 
dre ſehr große Anzahl iſt übrig. Mehrere fangen 
ſchon an zu den Veteranen unter bey Lehrern 
der Meligien und der Wiſſenſchaften zu. gehören. 
Gewiß ift auch ihnen, wie nah fie ihm auch an 


Verdienſt fiehen, mie weit fie ihm ſelbſt auf eins 


zeinen Feldern des Wiſſens vorgeeilt fern moͤgen, 
fein Andenken heilig. Eine größere Zahl arbei⸗ 
cet gerade in ben bollen Jahren ber Kraft in den 


‚Kirchen und Schulen, benen’er fie mit erzog, 


und ift es ſich lebhaft. beruft, wie viel bes - 


Woagdten und Guten, das buch fie verbreitet 


—XE VER 


wird, aus feinem Unterricht und aus feinem 
Begyſriel floß. Die, welche noch in der Abende 
ſtunde feines Lebens an feinen Lippen hingen, find 
sietleicht eben in bes Vorbereitung zu einem hör 
beren Beruf begriffen, deſſen Heiligkeit er ihnen 
bey jeber Gelegenheit anfchaulich ‚zu machen E 
Iuchte, umd fie werben ihn um fo wuͤrdiger er 
füllen, je treyer fie feine letzten Worte wie ein - 
theunes Vermaͤchtnuiß in ihren Herzen bewahrt 
haben. 
Doch, in welchen Verbäteniffen auch scher. 
Einzeine fiehe — ſchon an den Namen bes 
vollendeten Lehrers muͤſſen fih Erinnerungen 
aus Fahren knuͤpfen, die ohnſtreitig für jeden, 
Der fie nur ‚einigermaßen zu. benutzen verftcht, 
zu ben ſchoͤnſten mie zu den freyeſten des Lebens 
gehören. Denn in welcher Periode. waren wir 
im volleren Gefuͤhl unfeer Kraft, ſo wenig durch 


aͤußere Umgebungen beengt ‚ fofär alle Eindruͤcke I 


empfängfich, fo im Stande mit einem freyen 
Geiſt uns auf dem Gebiet alles Wiſſenswuͤrdigen 
zu bewegen, ſo nah an den Quellen deſſelben, ſo 
im Befitz aller Huͤlfsmittel, um uns das Beſte je⸗ 
ber Art auzueignen, fo wenig gebrüdt von den 
Sorgen bes Amts und des Haneweſens, und - 
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— ſelbſt eg einer äußerlich befchränkteren Lage — 
fo leichten Sinnes, um bey Fleinen Freuden groͤ⸗ 
ßerer Entbehrungen vergeffen zu koͤmen; wenn 
waren wir enblich einer ſolchen Zahl ausgezeichnes 
ter Geiſter fo nahe, und dadurch der Gaben theifs 
baftig, die oft in den Momenten ver erſten Erfin- 
dung und Begeifterung frifcher und reicher aus 
ihrem muͤndlichen Unterricht ung zufließen, als fie 
der todte Buchflabe in ihren Schriften uns zu 
gewähren im Stande ift. 

Aus dieſen glücklichen Jahren des akademi⸗ 
ſchen Lebens — am gluͤcklichſten fuͤr den ‚ve 


fie am reinften genofien bat — ſtrahlt ung gewiß 


allen, wie eine liebliche Erfcheinung, das Bild 
des Mannes Kerüber, ber beynah ein halbes 
Jahrhundert als ein leuchtendes Beyſpiel der Ge 
lehrſamkeit, der Rechtſchaffenheit und der Froͤm⸗ 
migfeit die Univerſitaͤt geziert hat. Gewiß fehm 


ihn die meiften von ung im Geift'noch fo lebendig 


wie damals, mit feiner ftillen Beſcheidenheit, 


faft bebrängt von unfern fich ehrerbietig vor ihm . 


Öffnenden Reihen, zu feinem Lehrfiuhl gehn; hoͤ⸗ 
sen feine leiſe und. doch fo vernehmlich tönende 
Stimme, gebenfen jo manches Lehrvortrags ber 


- und erleuchtete oder erwaͤrmte, und erinnern uns 
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J m 
bes väterlichen Raths, den er ung ‚ ohne fich je 


mals aufzubringen, anfpruchlos ercheifte, fo oft 
wir feiner beburften. Um ein ſolches Andenken an 


y ion zu erhalten, hätte es Faum einer Auffrifchung 


jenes Bildes bedurfte. Sein bloßer Schattenrif 
hätte jene fehöne Zeit uns zuräcrufen koͤnnen. 
Aber wiewenige lernen in dem kurzen Zeitraum 


der Univerſitoͤtsderlode das volle Werbienft eines. 


Lehrers Fennen ; wie viele meffen ihn bloß nach den 
wenigen Jahren, bie fie um ihn lebten, und über: 
fehn zu felten im Ganzen feine literarifche 
Laufbahn. Befonders aber ftehn ihm die mels 
fien doch zu fen, um fein Leben als ein Har: 
monifhes Ganze aufzufaffen. “ 
Hiemit Habe ich ſchon den erften Zweck 
angedeutet, welchen ich mir bey dieſer Arbeit 


vorſetzte. Sie ſollte nicht eine Lobſchrift ſeyn, 


bie vielleicht mit geringen Abaͤnderungen auf je⸗ 


den verdienten afademifchen Lehrer oder Theofo- 


"gen anwendbar wäre. Sch wollte alles, was in 
den Urkunden der Gefchichte feines Außern und 
innern Lebens und Wirkens zu finden tat, ſam⸗ 
‚mein, damit wir ihn von den erften Stufen fei- 


ner Bildung an bis auf die letzte begleiten, und 


aus bem Gange. feines Geiftes und ber. Einwir⸗ 
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kung ber äußeren Umſtaͤnde uns erklaͤren koͤnnten, 
wie und wodurch er das gerade warb, mas wis. 


als das Eigenthuͤmliche feines ganzen Weſens 
erkannt haben. ben darum durfte fo wenig 


ur 


verfchtwiegen werden, mas Ungänftiges ale mas 


Günftiges in ſeinen fruͤheren und ſpaͤteren Verhoͤlt⸗ 
niſſen lag, wavon manches ſelbſt denen neu ſeye 


vuͤtfte, welche in engen Vendindungen mit ihm 


geſtanden haben. 

Wenn ich mir naͤchſt dem dachte, in weiche 
für die Liter atur überhaupt und die theolos 
gifche infonderheir Höchft wichtige. Zeitperiode 


das Leben unfers Lehrers ftel, jo ſchien der Anlaß 
zu natürlich, um niche feine Geſchichte hie und 


da zugleich zur Gefchichte feiner Zeit und 


feiner. Zeitgenoffen zu erweitern, um fo mehr, _ 
da ich ſelbſt feit dreyßig Jahren, wenigſtens kein 
muͤſſiger Beokachter derfelben gervefen bin. Ih 

habe denen, welche vieleicht noch meiter zurück - 


venfen koͤnnen, fo fern fie beobachtend fortgefebt 
haben, zwar nichts neues geſagt. Aber für Juͤn⸗ 
gere oder von ben Marfrpläßen der Literatur ent⸗ 
fernter Lebende, ſchien es mir nuͤtzlich, fie in bie 


Vergangenheit zuruͤck zu führen, überzeugt, daß . 


bie unbefangne Anſicht der derſchiednen Zeisperios 


I. 


Tr xt 


den, duvch welche die Religion und die Wiſſenſchaft 
gegangen iſt, auf der einen Seite eine größere 
Billigkeit gegen Das, was vergangen und oft zu 
Schnell vergefien oder gar verachtet wird, auf der 
andern eine richtigere Wuͤrdigung der Gegenwart 
nach ihren Worzuͤgen, aber auch nach ihren Ge⸗ 
brechen hervorgeht. Michts · bewahrt inſonder⸗ 
heit vor einem zu hohen Bewundern umb zu 
fchnellem Ergreifen des Neuen fo ficher, ala Be⸗ 
Sanmefchaft mit ber. Geſchichte des fheten Wech⸗ 
ſels der Syſteme und Meinungen. Es Icher 
unter andern bie Gefahr Fennen, zu leichtfinnig - 
das weg zu werfen., was eine lange Erfahrung 
bewoͤhrt hat, und wozu man oft nur zu bald, viel⸗ 
eicht in neue Extreme verfallend, zuruͤckkehrt. 
‚Schon von dieſer Seite iſt das Beyfpiel 
unſers gemeinfchaftlichen Lehrers hoͤchſt lehrrejch, 
und ich bin es mir aus eigner Erfahrung bewußt, 
wie wohlthoaͤtig das Anſchauen deſſelben wirken 
koͤnne. Auch ich habe es von ihm zuerſt gelernr, 
daß die Theologie ſo wenig als irgend eine andre 
Wiſſenſchaft abgaſchloſſen und irgend ein Sys 
ſtem derſelben in ſich fo vollendet ſey, daß es kei⸗ 
ner weiteren Pruͤfung und Reinigung beduͤrfe, 
fonbern nur glaͤubig angenommen und buchſtaͤb⸗ 
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lich won Jahrhundert zu Jahrhundert der Nach⸗ 
welt uͤberliefert werden muͤſſe; daß es vielmehr 
eine Religion det Anfänger und der Gereifteren, 
der Schwachen und der Vollfommnern gebe, auf 
welchen Unterfchieb auch unfre heiligen Urkunden 
fo. Har Bindeuten. - Aber nie Bat mir die · Art und 
Weiſe, wie man in einer gewiſſen Periode ben 
an fich ehrwuͤrdigen Namen ber Aufklaͤrung 
entmweihte, angeſprochen; nie habe ich den Sport 
und Höhn, den man fich über alle kirchliche Lehr: 
formen erlaubt hat, billigen, und mic) uͤberzeu⸗ 
gen koͤnnen, daß alle Ehriften, auf fo- gang: vers 
ſchiedenen Stufen der Bildung, ſich in-ifeen 
Anfihren und Vorſtellungen von der Religion 
gleich ſeyn ſollen. Die Trodenheit, bie Kälte)... 
das herzloſe Philoſophiren bey Gegenftänden, bie 
eben ſowohl dem Gefühl als dem Verſtande ange 
hören, ift mie immer bedenklicher geworden, je 
mehr ich wahrgenommen habe, daß dadurch nichts 
gewonnen wird, als die Menge der ſeichten Vers 
nuoͤnftler und troſtloſen Zweifler zu lvermehren, 
ohne der Religion meht treue-umd herzliche Wer: 
‚ chrer zu erwerben. Allerdings haben fich mit. 
‚ dem Fortſchritte der Zeit auch manche meine . 
Anfihten verändert; aber daß der Grundſa, 
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jebe zeligiöfe Ueberzeugung su. ehren, ihren 
Werth vorzoͤglich nach ihren praktiſchen Ri 
kungen zw beustheilen, und die Liebe nie von 
der: Wahrheit zu trennen, mir immer heilig 
blieb, darxuͤber Darf ich mid) auf meine dem Pu⸗ 
Klifuie gar Pruͤfung offen liegende Schriften.ber 
| rufen. Ich ſage dieß niche.um von mir zu re 
‚ben, ſondern um Öffenifich Meinen Dank gegen 
den Mann aus zuſprechen, deſſen Schule ich diefe 
Mifigung vorzüglich ſchuldig zu fehn glaube. 
- Meder anfchaulich Fan. ferner fein: Frey 
fpiel: lehren, mie das Streben nah Wahr- 
heie und das Srenmachen des Geiſtes von allen. 
Feſſeln verjaͤhrter Meynungen und Lehrformen, 
auch in religioſer Hinſicht, mit der Innigkeit bes 
Gefühls:verträglich ſey, das in fo manchen feis 
nee Bortroͤge, in fo vielen feiner Auffäße und 
Briefe, unverkennbar ift, aber wie auch biefe 
Innigkeit und Tiefe bes Gefuͤhls nichts weniger 
als nothwendig zus Schwaͤrmerey ober zur einem 
finnfofen Myſticismus fühee. Im ebelften Sinne 
bes Worts, gehörte unſer Lehrer gewiß felbft zu nen 
Moftifern, wie alle wahrhaft fromme Charak⸗ 
tere, bie das ganze innerfte Weſen ber: Religion 
in fich aufgenommen haben, bas eben ſowohl auf 
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Empfindungen als Borftellungen, auf einem Ahn⸗ 
den wie auf einem Erkennen, auf einem: Glauben 
wie auf einem Wiſſen beruht. Aber feinem klaren 





Geiſte widerftand alles gefliffene Streben nad . 


Dem Unveofthudfichen, too man verſtaͤndlich merden 
Ebnnte, alles gefuchte Helldunkel, wodurch fich 
oft eine Partey vor der andern wichtig mathen, un 
leicht beweglicher Gemuͤther ‚ die ſich nur zu gern 
mehr in dunkeln Gefuͤhlen als: in klaren Vorftek 


lungen gefallen, bemächtigen wollte. Am we 


nigften fonnte er bie fchnelle Llebertragung von 
eben erft aufgefommenen, aus einer neuen Anficht 
hervorgegangenen Worten und Sormeln, tue - 
che vas Wahrzeichen neuer Schulen zu ſeyn pfle: 
gen, in ben Lintereicht bes Wolfe gut heißen, 
indem- er fehr richtig bemerkte, daß fie für bie - 
Mehrheit nochwenbig unverfländlich bleiben 
mäßten, die ja nicht, wie etwa ber. mit dem 
Zeitalter fortgehende Lehrer, mit jeder Umgeſtal⸗ 
tung der Meinungen ımb ihrer Bezeichnungen 
bekanut werde. Er wollte, wie Paulus, lieber 
„Fünf Worte reden in verſtaͤndlichem Sinn, als 
„tonft zehn taufend ü in dunklen Sberechen 
und Zungen.” ) 


” 1 Cor. 124, 1d. MU 6 9. 
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Wielleicht wird ſchon von dieſer Seite 
die folgense, Biographie und- Eharafteris 
ſtik, infonberheit. für die jüngeren Schäfer bes 
Vollendeten, ‚welche noch ihre vollen Reäfte dem 
Dienſt der Religion witmen, "ober. zu wibmen 
fich anſchicken, lehrreich werden, und fie bey 
manchen Verfuͤhrungen des Zeitgeiſtes vor Ab⸗ 
wegen· warnen konnen. Gewiß aber raid 
fie es, als die Dasftellung eines Mannes, der 


- mit: einem wicht zu ermübenden Eifer und einer 


mdbertreffbaren Amtstreue, welche bie fehönfte 
Frucht feiner frommen Gewiſſenhaftigteit war, 
in ſeinem Kreiſe alles zu werden und zu leiſten ge⸗ 
ſtrebt hat, was ihm gerade für fein Zeitalter in ſei⸗ 
men verſchiedenen Pevioden das naͤchſte Beduͤrfniß 


ſchien. Wenn jeder Zeitraum feine eigenthuͤm⸗ 


lichen Beduͤrfniſſe hat, und dieſen gemaͤß die Kraͤfte 


der Zeitgenoſſen in Anſpruch nimmt, — wie man⸗ 


nichfaltig und dringend ſind nicht vorzuͤglich die, an 


welche uns bie Zeit erinnert, und in welche unſre 


— dem Ziel fh naͤhernde ober. noch beginnende — 
Thaͤtigkeit gefallen iſt. 


Wohl hat es, fo lange bie heilige Lehre des 


Chriſtenthums unter den Menſchen geprediger if, 


Feine Zeis-gegeben, in welcher nicht von ber 


Einficht und von dem ſittlichen Werth isre Vers 
kuͤndiger wenigſtens ein großer Theil ihrer Wir⸗ 
tung abhängig geweſen waͤre. Was daruͤber 


von. einer Menge aufmerkſamer Beobachter 


in-.alfen- Jahrhunderten, was auch von mir 
an andern Orten gefagt tft, *) will ich Hier nicht 
wiederholen. Aber alles vereinigt ſich in unfern 


4 


Tagen, um in einem jeben, bem das Heilige noch 


beilig, das. hoͤchſte Intereſſe der Menfchheit 
“noch wichtig, dem auch namentlid) das Vater⸗ 
land, beffen Sprache uns wenigſtens noch vers 


bindet ; wie getrennt unb zerriffen wir auch ſonſt 


feyn mögen, noch heuer ift, deu Wunſch und 
die Sehnſucht noch inniger werden zu laſſen, daß 
von dem Allen auch durch den Dienft der Reli⸗ 


gionslehrer gerettet werben möge, was noch zu 


retten moͤglich iſt. | 
Die fchredlihe Auflöfung, Verwirrung 
und Umgeftaltung, welche unfelige Kriege Über 
' ung 





®) Sch erlaube mir den Wunſch, Daß wer mein Hands 


buch der populären und prafttifhen Thens. 


logie und meine Briefe an hriftlide Reli⸗ 
gionslehrer etwa bey der Hand hat, in jenem 
- die Vorrede, in-Diefem in ber 1. Samml. Br. 13. 14 
2. Samml. Br. 1.17. 3. Samml. Br. 1, 2.3. 2% 
‚uachleien mögen. 
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uns gefuͤhrt haben, und aufs neue über ung zu 


fuͤhren drohen — welche faſt unheilbar ſcheinende 
Wunden haben fie — nicht etwa nur dem aͤu⸗ 
ßeren Wohlftande, ber, Macht, dem Einfluß, 
ſelbſt dem phyſiſchen Leben unzäpliger Menfchen 


. in allen Ständen und Ländern Earopas gefchlas 
‚gen — fondern welche Gefahren für fortſchreitende 


Eultur durch freye Bearbeitung der Wiſſenſchaf; 
ten, für frohen Lebensgenuß unter dem Schuß 
bürgerlicher Sicherheit, für firenge Sittlichkeit 
unter dem Einfluß der Religion, haben fie zugleich 
herbeygefuͤhrt. Wie vielen Lehrern ber Religion 
ift dusch den Druck der Zeit und durch die Schwaͤ⸗ 
Kung ihres. Anſehens faft aller Much gebrochen, 
Zwar mögen viele, boch nur lebend für das Sinn⸗ 
liche und Serdifche, ihe Amt lediglich berreibend 
ale Mittel des Erwerbes, ohne Herz und Sinn 
für. feine ehrtoürdige Beftimmung, nichts darin 
bedauren, als bie Störung ihres behaglichen 
Wohllebens. Aber es giebt auch in dieſem 
Stande noch einen edlen Stamm, — und die 
Zeit ſelbſt treibt durch ihre Hitze vieleicht an ihm 


gleich edler Sproͤßlinge noch mehrere hervor, de⸗ 
nen es um einen hoͤheren Zweck zu thun iſt, und 


die um etwas ganz anders trauren, als was ſich 
6 


berechnen, aufwaͤgen und dem Erttoben eöge 


winnen laͤßt. 


Alle unbefangne Geſhichtſchreiber find. 


‚darin einig, daß in den Zeiten ber Barbaren bes 
Mittelalters, es doch roch vorzüglich der geifkliche 


Stand und ſelbſt der Kloſtergeiſt war, der die 


Wiſſenſchaften vor dem Untergang bewahrte, 
und daß bey einer allgemeinen Verwilderung der 
Sitten, der fromme Geiſt echt.religioſer Sharaf: 
tere immer eine unſi chtbate Kirche zuſammenhielt, 


bie ſich von den Verderbniſſen ber Zeit rein und. 


frey zu erhalten mußte. : Welche Kertliche Erz . 


ſcheinung wäre es mitten unter fo vielem Uner⸗ 


freulichen, was ſich uns von allen Seiten auf⸗ 


droͤngt , wenn auch da, wo von ohen herab viel⸗ 


leicht weniger Werth auf gruͤndliches Studiren 
geſetzt und immer mehr von den Forderungen an 
öffentliche Lehrer nachgelaſſen wird, gerade dieſer 


\ 


Stand feine Wuͤrde fich felbft durch Streben nach 


einer höheren Geiftesbilbung ficherte! Wie troͤ⸗ 
ftend wäre e8, wenn das allgemeiner gefühlte Be- 


vuoͤrfniß der Religion, ih allen ihren berufenen und - 


verordneten Dienern den Eifer belebte, durch Wort 


und Thar fräftiger, afs von den meiften gefchieht; - 


auf die /Gemuͤther zu wirken, in welchen vielleicht 
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die fo klargewordene Nichtigkeit alles Jrrdiſchen 
die Sehnſucht nach dem Unvergaͤnglichen ge⸗ 
weckt, und fie jedes beſſeren Eindrucks empfäng- 
licher gemacht hat. Gerade in den allerverdo⸗ 
benſten Beiten,, unter bem vermahrlofeften Volk, 
haben viele der Afteren und neueren Zeugen ber 
Wahrheit ihr Werk. begonnen; Fein noch fo 
jerrätteter Zuftand iſt ihnen zu hoffnungslos 


erſchienen, um nicht Verſuche zu feiner Met: 


tung zu machen. Der kleine Kreis, weichen 
anfangs ihr glüender Eifer ergriff, hat füch nach 
und nad) erweitert, und fo iſt es ihnen gelun⸗ 
gen, das wahre Leben,. beffen Elemente Glaube, 
‚ Tugend’ und Liebe find, da aufblügn zu fehn, 
10 diesänehere Welt den Reiz verlohren harte, 
und feine Beftiebigung mehr geben fohnte, 
Befannte und unbefannte Brä: 
bes und Mitarbeiter in dem eich 
bes ewig MWahren und Guten! — 
Auch ich Übergebe Euren Händen diefe Schrift 
nicht ohne tiefe Bewegung des Gemuͤths bey 
dem Gedanken, daß fie neben dem literaris 
fhen Intereſſe, das fie als das Leben eines 
bebeucenden SSelehrten Haben kann, auch viels 
leiche zu Dem, was im ben allen feinen Ar⸗ 
ba . | 


\ | 


beiten und Beftrebungen immer das Höchfte blieb, 
mitwirken koͤnne. Das Herabfinfen des Lehr 
flandes in Müffiggang und Sinnlichkeit mar oft , 
der Sram feiner flilen Stunden. Auch hat er ihn 
oft wehmuͤthig vor uns laut werben laſſen. Aber 
auch ißt noch giebt es ber Wuͤrdigen nicht we⸗ 
nige. Sie werden bey der Leſung diefer Schrift 
gewiß mit freudiger Erhebung, und von einer 
lebendigen Nacheiferung ergriffen, bes Mannes 
‚gebenfen, deſſen Wahlſpruch es bis can das Zid 
feines vielgepräften und auch in harten Proben 
bewaͤhrten Lebens blieb, Gutes zu thun 
und nicht muͤde zu werben. Ä 

Fu diefem Sinn hat Er — unfer Vater, 
umfer Lehrer, unfer Freund — gelebt und ge: 
wirft, und ihm iſt geworben mas er hoffte. Er 
erndter ohne Aufhoͤren! 

Halle, den ısten April 1809. 
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Biographie. 
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Mar wenige Gelehrte im höheren Sint, am we⸗ 
nigften akademiſche, zeichnet, wenn von ihrem 
äußeren Leben die Rede ift, eine befondere Merks 
wuͤrdigkeit der Schickſale oder ein häufiger Wechfel 
von Ereigniſſen aus, die fih in der Sphäre des Ges 
fhäftemanns, den auf irgend eine Art Stand und 
Beruf an dem regen Treiben der Außenwelt unmittels 
bar Theil nehmen läßt, oft fo rafch an einander dräns 
gen. Ruhe ohne Störung ift das Element, in wels 
chem einem Beifte, der zur Erforſchung und Anſchau⸗ 
ung der Wahrheit ftill ın fich gefammelt bleiben will, 
allein wohl fepn kann. Er genießt, Indem er das 
entbehrt, was für andre gerade den höchften Reiz 
" Des lebend ausmacht. Er glaubt dann am meiften ges 
lebt zu haben, wenn fi die Tage und Jahre feines Les 
bens kaum ducch einzelne "bedeutende Veränderungen 
bezeichnen laſſen, die ihm nur als zweckloſer Hufenthale 

. ns A 4 — 
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auf dem Wege erſcheinen, den er b unterbrochen 
als möglich verfolgen möchte, 

Ein ſolches Leben führte der Mann, dem dies 
Denkmal geroidmet ift, Daher hat auch feine eigent⸗ 
lie Biographie wenig aufzuftellen,, mas ale 


beſonders merfwärdig die Meugier befriedigen koͤnnte. 


Seibſt manches; was erzäßft, werden foll,. wuͤrde 


kaum vermißt werden, da er es faft mit allen, “ 


von Beruf dem feinigen gleich iſt, gemein hatte. ! 
wird berührt, meil es zuſammenhoͤngt⸗ mit Ne ins 
ern Gefchichte feiner Geiſtesbildung, oder weil R 


irgend einem Zuge feines Charafters Yatereffe un 


Beheutung giebt. Auch verweüt, wer dem He 
ten und geliebten Todten näher durch Dankbarkeit 


‚ und Liebe verbunden war, gern felbit bey dem Ber’ 


kannten ober Gewoͤhnlichen; und-da hier von einen 
Manne die Rede ift, dem fo viel Dank und Liebe. 


nachfolgt, fp durfte auch dieſe Elaile von keſern. 


nicht vergeſſen werden. 

Johann Auguſt Möffelt war am 2, May. 
des Jahres 1734 zu Halle gebohren. Sein Vater, 
ein angefehener Kaufmann und Vorſteher der Kra⸗ 
merinnung, galt allgemein für einen klugen, redl⸗ 
den, und bey allen Gelegenheiten zum Beim der. 
Stadt ſehr thaͤtigen Bürger, Auch feine Muster, 


= 


\ 
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eine geborne Schulzen, war die Tochter eine® 
Halliſchen Fabrikanten. Er Hattereinen Bruder und 
mehrere Schweſtern, unter denen die Altefte, welche 
an einen der Stadtprediger, Kuͤtemeyer, verheis 
rathet ward, feinem Herzen von früher Jugend an 
am noͤchſten ſtand, und nie vergeſſen in ſeinem An⸗ 


denken fortgelebt hat. 


In Halle bluͤhte damals die Bauerſche Pri⸗ 
datſchule, welche die Kinder aus den beſten Haͤuſern 
beſuchten. Oft und gern ſprach er von dieſer An⸗ 


ſtalt. Er glaubte recht eigentlich ihr den Grund ei⸗ | 


nes ficheen Wiffens zu danfen zu haben. Sie erfchien 
Hm His in fein Hohes Alter, wegen dee @infachheit 


ber: Yehregegenftände, der Strenge des Unterrichts, 
und des feften Ganges der Disciplin als muftergaft. 


Zehn Jahr alt (1744). Fng er an die latei⸗ 
nifde Schule des SBaifenhaufes zu befuchen. 
Sie Hatte, wie immer, einzelne treffliche Lehrer; da⸗ 


‚ neben, bey der großen Menge der Claſſen, weiche ihre 
außerordentfihe Frequenz nöthia machte, auch der 


mittelmaͤßig a nicht wenig. Unter ben erfteren war 

unter anern Richter, der fih in der Folge in 

dem Kraunfchweigifchen Lande ald Schulmann aus 

jeiggeete. Eine frühere Epoche, wo befonders ©. 

% Baumgarten in den oberften Caſſen lehrte, 
3 
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und feine’ Primaner und Gelectaner recht eigentlich 
für das Studiren zu begeiftern wußte, war vielleicht 
Noch glänzender. Damals legten Männer wie J. D. 
Micaelis, Reiske, die juͤngern Baum⸗ 
garten, Alexander und Nathanael, Mits 
telſtadt, Toͤllner hier den rund ihrer Kenntnifle, 
und mehrere von ihnen haben in ihren Selbfibiogra- | 
phien diefes Aufenthalts mit großer Dankbarkeit ge⸗ 
dacht ). ber auch fpäterhin herrſchte im Age: 
meinen Fleiß und Liebe zu ernften Studien , vorige 
lich zur lateinifchen Sprache. Nur die.griechifche 
trieb man von jeher, bis auf die fpäteren Zeiten, viel 
u einſeitig. Nöffelt gehörte faft in aller Lectio⸗ 
nen zu den erſten unter ſeinen Comilitonen, und wer 
ihn beſonders in den Höheren Claſſen unterrichtet hatte, 
und die &ründlichteit und Mannichfaltigfeit der 
Kenntniſſe wahrnahm, die Iaon den ſechzehnjaͤhrigen 
Juͤngling auszeichnete, ahndete mit Zuverſicht in 
ihm den fünftigen Gelehrten. Feylich war er dis 
nen großen: Theil jener Kenntniffe, beonders ſolcher, 
welche damals wenigſtens nicht in der Enns, der 





) M. ſ. J. D. Michaelis Lebenebefchreibung von ihm 
felbft verfaßt. Rinteln 1793. &. 6. I. J. Rugte’s 
von ihm ſelbſ aufgeſetzte Lebensbeſchreibuna. Yeipzig 
1733. ©. 5. und vergl. die Noͤſſeltſche Seibfiblogtanpie 
in der 2, Adtheil. e. 22 ff. 
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Schulwiſſenſchaften gehoͤrten, mehr ſeinem Privat⸗ 
fleiß als dem Unterricht ſchuldig. 

Der Kaufmann findet ſelten den Stand des 
Gelehrten wuͤnſchenswerth, und fo. Hätte auch wohl 
‚fein Bater vorgezogen, wenn fih die Kähigkeiten _ 
des Sohn in dem Fach, worin er mit fehr viel Vers 
Kind und Glaͤck arbeltete, entwickelt. hätten. BIS 
religibſer Mann berubigte er ſich doch am Ende in 
der Hoffnung, derwinft einen recht praftifchen. Pres 
diger zum Sohn zu haben, | 

Im Jahre 1751 bezog Liefer die Alkademie. 
Ausgezeichnet auf die eine oder andere Art waren 
damals unten der Profefforen in der Theologie J. ©. 
Bnapp, % ©. Baumgarten, C. B. Michae⸗ 
li, & 9. Freylinghauſen, in der. Philofos 
phie, Geſchichte und den Spragen, Meier, Wes 
ber, Wiedebuͤrg, Simonis. Am engſten 
ſchloß er ſich an Baumgarten, wiewohl dieſer 
ihn nur in einzelnen Faͤchern, am wenigſten in der 

Erkloͤrung der Heil. Schrift, befriedigen konnte. 
= Unter feinen Schul⸗ und Univerſitaͤtsfreunden 
hat er immer-den nachmaligen Koͤnigl. Preußiſchen 
Staocsminiſter v. Struenſee, den daͤniſchen Le⸗ 
gationsrath Clauswitz, udd den Bruder ſeines 
nachmaligen Schwagers, des Kaufmann Buͤchling, 

— 


— 


g — 
vor „andern genannt... Der lehtere fans ſchon in der 
Bluͤthe ſeiner Jahre, 


Sein akademiſches Studium theilte fh wiſchen 
dem regelmaͤßigſten Beſuch der Hoͤrſaͤle, und einem 


pielleicht oft bis zum Uehermaaß gehenden Privat⸗ 


ſtudium. Wie er über feine akademiſchen Lehrer ſpaͤ⸗ 
terhin gedacht daruͤber hat er och in dem Geagmenk 
ſeiner Selbſibiographie erklaͤrt *); auch werden mie: 
neqh einmal darauf zuroͤkkomman. Von Zerfireuuns 
gen entfernte ihn ſelbſt feine-Reigung. Das vaͤter⸗ 
lihe Haus war ein ſtilles, hoͤchſt regelmäßiges. 
| Geing eigne frühe Religiofität machte ihn uͤberdieß 
in der Beohachtung alles deſſen, was er fuͤr Pflicht 


hielt, gewiffenhaft bis zur Aengßlichkeit. Nur m. 
ſehr weniqe Studirende, beſonders Hausgenoſſen, ſchloß 


‚ex fi enger an, und pon Zeit zu Zejt vereinigten fie 


ſich zu gemeinfchaftlichen gelehrten Uebungen. Sonſt 
lebte er mehr allein mit ſich ſelbſt, und die Frag⸗ 


mente eines Tagebuchs aus jener- Zug **) beweiſen, 
daß theils Öftere koͤrperliche Schwäche, theils die reli⸗ 
giöfe Stimmung feines Geiftes ihn nur vnterbrochen 


‚wm einem heitern Genuß des Lebens kommen ließ. 





=) &iche 2, Abth. ©, 42 ff, 
7) Biche 2, Abth. © ff. 
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Sat er je durch Unmäßigfeit gefehlt, fo war es 
wohl um dieſe Zeit, in der Art feines Studirens. 

Im Jahre 1755 ward das Jubilaͤum des Re⸗ 


lgionsfriedens gefeyert. Dies veranfafte feine erſte 


Öffenflihe Arbeit. Er ſchrieb eine Differtation 
„über die Spuren der göttlichen Borfehung dep dem 
Yugöburger and-Pafiauer Frieden,” und vertheidigte 


‘Pe water Baumgartens Präfdium. 


An dem ziemlich geraͤumigen Haufe feimes Ba: 
ders wohnten von jeher Studirende; meiftentheild Aus⸗ 
gezeichnete, weil der Wirth fireng -auf Ordnung und 


gute Sitten hielt. So waren auch mehrere nachmalige 


Altdorſiſche Gelehrte, Dietelmeyer, Riederer, 
Bernhold, ehemals Hausgenoſſen geweſen, und 
dies, nebſt manchen Bekanntſchaften in Franken, 
ſcheint die naͤchſte Veranlaſſung zu der Idee gegeben 
zu haben, den Sohn noch eine Zeitlang gerade 
di.efe Akademie beſuchen, von da auch wohl eine 
Reife durch einen Theil von Deutfchland machen zu 
leſſen. Die Idee ward ausgeführt. und er trat im: 
Dftober des Jahres 1755 die Reife an. 

Wie fehr wäre zu wuͤnſchen, daß feine allzus 
fpät angefangene Setbfibiographie wenigſtens dieſen 
Theil ſeines Lebens, von dem er fo of& mit hohem 
Riereſe ſprach, umfaßt hätte, Denn wie fern auch 
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die Zeit lag, ſo war ihm ſein Gedaͤchtniß doch, ſo 
bald es auf fruͤhere Erfahrungen und Eindruͤcke an⸗ 
kam, aͤußerſt treu. Ein eigentliches Tagebuch ſcheint 
er darum nicht gefuͤhrt zu haben, weil ihn ſein Va⸗ 
ter. verpflichtet hatte, ihm ſehr oft und ausführliche 
Machricht won fich zu geben, und. ba die eigentliche 
Seife überhaupt viel zu ‚fchnell war, fo blieb von fo 
meitfäuftigen Briefen zu wenig Zeit für eigene Bes 
metfungen. Der größte Theil diefer Briefe ift noch 
vorhanden. So fehr fie auf jedein Blatt die Spus 
des Findlichen Gemuͤths tragen, das den Worfchrife 


ten des vielfordeenden Vaters aufs. pünktlichfte zu 


genuͤgen ftrebt, fo vermindert dach gerade dies das 
Intereſſe, das fie für den fpäteren Lefer Haben koͤnn⸗ 
ten, und nur ganz wenige Stellen, die ſich nicht 


wohl aus dem Zufammenhange reißen laffen , wuͤt⸗ 


den ſich allenfalls zur oͤffentlichen Bekanntmachung 


eignen. Man kann fie ſogar nicht ohne ein gewiſſes 
ſchmerzliches Gefuͤhl leſen, daß in dem Vater des 


+‘ 


teefflichen Sohnes kein fregerer Geiſt febte, und wenn 
ee duf einer Seite allerdings wuͤrdige Zwecke erreis 
chen wollte, doch auf der andern viel zu peinlich in 


der Anwendung der Mittel war, wie dies ſo oft dee 


Fall bey einer halben Bildung if. Wohl mochte 
er ihn mit vielen väterlichen Lehren, da er zum. erfteis 
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mal feinen Weg allein in eine ihm noch fremde . 
Wett machen follte, entlaffen haben. Aber unter 
allen mochte doch keine ſo oft und dringend einge⸗ 
fhärft ſeyn, ale „Zeit und Geld zu fparen”, affo 
gerade daß, was, in einem gewiſſen Sinn, auf einer 
Reiſe, wenn jeder Bortheil, den fie anbieter, dar⸗ 
aus gezogen werben foll, am wenigften von dem 
gefpart werden darf, dem beydes zu Gebote fieht. 
Dies toar hier der Fall. Zeit genug hatte der Sohn, 
kaft noch Juͤngling, und Geld Hatte der fehr wohl⸗ 
habende Vater, fo lange wenigſtens, bis der fiebens - 
jährige Krieg ausbrach. 

Die Antworten und WReifeberichte deweiſen 
deutlich genug, daß die Briefe des Vaters an den 
Sohn jene Regel unaufhoͤrlich wiederholt haben 
muͤſſen; ſonſt würde nicht faſt jedes Schreiben eine 
ins kleine gehende Berechnung aller Ausgaben, oder 
deftändige Entſchuldigungen, wenn hier eine merk⸗ 
würdige Stadt mehr gefehn, dort ein Tag zugegeben 


. war, enthalten. War gleich der Reifende erft 


21 Jahr alt, fo hatte er doch ſchon eine folche 
Summe von Kennmiffen mit auf die Reife genoms 
wien, fein Blick war fo gewöhnt, ſich auf das Wichs 
tige zu richten, daß feine Berichte an einen gelchrs 
ten Freund oder an einen wiffenfhaftlig 
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gebildeten Water eine ganz andere Beftalt gewonnen 
Gaben würden. Offenbar wäre auch nicht Alt⸗ 

Raub — ſo ſchaͤtzbare Männer es auch. in einzelnen 
Zaͤchern hatte — ſondern Göttingen, das in 
feiner erften Jugendkraft blühte, und wo ſich fchon 
die fo einzige Bibliothek bildete, der Ort gewefen, 
an. welchem er fich zu einer‘ eigentlich gelehrten 
Reife Hätte vorbereiten follen. Wie der Vater und 
. vielleicht einige beſchraͤnkte Rathgeber des Vaters 
den Plan machten, Hatte die Reife mir den Schein’ 
einer wiflenfchaftlichen Tendenz; und das höchfte, 
wiewohl auch nicht gering zu ſchaoͤtzende Reſunat 
war das Homeriſche: J 

: „viele Staͤdte ſah er und viele Sitten der Menſchen.“ 


Das wenige, was uͤber dieſe Reiſe geſagt wer⸗ 
den ſoll, kann nur ſofern einiges Intereſſe haben, 

als es entweder die Stimmung der damaligen Zeit, 
oder den Gang ſeines Geiſtes und ſeine Anſichten von 
Menſchen und Dingen bezeichnet. 


Das nächfte Ziel war Altdorf. Was auf 
dem Wege lag ward jedoch benutzt. Von Jena 
nahm der junge Reiſende einen ungleich beſſern Eins 
druck mit, als er ermartet hatte. Bon fern war 
ihm alles wuͤſt und roh erfpienen, Wohnungen; 
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Menſchen und ‚Sitten. Was er ſah war von Dem 
allen dad Begentheil. Er Fam in Gefellichaften von 
Studirenden, wo Feine Spur jener Rohheit zu- finden 
war, und was er im>allgemeinen ſah, ſchien ihm ſo⸗ 
gar groͤßbern Fleiß anzudeuten, als er in Halle ge⸗ 
funden hatte. Er verweilte außerdem zu Coburg, 
Erlangen, Rürnberg, teaf im Reventber 
in Altdorf ein, und ward fogleih Riederdes, 
des trefflichen Kirchenhiſtorikers und Literatore, Tifche 
genoß. oo F 
Auch woͤhrend feines dortigen Univerftätes 
tebens, ſcheint der Zuwachs feiner Kenntniffe und Faͤ⸗ 
higfeiten vorzüglich die Frucht feines Privatfleißes 
-gervefen zu ſeyn. Was. er hier am meiften trieb, 
war Richengefchichte. Darum ließ er Feine Geles 
genheit vorbey, bey Öffentlichen Difputationen, die 
fehr Häufig vorfamen, ſich durch Opponiren in 
der Sprache zu uͤben, um zugleich an Gewandheit 
im ſchnellen Auffaſſen und Zergliedern der Bezriffe 
| zu gewinnen. Auch fallen in diefe Zeit feine erften 
Berfuche im Predigen. Aus einem der Briefe an. | 
feinen Vater fieht man," daß diefer ,- der erft fpäters 
hin die Idee, ihn der. Akademie zu beftimmen, aufs. 
gefaßt hatte, unzufrieden mar, daB fein Sohn ſich 
in Halle nie entſchließen Eonntr, ſich, wie man es zu 
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nennen pflegte, hören zu laſſen. Sonderbar, 
aber ‚nicht, ungerwöhnlich, daß ihn, der mit fo vies 
ber Dreiftigfeit in einer fremden Sprache difpntirte, 
den man in feinen Worfefungen nie Schüchternheis 
angemerkt hat, doch wirklich fehächtern war, eine 
Yufgabe zu Iöfen, in welcher fo viele bey weitem unters 
geordnete Geifter,, auch zu feiner Zeit fhon ganz und 
gar keine Schwierigkeit fanden. In Altdorf änderte ſich 
das. In der Vaterſtadt druͤckte ihn die Nähe fo vies 
ler Bekannten; es ſtoͤrte ihn der Gedanke, daß gerade 


da von ihm, dee in andern Faͤchern fo viel leiſtete, 


zu viel erwartet werden würde. An dem fremden 
Ort war dies weniger zu fürchten. Schon in den erften 
Wochen feines dortigen Aufenthalts hielt ex feine erſte 
Deedigt auf dem Lande, Er erinnerte fih oft mit 
Vergnuͤgen an diefen erften Verſuch, wiewohl das 
weiße Meßgewand, der geoße runde Kragen und die 
forderbare Fuhre auf einen mit einen Wollſack bes 
legten Schlitten in firengfier Kälte, ihm, wie er oft 
ſcherzend erzählte, faſt alles Predigen verleidet Hütte, ' 
Dennoch wiederhalte er hernach oft die Hebung , bes 
fonders zur Unteftugung Dietelmepers®, der ihn 
mit einem wahrfnft väterlihen Sinn. behandelte, 
und ſich bey feinem Ihgange hoͤchſt ungern von ihm 
trennte. oo 


‘ 
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Ihm felbft ward die Trennung leichter; denn | 


das einförmige Leben und der allzugeringe literariz. 


ſche Verkehr Hatte doch ſeldſt für ihn, fo früh er 
auch ein ſtiller Gelehrter mar, zu wenig Reiz. Nie 
Oſtern 1756 herannahte, fo wurden Plane für die 
vom ‚Vater vorläufig bewilligte Reife durch einen 
Theil von Deutfhland, in der Seele des Sohnes im⸗ 
mer lebendiger. Eine fchöne Ausſicht, feinen frühern 
Schul⸗ und Univerfitätöfteund, den nachmaligen Mis 
niftee 0. Struenfee, zum Gefährten zu befommen, 
verſchwand ihm zwar. Aber ihm ward doch Wort 
gehalten. 


m Anfange des Maps verlieh er Altdorf, 


und ging zunächft über Regensburg nach Aug 
burg, Ulm,. Stuttgarb, nah Tübingen, 


190 ihn befonderg Eotta mit ausgegeichneter Hu⸗ 


manität aufnahm. In Straßburg wagte er es 
zum eritenmal, von den ihm vorgejeichneten Reiſe⸗ 
plan, fogleih auf Mannheim und Frankfart 
gu gehn, abzuweichen. Schon find, alle Pnftalten 
. sus Abreife getroffen. Bloß das auf dea nächften 
ag bevorfiehende größte Fatholifche Keft — der 


Frohnleichnamstag — das man ir jener Zeit zu 


Straßburg mit ausuehmender Pricht feyerte, haͤlt 
ihn zuruͤck. Dies veranlagt de Bekanntſchaft mit 


\ 
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einem jungen Sannöberfchen Edelmann, Baron von 
Vinke, der eben mit einer eigenen Gelegenheit 
| nach Baſel zu reifen im Begriff und fchon.bereit iſt, 
die Reife in feiner: Geſellſchaft fortzuſetzen. Dee 
Gedanke, die Schweiz, in der Schweiz‘ mehrere 
beruͤhmte Univerfitäten zu fehen, überwindet jede 
Hedenklichkeit. So befugt ee Bafel, dann 
Bern, von deflen Raturumgebungen ee in feinen: 
"Briefen wit Entzäcung ſpricht, und geficht, in gros 
ser Verfuchung geweſen zu fen, die Gletſcher zu 
beſteigen. Here v. Binfe will von Bern nah 


Lauſanne abgehn und ladet ihn aufs neue en. 


ihn. zu begleiten. Ihm fteht der Sinn mehr nach 
gZaͤrich. Der Baronı reifet ab. Aber kaum hat; 
ſich der junge Mann ‚von ihm getrennt, fo ergreift‘ 
ihn aufs Meue die Sehnſucht nady dem werth gewor⸗ 
denen Gefährten, den er fo mittheilend, fo fern von 
jenem Geburtsſtolz fand, den man: von jeher dem Adel: 
feines Baterfanded vorgeworfen hat. Gin Beſuch; 
bey dem Brofeffor Altmann, der es ihn ald unber⸗ 
zeihlich vorgellt, der fran zoͤſiſchen Schweiz; 
ſo nahe zu fen, ohne fie geſehen zu haben, vollen⸗ 
det feinen Entſchuß. Dee Sohn eines ſchweizeriſchen 
Landvoigts, Der Ken aus Holland eintrifft, macht 
Sefelchaft; fie veifen über Murten durch dat 
| fobne 
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ſchoͤne Bald de Vaud; Möffelt findet feinen 
‚ erften Weifegefährten in Laufanne wieder und 
‚teennt ſich nun erft in Genf von ibm, 

In Genf, wo er ſich, deſonders wegen ber Abs 
weienheit faft aller Profefforen, deren Bekanntſchaft 
er zu machen gehofft hatte, weniger gefiel, ſtand ihm 
ein neuer harter Kampf bevor. Zwey fehr gefällige 
Deutfche, mit denen er zufällig zufammentraf, mas 
gen im Degriff von Lyon nah Paris gu gehen. 
öffelts geringe Kaffe, und die Ungewißheit, wie 
ſein Bater eine zweyte Entfernung von dem befchränfs 
ten Plane aufnehmen würde, da er noch feine Ants 
wort auf die erfte Hatte, warfen ihn in eine Unruhe, 
Die doch endlich mit dem Entſchluß endigte, auch. 
Dielen Wunſch auf gut Gluͤck zu erfüllen. Gr reifte 
am gten Jul. aus Genf und meldete am gten feine 
Ankunft in Paris. 

Angenehm wirkte die ungeheure Stadt auf ſeinen 
Seiſt, der mit großer Aufmerkſamkeit alles zu betrach⸗ 
ten gewohnt waͤr, und was ihm irgendwo Merkwuͤr⸗ 
diges begegnete, ſcharf auffaßte. Der erſte Eindruck 
von Paris, ſchreibt er ſeinem Vater, iſt zwar nicht 
ſonderlich. Aber wenn. man einige Zeit da gelebt 
hat, gewinnt e6 täglich an Reiz. Man lebt ohne 
Zwang; man weiß nichts von Raug und Vornehm⸗ 

© 
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thun. dem Zremden, der nur ordentlich gefteider 
ft, begegnet man mit großer Höflichkeit. Die Ber: 
ſchiedenheit der Religion hat hier weit weniger Ein⸗ 
fluß als ſelbſt in Straßburg. Nichts von Ger 
fahr! Jeder leht ficher unter dem Schug der wollen 
u. f. m. 

Welche Ausbeute hätte er beſonders fuͤr das 
literariſche Fach, das ihn um dieſe Zeit faſt am 
meiſten beſchaͤftigte, aus Paris mitnehmen Ednnen! ° 
Man weiß, mie leicht es in Frankreich ift, alles zu 
fehen und alles zu benugen. Die große Königl. 
Bibliothef, die berühmte Abtey St. Germain, 
die Sorbonne, das College de quatre nations, 
fanden ihm täglich offen. Aber leider vernichtete 
der unzufriedene Vater durch einen Brief voll Vor⸗ 
wuͤrfe den reinen Genuß aller dieſer Schaͤtze. War 
es die, kleinliche kaufmaͤnniſche Sparfamkeit, war es 
die Beſorgniß wegen der kriegeriſchen Ausſichten, 
par es die Aengſtlichkeit der Mutter — die Reife in 
das Innere. von Frankreich mißfiel durchaus. „Hätte 
ich, ſchreibt der Sohn, Ihren Brief, wie Sie ver⸗ 
mutheten, in Genf erhalten, fo waͤre ich nie nach 
Maris gegangen. So wohl es mir in Lyon ging, 
"fo ſehr es mir hier gefällt, fo würde ich doch, hätte ich 
auch alles Angenehme vorherfehen koͤnnen, nie dahin 
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. gereift feyn, um nur Ihnen nicht zu mißfallen. Glau: 
ben Sie mir, feit dem Empfang Ihres Schreiben 
wird mie hier alles fo druͤckend, daß ich mich nach 
nichts fo ſehr als nach meiner Abreiſe fehne. Ihce 
Vorwauͤrfe verbittern mie alles; der Kummer wird 
mid) nun bis au Ahnen begfeiten, und nicht auf: 
hören, bis ih Ihrer Verzeihung gewiß bin. ch 
Tann zwar kaum glauben, daß Sie es gebilligt Haben 
würden, wenn ich bie jest in Genf geblieben wäre, 
um Ahren Brief abzumarten, und.darüber Frank⸗ 
reich verlohren hätte. -Ych will Ihnen inbeß nicht 
vorftellen, daß ſchon um der Sprache willen die | 
Reiſe Zeit und Koften belohnt, daß man von taus 
fend "Dingen durch die Gegenwart ganz andere und 
richrigere Begriffe befommt, daß Sie, wären Sie. 
ſelbſt Hier, mir den Aufenthalt gönnen würden, 
foftete er auch noch einmal fo viel. Ich will fieber, 
wenn ich gefehlt habe, die Verzeihung allein von. 
Ihrer väterlihen Liebe erwarten. Ich bitte Sie 
nur, mie den Pleinen Keft meiner noch Übrigen Reife 
durch Deutſchland nicht durch Unwillen zu verbittern. 
Ohnehin iſt man ja theilnehmender an Reiſenden,/ 
uͤberſieht ihnen, in Ruͤckſicht auf nicht vorher zu 
berechnende Umftände, fo manches. Ib werde jetzt 
ohne Verzug nach Straßburg abgehn, und bitte nur 
oo. 82 
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um einige Tage Friſt, da einer meiner treuen Beglei⸗ 


ter krank iſt, und ich ihn, der mir fo viel Gefaͤllig⸗ 


keit erwiefen, unmöglich in diefem Zuſtande verlaſſen 
kann. Wenige Tage no, fo wird das Uebel ger . 
hoben feyn. Bann reifen wir unverzüglich ab.” 


So ward Nöffelts Aufenthalt in Paris une 


terbrochen, da er kaum mit dem zu Stande war, . 


was jeder Fremde zuerſt ſieht. Mit grober 
Sparfamfeit muß er feine Stunden genutt haben. 
Man muß fih wundern, daß er in fo karzer Zeit fo 
viel in der Hauptſtadt und in ihren Umgebungen, _ 
ſelbſt Fontainebleau und Compiegne, fe 
ben Eonnte, als er zufolge feines Reifeberichte ges 


fehen Hat. Nur an literarifchen Gewinn war bey 


diefer Eil nicht zu denfen. An Sprachfertigfeit ges 
wann er defto mehr, tie feine im Stil fich faft von 


"Hofttag zu Pofttag verbeſſernden franzöfifchen Briefe 


beiweifen. Der Vater liebte die Sprache, - und 
ſcheint es ihm zus Pflicht gemacht zu haben, ſich 
ihrer abwechſelnd zu: bedienen. 

Am 14. Aug. verließ er Paris, und ging 
über Meaurg, EChalons, Verduͤn, Meg, 


Pfalzburg und Zabern wieder nah Straß⸗ 


burg, vondaäber Speier, Mannheim, Heis 
deiberg nah Worms und Frankfurt am 
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Mann, wo er doch erſt am 14. Sept. eintraf, da 
an keinem der genannten Orte, was merkwuͤrdig 
war, unbeachtet blieb. Hier erhielt er zuerſt die 
Nachricht von dem ſchon lange gefürchteten und nun - 
feit dem Einmarſch der Preußen in Sachfen wirklich 

ausgebrochenem fiebenjährigen Kriege, deflen Annähes 
zung allerdings den Bater unſers Reifenden einigers 
maßen rechtfertigt, wenn er auf Ruͤckkehr drang, 
zumal die ängftlihe Mutter neben dem ruhigern 
Manne fand. Man wänfchte nun die Ruͤckkehr fa 
ſchnell als möglich, und fo ward noch manches, was 
im erſten Plane lag, aufgeopfert. Doch fah er Mainz, 
dann Danau, Weblar, Gießen, too er unter 
andern von dem Canzler Pfaff erfuhr, daß diefer gern 
einen Antrag ded Preuß. Hofes, Sanzler in Halle gu 
werden, dem Darmftädtifchen Ruf vorgezogen haben 
würde, wenn jener nur um einige Tage früher, als 
er fein letztes Wort gab, eingegangen wäre. Von 
Marburg und Saffel ging er zuletzt noch nach 
Soͤttingen, wo der Ueberblick der Bibliothek und 
die Bekanntſchaft mehreree Gelehrten, Mosheims, 
Seumanns, Gebauers, — dann Riboms, 
‚feiner Lanbsmaͤnner Michaelis und Böhmers, , 
vor allen aber des in jedem Einne des Worts großen 
Humaniften, 3. M. Geßners, feine ganıe 
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Seele mit einer wehmuͤthigen Sehnſucht erfuͤllte, nicht | 


in Altdorf fondern hier geweſen zu ſeyn, oder jetzt 
länger verweilen zu koͤnnen. Doc ein abermaliger 
Brief feines Vaters, den er hier erhielt, gab feinem 
Gefühl eine andre Richtung. „Als ih, fehreibt _ 
er zuruͤck, Ihren Brief eben vor Tifche empfing, - 

verging mir alle Luſt, etwas anzuruͤhren. Statt 
mich dem Entzuͤcken hinzugeben, Sie in wenig Wo⸗ 


chen wieder zu ſehen, ward in mir die traurige Vor⸗ 


ſtellung lebendig, Sie gefränfter durch meine Reife 
als erfreut Durch meine Ruͤckkehr zu finden. Und 


wie hat mich der Gedanke an die Noth bewegt, die 


jegt in- meiner Vaterſtadt herrſcht, Großer Gott, 
dacht ich, mein Vaterland in Gefahr, meine Fa⸗ 
milie gedruͤckt durch die Gegenwart, zagend vor 


- Zurche dev Dinge die kommen ſollen, und nun eine 


Reife, die fo manche Ausgaben veranlaßt hat, — eine 
Urſach mehr der Verlegenheit, und der Klagen, die - 


ich hören werde. Ya, theure Eltern, ich fühle es 


wohl, daß die Noth, die unſre Stadt. jet betrifft, 
groß fern mag; ich geftehe,. daß ich nicht fo pünfts 


lich den Plan meiner Reife befolgt und mir Vor⸗ 
. würfe erfpart Habe. Aber ich denke, daß auch die 


Leiden von dem Gott fommen, dem wir doch. bisher 


fo unendlich viel. Gutes zu danken Hatten, und ich 


v 
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vertraue feiner Huͤlfe, wenn die rechte Zeit gefonir 


men fegn wird. : Was mich betrifft, fo habe ich Yas 
Bewußtſeyn, nichts verſchwendet, wiewohl auch’ Pa, 
wo es noͤthig war, nicht zu ſehr geſpart zu haben; 


ich weiß, daß das Geld wohl angewendet iſt, und: , 


von dem Vorwurf, mich ohne Zweck hie und da 


Sänger aufgehalten zu haben, muß ich mich ganz 


frey ſprechen. Meine Reife. nach Fran kreich has 
ben Sie nun ſelbſt gebilligt. Auf die übrigen Staͤdte 
kamen oft nur wenige Tage, und auf manche faft 
zu wenig; In Göttingen halten mid, außer fo 
vielen teefflichen Gelehrten noch einige Schriften zu⸗ 
ruͤck, die ich nur hier finde, and in einer Emſer 
tation guw.benugen habe.” en . 

Braunfhweig, Selmpäbt und Bags 


deburg waren die legten merkwuͤrdigen Orte⸗ 


Gegen das: Unde be Roveniberd: traf vr wieder · in 


Halle ein. 
-&8 war nun eitſchieben, daß er ſich der Als 


demie widmen ſollte. Indeß wenbete er noch ein! 


ganzes Jahr auf die Vorbereitung auf einen Veruf⸗ 
der ihm zu. wichtig ſchien, um uͤbereilt ergriffen /zu⸗ 


\ werden. . Seine Privatftudien betrafen vorzůglich 
alte Literatur und Geſchichte, wie man auch aus def 


Abhandiung: De Masgiſtro equitum, ex" antı- 
B 4 


quitate romana, ſeht, womit er ſeinem Freunde a— 
Struenſee zu ber ihm an: der Ritterakademie zu 
Liegnitz ertheiſten Profeſſur Gluͤck wuͤnſcht. Auch 
feine Inauguraldiſputotion, über die Zeitfolgern 


der Schriften Tertulliens, die er gegen Mis 


chaelis ‚mit großem Verfall, vertheidigte, betraf eis 
ven mehr literariſchen als theologifchen Gegenſtand. 
Iw October 1757 eroͤfnete er feine erſten 
Vorleſungen, zunächft über Eicero'& Buͤcher vom 
Redner und Erneſti's Rhetorik. Bis dahin war 
er. noch unentichieden,. ob er mehr diefen Fächern ober 
der Religionswiſſenſchaft feine kuͤnftige Thätigfeit 
widmen. wollte, Doch fing er ſchen im häcıften 
Jahre den eregetiſchen Curſus uͤber das ganze 
Menue. Teſtament an, welchen ee ununterbrochen 
bis an dad Ende feines alademiſchen Lebens fortgefegt 
and in der Regel in zwey Jahren geendet. hat. ' 
Eigentlich theologische Collegien zu leſen 
lag damals noch mehr als ſpaͤterhin außer der Bes 
fugniß eines Magiſters. Aber feit Baumgark 
bene Tode, des im Octaber des Jahres 1757 ers 
folgte, ward das Beduͤrfniß der Huͤlfe in der theos 
logſchen Facultaͤt immer fühlbarer, einen fo wichti⸗ 
gen Mann fie ſeit dem Jahre 1754 an Semlern 
gewonnen hatte, Das Curatorium der. Uniderftät 
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teug dem jungen Manne, deſſen erftien Schritte auf 
feiner afademifchen Laufbahn fo viel Beyfall nachfolgte, 
Borlefungen über die Kirchengeſchichte auf; ernannte. 
ihn auch im Jahre 1760 zum außerordentlichen 
Profeſſor der Theologie. | 
Bon diefem Augenblick an fteht er nun anf dem . 
Poſten, welchen er bis zu der traurigen Ratafteophe 
im Grunde feinen Augenblick verlafien, deſſen Bes 
kimmung er feinen Tag aus dem Auge verlohren, 
fuͤr den er unabläffig mittelbar oder unmittelbar 
gewirkt hat. Kein Nebenamt, kein bürgerlicher Bes 
euf hat ihn, wie wohl manche andre akademiſche Lehr 
zer, zerſtreut. Seine fremdartigen Geſchaͤfte oder 
Auftraͤge haben Mn auch nur für fürzere Zeit davon 
entfernt. Aber eben daher ift auch fein Leben, vom 
diefen Periode an, wie ein ftillee Bach gleichfärmig 
dahin gefloſſen. Nur von Außen hat man von Zeit 
zu Zeit verfucht, ihm eine andere Richtung zu geben, 
Schon im Jahre 1764 erhielt er einen Ruf 
nach Goͤttingen, wohin der Beyfall, womit der 
junge Mann las, früh gedrungen war. Der Anz 
trag war nicht ohne Reiz für ihn; auch ging er mit 
mehreren feiner Sreunde, und namentlich mit Erne 
Ri in Leipzig, mit welchem er feit einigen Jahren in eis 
. nem gelehrten lateiniſchen Briefwegſet ſtand, zu Rathe. 


Das: Euratorium zu Berlin beſtimmte ihn indeß, 
hier in Halle zu bleiben, und ertheilte ihm die Stelle 
der theologifchen Fakultät, welche durch den eben 
damals veufterbeuen.E. B. Michaelis, Vater des 
Goͤttingiſcher großen Drientaliften, erledigt . war, 
Um: eben Reſe Zeit war Örunert aus Soburg in 
die Falkultaͤt berufen, und fo mard die ernannte Bei 
foldung unter bepde getheilt *). 

u Der: damalige Curator der Univexfität, der 
nachmalige Großeanzler, Freyherr von Fuͤrſt, eben 
der, welchen die Uebereilung Friedrichs des 
‚Awenten in der Müller: Arnoldfchen Sache 
merkwuͤrdig gemacht hat, gab im Jahr 1766, vor - 
zhgtich duch Spaldings Borfhläge veranlaßt +), 
der Fakultaͤt den Auftrag, Öffentliche Vorleſungen 
zu veranſtalten, welche eine bündige Darſtellung dee 
Vortrefflichkeit der chriſtlichen Religion zum Haupt: 
zweck hätten, und dabey auch befonders auf folche, 
Die ſich nicht gerade ſelbſt dem Studium der Theofos 
gie widmeten, Ruͤckſicht nähmen. Die Wahl fiel 





) Ban fehe die auf biefen Auf Bezichung nehmenden 
Briefe Erneſti?s md Tellers in der 2. Abtheil. 
©: zyrund 84. - 


„ey. Eraltinge Lebensbeſchreibung ©, 83. 
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einftimmig anf ihn, und foift feine Vertheidi⸗ 
gung der Wahrheit und Goͤttlichkeit der 
chriſtlichen Religion entſtanden, auf weiche 
wir ebenfalls, wie auf. alle feine literarifhen Arbei⸗ 
ten, in einem befondern Abfchnitt iuheh f fommen 
werden. 

Am Jahr 1767 rwarb er ſich die theolo⸗ 
giſche Doctorwärbe durch eine gelehrte Unterfuchung 
„über den biblifchen Begriff des Innern Zeugniffee 
des heil. Geiſtes.“ Es war gegen das Ende eben 
dieſes Jahres, daß Teller in Helmſtaͤdt den Huf 
nach Berlin ald Königl. Oberconſiſtorialrath erhielt. 
Fruͤher ſchon hatte man Ihn nach Halle ziehen wols 
len, und nur die Unruhen, welche einige damals, 
ſelbſt Eenefti’n, zu frey ſcheinende ) Aeußerungen 

in feinen Lehrbuch veranlaßten, hatten die Be 
fuͤrchtung erweckt, feine Anſtellung würde deni Ruf 
der Univerſitaͤt nachtheilig werden. Sein Abgang 
nach Berlin gab die Veranlaſſung, daß der Abt 
Jeruſalem in Braunſchweig, von dem Geheimen 
Rath, welcher die Curatel der Univerſitaͤt Helmſtaͤdt 
fuͤhrt, den Auftrag erhielt, An Noͤſſelt zu ſchrei⸗ 





"IM. ſ. den Erneftifchen Brief hierüber in der aten - 
Abiheiluns ©. 
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ben und ihm die duch Tel er erledigte Gtelle in dee 
Facultät anzutragen. Aber fhon am 3. Yan. 1768 
tehnte er auch dieſe ehrenvolle Einladung (fo wie im 
J. 1780 einen Ruf nad) Gießen) ab, „da er Urſach 
"Habe, mit feiner Lage in Halle zufrieden zu feyn, auch 
durch Familienpflichten jest befonders gebunden wer⸗ 
de.” Er Hatte um dieſe Zeit feinen einzigen Bruder, 
einen Kaufmann, verlohren, und die. Sorge für 
deſſen Kinder war ihm anheim gefallen Auch war 
er in neue Verhaͤltniſſe durch die Verbindung mit eis 
ner ſehr edien Gattin, einer gebohrnen Eonerus 
aus Wernigerode, getreten, von deren einflußreichen 
Kolgen auf .die freubigften und fehmerzhafteftien Eos 
fahrungen feines Lebens, ;n feiner Eharakterifif die 
Rede feyn wird, wenn wir ihn als Privatmarın un 
Familienvater betrachten, u 
Meben.der unermübeten und durch ſtets wach⸗ 
fenden Beyfall belohnten Beforgung feines afademis 
ſchen Amts, arbeitete er in den naͤchſten Decennium 
ale Schriftfteller mit und ohne feinen Ramen. Er 
Referte öfters Recenfionen zu Erneſtis theolog⸗ 
» Bibliothet *), ſchrieb akademiſche Diſſer⸗ 
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e) Siehe die Erneſtiſchen Briefe, welche ſich hierauf 
beziehen, in der 2, Al theil. ©.970 ff, 
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tationen md Programme, und beforgte des 
deitten Theil der N. U. des Theodorets . 
Mit Ernefi in Leipzig war er feit dem Jahr 
1760 auch perſoͤnlich in nähere Befanntfchaft ges 
kommen. Unter, den neueren Theologen war es ohn⸗ 

ftreitig dieſer, den er am meiſten verehrte, und an 
deſſen Schule er ſich beſonders in der Exegeſe anſchloß, 
worin ihm kein Halliſcher Gottesgelehrter, auch 
keiner feiner Lehrer hatte genügen fünnen. Bey aller 
dieſer Verehrung blieb er gleichwohl weit entfernt 
son dem Parthengeiit, welcher fo leicht die Ver⸗ 
dienſte andrer Schulen vergißt, und wohl gar reli⸗ 
giöfe Charaktere ‚nur duch das Medium Des 
einen Schule, der er zunächft angehört, betrach⸗ 
tet. Ein — auch durch Sprache und Vortrag trefflte 
ches — Denkmal diefer unbefangenen Befinnung, ſtellte 
er im Jahre 1772. auf, ale die theologifhe Fakul⸗ 
tät in J. ©. Knapp ihren Senior verlehr, einen 
Mann, der frepli durch feine einfache Krömmigs 
keit, feine unbeſtechliche Redlichkeit und die milde 
Würde feines ganzen Weſens, feldft die heftigften Geg⸗ 
ner der alten Halliſchen Schule mit ihre zu verſoͤhnen 
geſchickt war. Er widmete im Namen der Alades 





”) Die übrigen Theile beforgte der fel. Dr Schulze. 
M. f. das weitere in dem Werzeichnif der Noͤſſelt⸗ 
ſch en Schriften. 


mie feinem Andenken eine lateiniſche. Gedäthtnif- 
ſchrift *). ' 
Ein abermaliger Ruf nah Göttingen im 


Jahr 1771 machte ihn einige Wochen ziweifelhafter 


als irgend ein andrer, ob er Halle verlaſſen ſollte. 


Neben ſo vielem, was ihn reizen mußte, beſonders 


der Bibliothek, die dem warmen Freunde der Litera⸗ 
tur fo reiche Ausbeute neuer Kenntnifie -verfprach , 


‚ loar. doch auch die bedeutende Verbeſſerung feiner 


dußern Lage nicht das Letzte. Er war fein reicher 


Mann ,. wie man oft-fälfchlich geglaubt Hat; der an 
ſich nicht unbedeutende väterlihe Nachlaß hatte ſich 
unter viele Kinder und Enkel getheilt, und am 
wenigſten war er damals von dem Staat nach dem 
Maaß feiner Verdienſte belohnt. Seine ganze fire 
Beſoldung konnte, nachdem er zehn Jahr eine or⸗ 
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.) Ecriften. diefer Art verlieren fich fo leicht aus bem 


Gedaͤchtniß, und liegen wie unbenugte Schaͤtze im 
Evicedien verftedt, die nur für den erften Augens 
blick ihrer Erfcheinung Intereſſe zu haben feinen, 
. daß ich den Verehrern des Seligen einen Dienft zu ers 
äeisen glaube, wenn ich fle der Sammlung von Ori⸗ 
ginalaufſaͤtzen, welche die ate Abth. enthalten ſoll, bey⸗ 


geſelle. Sie ift offenbar recht eigentlih mit Liebe, 


geſchrieben, und documentirt zugleich, mie ein Cha⸗ 
rakter, wie ber des ſel. Knapp, auf den Verfaſſer ger 
wirft hatte. Denn gewiß ift nicht ein Work darin, 
das nicht tief aus feiner Seele gekommen wäre. 


’ * 
‘ 
. 
u = 
. 


dinaire Profeſſur bekleidet hatte, noch nicht ganz auf - 


400 Thaler angefchlagen werden, und bey dem zu 


"jener Zeit noch fehr beſchraͤnkten Fonds der Umiverfis 
tät, war auch wenig Ausſicht zur Erhöhung. Er 


zeigte daher dem Eurator der Univerfität, Herrn 
von Zedlig, den Ruf an. „Dh ih wohl; 
ſchrieb dieſer zuruͤck, es mir zum Geſetz gemacht, 
feinen Gelehrten zu hindern, wenn er hieſige Dienſte⸗ 


‚mit auswärtigen zu verwechſeln wuͤnſcht, fo werden : 


ed mir €. H. doch nit zumuthen, daß ich bed 


S. M. um die ntlaffung eines Mannes bitten folf; - 


der eine Zierde unſrer Univerfität if.” Zugleich erbot 
ſich der Miniſter, auf eine — freylich fehr unbedeu⸗ 
‚tende — Erhöhung des Gehalts anzutragen, die 
unmoͤglich ein Beſtimmungsgrund hätte‘ ſeyn Finnen; 
den Ruf abzulehnen, wenn nicht andere Ruͤchkſichten, 


befonders die Beforgniß einer in Göttingen mehr-bes 


ſchraͤnkten Lehrfrenheit, dann auch fo manche enge 
Sreundfchaftsbande, die feinem Herzen immer teurer 
wurden, ihn der Vaterftadt erhalten haͤtten. 
Eben dies Jahr 1778 blieb ihm durch -eine 
Reiſe nach Wolfenbuͤttel und Braunſchweig, 
welche er in Geſellſchaft ſeiner Gattin und des Ver⸗ 
faſſers dieſer Biographie machte, unvergeßlich. So 
ſehr ihn ſchon die nähere Kenntniß der Wolfen⸗ 
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battelſchen Bibliothek anıg — wiewohi 
feider Leſſing gerade damals in Italien war — 
fo war es doch vorzüglich die perfönfiche Bekannt⸗ 
ſchaft des ehrwürdigen Jeruſalems, des redlichen 
Schmidt und vieler anderer geiftvollen Märner,, 
Ebert, Eſchenburg, Rautenberg, Mit⸗ 
telſtaͤdt, die ihm jene Tage zu den ſehr gluͤcklichen 
zoͤhlen ließ. Aber wie Fam man ihm auch mit Ach⸗ 
tung und Liebe entgegen, und welch ein genußreiches 
Leben fand er in jenem Kreiſe, in welchem eine ſo⸗ 

kratiſche Weisheit und Heiterkeit regierte, und über 
- dem, der von allen gefeyerte Jeruſalem, in wel: 
chem ein feltnee Verein der Würde eined Heiligen 
mit er feinften Weltbildung erfchien, wie ein nur 
halb noch der Erde angehörender Genius ſchwebte *). 
| Noch 





2 „Ich habe, ſchrieb Terufalem an unfern Mir 
felt, bald nach deflen Rüdfehr, fo lange ich Ihren 
Namen gekannt, Sie mit der innigſten Hochachtung 
verehrt. Jetzt kenne ih Gie ſelbſt. Möchte ich es 
Ahnen fagen koͤnnen und fagen dürfen, wie niel mehr 
ich Sie jegt noch Kerehre- und liebe, Ich kann es: Ih⸗ 
ven nicht genug ausdruͤcken, was es für mich fürseine 
Wohlthat iſt, daß, je naͤher ich meinem Ende 
komme, mir immer noch fo viel neue Behanntſchaften 
mit den verdienteſten Maͤnnern werden, mit denen ich 

ewig in der engſten Verbindung zu Jeben- wuͤnichte. 
Hier kaun ich dieſe Freude sicht genießen; «aber unbe⸗ 

_ ſchreib⸗ 
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Noch eimigemal hat Röffelt in fpäteren Jahren 
diefen Befuch in Braunſchweig von Wernigerode aus 
erneuert, auch Leffings Bekanntſchaft nachgeholt: 
Da es jegt in feinem Innern wohi entſchieben 
war, ‚feiner Vaterſtadt treu zu bleiben, fo jögerte er, 
ſelbſt beſtimmt durch feine fi) erweiternde Familie, 
nicht länger, feine engere Wohnung zu verloffen, und 
fih (1777) zu dem Kauf eines eigenen größeren Haus _ 
ſes zu entfchließen. Wir erwähnen des an fih uns , 
wichtigen Umftandes, weil dadurch fein lange ſchon ges 
nährter Wunſch befriedigt ward, wie vormals in feis 
nem väterlihen Haufe, von ausgeſuchten Studirenden 
“ umgeben zu wohnen, feiner immer twachfenden trefs 


* 





fchreiblich deikert ed meine Ausſicht In die Ewigkeit auf, 
wenn ich mich in jene felige Gefellfchaft ſchon im voraus 
verſeze im jene Zeit, wo unfre Bernunft In einem 
Lichte, gu dem fie dier nicht kommen fann, unfern 
Sort und Heiland erkennen, wo unfre Erkenntniß ſich 
fortichreitend erweitern und aufhellen wird, wo feine 
Wolken und Nebel der Ungewißheit und des Zweifels 
unfre forfepende Blide hemmen, 100 wir bie Wege ber 
Vorfehung unfers Botted, dem herrlichen Plan einer 
ereinen Weisheit und Liebe mit geſtaͤrktem Auge übers 
bliden, wo wir — welche Geligkeit! — ohne Feidens 
ſchaft und ohne Traͤgheit erft wabrhaftig gut feyn wer⸗ 
ben, it welcher Sehnſucht, deſter Mann, will ich 
auch Ihunen da entgegen fehn? Aber Gott laſſe Gie 
erſt diet ales das Eure fliften, Mas noch durch Ihre 
Einſicht und SH den geftiftet werden kann u. ſ. w. 
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fihen Bücherfammiung ein angemeßneres Lokal zu 
verſchaffen, endlich auch einen eigenen Hörſaal“ i 
zu beſitzen, der die um dieſe Zeit ſo außerordentlich 
große Anzahl ſeiner Zuhoͤret bequemer faſſen koͤnnte. 


Schon ſeit einigen Jahren hatte er von Zeit zu 


= Zeit an Receniionen in der Halliſchen gelehrten Zeis 


tung, welche der Prof. Bertram redigirte, Theil 
genommen. Im Jahr 1776 ftard diefer, und er 
übernahm feitdem die Herausgabe. - Diefes Gefchäft 
£oftete ihn viel Zeit. Er vecenfirte bey weitem am 
fleißigften in fehr verſchiedenen Faͤchern, und feine 
Mitarbeiter unterſtuͤtzten ihm nicht immer, . wie er es 
wuͤnſchte. Er hat die Direction bis in,das Jahe 
1790 fortgeſetzt. Erſt nad dieſer Zeit hat er an 
der Allg. Literatursgeitung Theil genommen, 


Der Beweis der Achtung und des Vertrauens, | 
den er im Jahe 1779 erhielt, war, wenn man auf 
die Veranlaſſung fieht, von Seiten des. Curators 

der Univerfität mehe fcheindar als bedeutend. Er 
twäre ihm ‚weit lieber ausgewichen. Seit Baums 
gartens Tode war Dr. Semler Director des 
theologiſchen Sehinare, das durch ihn, bes 
sonders feit Hr. Hofrat) Sch aͤtz als Joſpector au⸗ 


u 
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geftellt war, fo fichtbar gegen feine frühere Derfafs 
fung gewonnen und treffliche Junge Männer gebildet 
Hatte. ' ” 
Mit diefem Seminar war feit dem Jahr 1779 
ein pädagogifches Inſtitut, im Sinne des Deffauis 
ſchen Philanthropins, verbunden, weiches in 
jener Zeit eine-fo allgemeine Senfation machte und 
die Aufmerkſamkeit des Miniſters v. Zedlig befons 
ders auf ſich 309. Dieſer hatte gegen Semler den 
Wunſch geäußert, etwas jenem ähnliches durch das 


Seminar geleiſtet und, gute Jugendlehrer gebildet zu 


fehen. Man darf wohl-fagen — zu nachgiebig 
‚gegen jeden minifteriellen Wunſch, ohne genugfame 
Weltkenntaiß, zu diel rechnend Auf den vertraulichen 
| Ton der Großen, und ſich ſelbſt mit zu viel Vertrau⸗ 
lichkeit, die man immer bereut, ihnen annähernd — 
hatte Semler willig die Band geboten, und übers 
haupt den Zehler begangen, dem Minifter den 
| Gebrauch von theolog. Seminariengeldern zu frem⸗ 
den Beſoldungen und Zwecken zu erleichtern, da ſie 
doch urſpraͤngich eine ganz andre Beſtimmung hat; 
ten. So befam auch dies neue ephemere Inſtitut einen 
kleinen Fonds. Semler ahndete nicht, daß gerade, 
‚ Diefe Anſtalt, durch die wunderbarſte Verwickelung 
j der es Umpinde, eine des Hauptveraniaflungen-merden 
&2 
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folite, die — reylich von ihm viel zu hoch. anges 
ſchlagene — Gnade des Minifters zu verlieren. - 
Die Verſuche des Dr. Bahrdt um Aufnchme 
in die Preußifchen Staaten und die von dem Minifter - 
bald genug bereute- *) Erlaubniß, in Halle leben und 
| Borlefungen halten zu dürfen, gaben dazu entfernte 
Gelegenheit. Semler, wie'die meiften Mitglier 
der der Univerfität, ahndete von diefer Verbindung, 
mit einem durch feinen Leichtſinn noch vielmehr ald duch 
feine Heterodogie berichtigten Manne, nichts Gutes, 
Er Hatte fi ſchon duch die „Wiederiegung 
der Wolfenbuͤttelſchen Kragmente” bep-den 
ſtarken Geiftern des Zeitalter um den bis dahin fo 





*) M. ſ. die eignen Briefe des Hrn. v. Zedlitz in ber 
gedruckten Sammlung der Briefe an Bahrdt a Th. 
©. 67. „Ben Ihrer Befinnung, ſaat er unter 
andern,. wollen Sie (jugendlebrer, Ersieder bilden ? 
Ich alaube gern, daß 

ivex —R — xyot mxvæ avepıc 


Aber deftwegen muß man doch nicht Dinge wählen, die 
‚ nicht paflen., Ich laſſe mir gewiß nichts abtrogen. ch 
glaube durch eine ernftliche Eröffnung meiner Meinung 

Sie mir vom Leibe halten su müffen.? — 
Aber warum nahm es denn der Miniiter fo übel, 
wenn die biefigen Lehrer, nur etwas fröber, eben 
- fo über Badrdt urtheilten? Warum mußte died mul 
durchaus odium theologicum beißen? Und, warum 

: winfte denn Sem ler das Opfer werden } 


» 
. 
za 


— 





1 


Slaubensbekenntniß. Auch war er mißmäthig 
duch den ſchon früheren Abgang feines treuen Mitars 
beiters und Freundes Schuͤtz, ben man ſchwerlich 


‚den Abſchied, als er nach Jena berufen ward, fo leicht 


. 


ertheift haben würde, haste man nicht dem Profeflor 


Trapp eine Stelle zu verfhaffen gewuͤnſcht. Die 
fer ward fogleih zum Profeffor der Paͤdago⸗ 


gif und Auffeher des von Schäg geftifteten In⸗ 
fitut8 ernannt. Died alles war nicht nah dem 
Plan Semlers, und konnte es nicht ſeyn. Nach 
feiner freymuͤthigen Art verbarg er auch fein Miß⸗ 
vergnügen nicht. Aber niemand hätte eine fo ges 
waltfame. Maaßregel, als Herr d. Zedlitz ergriff, 
ahnden koͤmen. Im Dec. 1779 entſetzte ein Refeript 
den Mann der Direction des theolog. Seminars, der 
in feinem Benehmen gefehlt haben konnte, der aber 
doch dies Seminar aus einer kloͤglichen Verfaſſung 
zu einem ſehr achtungswuͤrdigen gelehrten Inſtitut er⸗ 
hoben, und felbſt mit eigner UAufopferung für Die 
Abſichten des Minifters für-das paͤdagogiſche Inftitut 
gewirkt Hatte. Nein andrer Grund ward angege- 


ben, als weil er „wegen feiner letzten Unternehmung | 
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vorzüglich behaupteten Ruhm eines aufgekta eten . 
Theologen geſchrieben. Ft ſprach er nun auch 
laut in einer eignen Schrift gegen das Bahrdtf de 


) 


n 


38 
(dee Schrift gegen Bahrdt) ganz andere, ald eu 
vermuthen möge, im Publikum beurtheilt werde, 
und zu der Direction eines Seminars Vertrauen im 
Publikum gehöre. Die Aufficht und das Rechnungs 
weſen möge einer von den Profeſſoren Noͤſſelt oder 
Freylinghauſen übernehmen. Das Erziehungs⸗ 





iſtitut ſolle Topp allein beſorgen. 


Man hatte Urfach zu. erwarten, daß der ſo 
ſchwer gekraͤnkte Semler, in einem Staat, der 
von jeher wegen ſeiner Rechtspflege ſo geachtet war, 
auf Urtheil und Recht deingen würde. Aber dies 
war nicht in ſeinem Sinn. Er fühlte die Ungerech⸗ 
tigkeit ſchmerzlich und klagte fie feinen Freunden und 


dem Publikvm. „Mein Haus — fagt er. in feiner 


Gelbſtbiograhhie — war, mehrere Wochen fang in 
der siefften Betrübniß.” ber nach feinem eignen 


Wunſch übernahm ſogleich Noͤſſelt die Direction 


des theol. Seminars, von welchem nun das pada⸗ 
gogiſche Inſtitut ganz getrennt und nur noch von 
tarzet Dauer war. 

Einem Würdigern konnte dad Draht nicht 
aͤberttagen werden, aber auch feinem Uneigennüßis . 
gern; — denn. nur unter der Bedingung übernahm 
er es, daß der verdiente Semfer durchaus in dem 
Beſitz feines ganzen aus dem Seminar gezogenen 


’ ... 


Gehalts bliebe. Der Minifter genehmigte diefe Er⸗ 
Märung , und beiohnse fie — mit einer höfficden Ants 
wort. Bis an Semlers Tod im Jahre 1791 hat 
alſo Roͤſſelt gan -unentgeldlich jenes Amt verſe⸗ 
den 9. 

Es iR vorhin des Dr. Bahrdts Erwähnung 
geſchehen, und es waͤre Verſchweigung ber Wahrs 
heit, wenn man laͤugnen wollte, daß der Einfluß, 


welchen dieſer auf die Studisendenvfeit den Jahren 


1790 — 1787 (fo fange hielt er Vorleſungen) und 
dann "bis gegen das Ende feined Lebent (1792) 
von feinem Weinberge aus hatte, auf Nöffelte Ges 
muͤthsſtimmung oft fehr traurig gewirkt habe, ‚Nicht _ 
daß ihn eben die Verunglimpfungen, die ſich jener 
In muͤndlichen Geſpraͤchen, Amanachen und andern . 
Schmaͤhfſchriften, zu denen ſich auch andre herablie⸗ 
fen, gekraͤnkt hätten. Dieſe hatte er mit zu vielen 
Wuͤrdigen gemein, und feloh bey dem beſſern Theil 
der Studirenden erregten fie Unwillen. Uber duß 
von Seiten des Curatoriums ſolche anfößige Yufteitie 





”) Wen noch näbere Umſtaͤnde in biefer Sache intereffiren 
möchten , vergleiche die Se mlerfche Lebensbefchreibung: 
Ca Th. Vorrede mb S. 338) und Schuͤtz Geſchichte 

des Ergiebungsintituts bey dem sheol, GSeminarium u 
Haue. Jena 1781. 
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nie mit mehr Ernſt ‚behandelt wurbden, daß man 
überhaupt einem Manae, deſſen unverkennbare Tas 
lente und Renntniffe nur durch feinen unbefiegbarem 
Leichtiinn gerade auf einer Akademie fo nachtheilig 
wirkten, wicht. Durch eine anſtaͤndige Verforgung,, 
auf die feine ungluͤckliche Inge wohl Anfpeuch machen 
konnte, eine andre Sphaͤre anwies, dies wer fein 
Summer. Wenn er an manchen Proteflatienen ges | 
gen allerley Meinungen oder Schriften Theil nahm, 
die von Bahrdt ausgingen, und Die er für ſchaͤlich 
hielt, fo konate ſich auch kein nerfönfiches Intereffe ein⸗ 
miſchen. Denn feibft fein afademifcher Appieus lit 
wicht im geringen durch Bahrdt; er kam für 
feine Yerſen mit ihm nicht indie geringfe Beruͤh⸗ 
. mung. Deffentlich ſchrieb er nur einmal (178) eine 
Deriheibigungsicrift ber Fakultaͤt gegen die öffenes 
Küche Auflage, womit jener wegen einer nahen | 
. Eenfarbedekchung aufgetreten mar, 

Die im Jahr 1787 beichlofiene und aubger 
führte DOrganifation eines Dberfhulcoltegiums 
in Berlin, umfaßte nach den Plan des Miniſters 
v. Zedlig auch die Univerfitäten , welche bis dahin 
bloß unter dem Obercurator and. Chef des geiſtlichen 
Departements geftanden hatten. Diefe Neuerung 
machte auf den Preuß. Uniberfüäten eine fehr unanges 








rchene -Geufatiom. Die feiftige Beyenponfellmg 


der Halliſchen Akademie und die deingende Bitte, fie 
bey ihren alten Rechten zu ſchuͤtzen, floh aus Mbfs 
ſelts Feder ). Sie ward, ohnſtreitig auf Deran⸗ 
laſſung des dadurch gereizten Miniſters, mit einer fehr 
harten Cabinetsordre beantwortet, Das Oberſchul· 
collegium behielt die Univerſitaͤten, auch nachdem Zede 
LUitz dem Minifter Wöltner- weichen mußte, und 
auch Skeinbart, der einzige atademifche Leh⸗ 
zer, daraus entfernt ward. Gedicke, ein aid 
Schuldirretor fee verdienter Mann, bearbeitete das 
Fach der Wa demieen, aber immer nur im Geiſt 
eines Schuldireetors, ohne die Idee einer 
Univecfitäs, die fie fo weſentlich von der Schule 
unterſcheidet, aufgefaßt zu Haben. Der treifliche 
Meierotto, wiewohl auch Schulmann, Hatte weit 
heller gefehen, und nie zu diefer Abhängigkeit der Aka⸗ 
demie don einem Schulcollegium gefimmt **). 
Auch im Auslande machte dies alle nicht gerins 
ges Aufſchen. Mehrere Univerfitäten unterließen nicht, 
ihre Borzüge laut werden zu laflen. Göttingen 





”) ©. Yusjäge daraus in der aten Abtheil. ©, zı7. 

*) ©, die merkwürdigen und hoͤchſt liberalen 
dieſes vortrefflichen Gelehrten, in feiner nach feinem 
-Kode erfchlenenen Leben sh efihr. ©, 286: 289 ff. 
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| Hatte gergbe um diefe Zeit- ein ſehr ehrendes Hof⸗ 
refcript erhaͤlten, und Schloͤzer bereitete ſich und 
ſeinen Collegen den Triumph, in ſeinen Staats⸗ 
anzeigen Diet, Reſcript und jene preußiſche Ca⸗ 


binetsordge. neben einander zu flellen.. Unter: 


allen Halliſchen Profeſſoren bekam keiner fo vid Bes 
weiſe ber Theilnehmung - old’ Möffett, Faſt an 
demſelben Tage trafen zwey hoͤchſt ehrenvolle Einfas 


dungen von Göttingen und Helmſtaädt an 


ihn ein, die beyde von der Vorausſetzung ausgin⸗ 
‚gen, daß er unter ſolchen Umſtaͤnden ſchwerlich ges 
neigt ſeyn koͤnne, in Halle zu bleiben, und daß man, 
da es in Berlin nicht unbekannt waͤre, daß er die Fe⸗ 
der in der Sache geführt hätte, auch von dorther mes 
niger Schwierigkeiten machen würde, ihm feine Cute 
laſſung zu verwilligen *). Es war ein ſchwerer 





) „Die Auftritte auf einer Mmiverfität, — fchrieb ibm 


der ehrwürdige Veteran Goͤrtingens — die Ih⸗ 
ren Verdienſten und Ihrem Namen fo viel won ibs 
rem Stange zu verdanken hat, muͤffen E. 9. gegens 
wärtig manche Unannehmlichfeit, manchen Undank er: 


4 


blicken laſſen. Souten Sie ſich nicht entichlirfen kön⸗ 


nen, einen Aufenthalt bey uns anzunehmen, wo mit 


der größten Umabhänaigfeit and Freyheit, die aufläns 


digſte Begegnung der Dbern und wohlwollende Aners 
. Bennung jedes. Verdienſtes das Leben augenehn macht. 
Die vortheilhafteſten Bedingungen, fo weit ſie nur 


wit Billigkeit und Möglichkeit ſich vereinigen daflen, 


N 


Kampf, den ein fo unertvarteter Aufammenfioh von 
Hnftänden ihm bereitete, Er war nahe an fechjig 
Jahr — einem Alter, in welchem Beränderungen 
des Wohnorts und des Wirkungẽkreiſes immer etwas. 
abfchreckendes Haben. . Seine ganze Eriften; war fo 
Un Halle gewurzelt. Ein hohes Alter vers 
ſprach feine immer leicht erſchuͤtterte Geſundheit nicht, 
Indeß theilte er "die zweifelhafte Lage, worin er 
ſich befand, feinen Jugendfreunde Struenſee in 
Berlin zuerf mit, Dieſer wendete ſich an Ges 





werden Sie ben and finden u. ſ. w.“ G. 1. Febr. 1788. 
Und unter dem 27, Sehr. „Noch find Sie in ven 
Jahren, wo ſich an eine Veränderung denfen läßt. 
Sie fommen in ein freyes Land, auf eine Akade⸗ 
wie, wo der Gelehrte gefchägt, geehrt und felbft von | 
flolzeften Adel gefcheuet mwird, und wo man, zumal. 
dem theologiſchen Profeſſor, mit einer feitenen Ehrer⸗ 
bietung begeanet. Unabhängig leben Sie hier von“ 
Allen, Nur Pflicht und Gewiſſen beftimmen Ihr Bers 
halten; dabey alle Hülfsmittel und Unterfügung jeder 
Art. Zum Lehrvortrag ftebt Ihnen das ganze Feld der 
Theologie offen. — Hr. D. Miller bat fi) feit dem 
Schiage wenig erholt. D, Leß als Primarius führe 
ein ſieches Leben. D. Plant denkt fo edel, daß er 
Ihnen den Platz über ſich einzuräumen aus Hochach⸗ 
tung gegen Sie ſich erbietet. Sie ſehen alſo, daß 
Ihnen das Primariat nie lange entgehen kann 
u, f. w. „as 
Ueber den Auf nach Helmſtaͤdt führte der ſel. 
Hofrath Ebert im Namen bes Herzogs von _ 
Brauafhweig die Correſponden;. 


\ 


dicke, an Wöllner, ar den neuen Canzler ber Uni⸗ 
verſitaͤt Hofmann, und erhielt — wie man unter den 
Umftänden erwarten fonnte — nur falte Antworten: 


‚„e6 fehle an Fonds zu Entſchaͤdigungen; bey Fünftis 


gen Bacamen lafle fich eher etwas thun; en Chrens 
titet fey allenfalld wohl zu erhalten.” Dies war 
in der That Feine erfreuliche Ausſicht auf das Intereſſe, 
weiches das neue Oberſchulcollegium an den verdien⸗ 


teſten Profeſſoren nehmen. wuͤrde. Roͤffett me . 


dete alfo geradezu feine Berlegenheit, in die ein dop⸗ 
pelter Ruf ihn fette, an den Miniſter von Zedlitz 
Diefer war dee einzige, des beſtimmt auf fein Blei⸗ 


ben drang, der es allein möglich zu machen mußte, ' 
ihm eine anfehnlihe Gehaltsverinehrung zu fihern 


Und fo ward ‚ev denn auch in diefer Krife der Univer⸗ 
fität erhalten. Aber er ahndete nicht, welche Er⸗ 
fahrungen ihm noch bevorſtehen wuͤrden. 

Bald nach dem Regierungsantritt Friedrich 
Wilhelm II, ward bekanntlich eine wichtige Ver⸗ 
Anderung in dem Religionswefen in dem Preußiſchen 
Staate beabfihtigt und zum Theil ausgeführt. Uns 
feugbar hatte. ſich durch den Zufammenfluß vieler 
Umſtaͤnde, unter "welchen die allbefaunte Denkart 
des von, fo viefen Seiten großen Koͤnigs über bie 
riſtiche Religion, und die ihr in diefem Punkt nice 


‘ 


l 
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anähnliche des geiſtlichen Miniſters Hrn. 0. Zedlitz, 
nicht die unbedeutendften tueren, ‚die Freyheit ins 
Lehren und Schreiben häufig in Frechheit vertoandelt 
und unter dem bis zum Efel wiederholten und gemiß⸗ 
brauchten Namen der Aufflärung, vieles geilige 
und Ehrwuͤrdige ohne alle Schonung angetaftet, 
Daß befonders den- öffentlichen Lehrern mehr Ernſt und 
Würde in der Behandlung religibfer Materien, und 
mehr Ruͤckſicht auf dad Gewiſſen, zum Geſetz gemacht, 
und eben das, was man Nafflärung nannte, nicht 
gu einfeitig gefhägt werden möchte, war ſchon 
fange der flille Wunſch aller wahrhaft religiöfen Mäns 
ner. Und fo würde ihnen ein weiſes Einlenken, 
ein auch von der Regierung ſelbſt ausgehender ehr⸗ 
furchtgebietender Sinn, gewiß willkommen geweſen 
feon, Haͤtte man Doch den gewiß menfhenfreundfis 
hen, einer beffern Belehrung fo fähigen Kachfölges 
Friedrichs fo geleitet! "Wären es doch Männer 
wie Spalding, Dietrib, Sad, voll Mäfis 
gung und doch voll Kraft geweſen, denen er ſein 
Vertrauen geſchenkt hätte, deren helle Einſicht eben 
ſo ſehr als der Ernſt und die Unbeſcholtenheit ihres 

Lebens fo allgemein, anerkannt und fo beutkundet 
: war duch bie That. Aber nun war es der vor⸗ 

malige Landprediger, nachmalige Canonicus, Cam 
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| merrath, dann als Geheimer Sinangratf in Adels 
fand erhobene Wölfner, der das Vertrauen des 
J Koͤnigs unumſchraͤnkt genoß; nun war es ein gehei⸗ 
. mer Orden; nun war es eine vom Glauben an Geiſter⸗ 
erſcheinungen befangene, oder dieſen angeblichen Glau⸗ 

| ben u. politifchen Zwecken mißbrauchende Geſellſchaft; 
nun waren es fpäterhin Maͤnner von exaltirter Phan⸗ 

J tafie, wie Hermes und fein Schtwiegerfohn. Os⸗ 
| wal d, die der Religion dur Religionsedicte, 
=" durch verunglüdte Schemata examinum Candida» 
. torum dufhelfen, und an die Stelle des Unglaubens 
und Leichtſinns nur vor allen Dingen das ſtrengſte 
Sdpyoſtem des Kirchenglaubens, vielmehr als die ein⸗ 
fache Religion, wie ſie Jeſus und die Apoſtel 
lehrt hatten, ſetzen ſollten. 
Das im Jahr 1788 unmittelbar nach Pe (s 

. ber Ernennung zum Minifter erfcheinende Reli⸗ 
gionsedict, hatte fon die Wirfung, daß viele, 
denen es bey ihrer zur Schau getragenen Aufflärang 
nur um die Mode, nie um die Wahrheit zu thun ges 
weſen war, unredlich heuchelten; daß auch redliche 
Forſcher furcht ſam zuruͤckträten, oder ſich ſelbſt 

- tänfchend und geheime Bangigkeit mit veränderter 
Ueberzeugung verwechſelnd, wieder zu dem alten Giau⸗ 
‚ben flüchteren, Doch äußerten fich dieſe Wirkungen 


anfangs: nur fparfam, „es fep nun — um mit... 


Spaldings Worten zu reden — daß es dem 


. - neuen geiftlichen Miniſter und feiner Parthey, gleich 


anfangs nicht ſowohl um bie wirkliche Durchſetzung 


der fo drohenden Verfügungen des Edictsd- zu thun 


geweſen ‚ oder daß auch ˖nachher die merklicher ges 
wordenen Urtheile, Geſinnuͤngen und Bewegungen 


des Publikums, einige Bedenklichkeit und Scheu er⸗ 


regt haben moͤgen, die angekuͤndigte Strenge zur 


| Ausführung zu bringen” ©). 


Am wenigften ward im Anfang der Einfluß 
dieſer neuen Bedruͤckung auf den Preußifchen Akade⸗ 
, mien bemerkt. Man fchien es fi fogar zum Prins 
äp zu machen, dieſe von Zeit zu Zeit durch Beweiſe 
eines gewiſſen Vertrauens zu gewinnen. Als im 
Jahr 1790 ein allgemeiner Landeskatechismus ein⸗ 
gefuͤhrt werden ſollte, und unter andern die Wahi auf 


u eine vor vielen Jahren in der Buchhandlung der 


Realſchule gedruckte Chriſtliche Lehre fiel, fo 
ward darüber auch. von der Hallifen theolos 


giſchen Fakultaͤt ein Gutachten verlangt, 


das Nöffelt als Decan ausfertigte, und freymuͤ⸗ 
ne wigte, daß dies Bud durchaus nicht geeignet 


t B 





*) Spaldings Leben S. ar. r 
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\ | ſey, allen übrigen ſchon vorhandenen beifern vorge⸗ 
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sogen zu werden, ja daß es, fo wenig der Verfaffee 
Fb auch von dem Kirchenſpſtem entfernen wolle, 
doch nicht einmal die Probe einer firengen Orthodorie 
aushalte. Wahrſcheinlich hatte dies Gutachten die 
Wirkung, ‚dag dem Oberconſiſtorium aufgetragen 
wurde, einen neuen Landesfatehismus ents 
werfen zu laſſen, und’ dazu eine allgemeine Concur⸗ 
tenz zu eröffnen, daher im "Jahr 1797 eiie große 
Menge folcher Entwuͤrfe vom fehr ungleichem Gehalt 


eingingen, um hernach — ad acta ‚geiegt iu 


werden, 

Semler war von allen biöferigen Greignifen 
bis zum 14. März des Jahres 1791 Zeuge. Un 
diefem Tage endete er fein arbeitvolles deben. Diegas 
Eultät verlohr in ihm ihren vieljährigen Senior, und 
Roͤffelt den Alteften feiner Epllegesi, mit welchen 
er in einer langen Reihe von Jahren in einer ununs 


terbrocdhenen Harmonie gelebt Hatte, wiewohl zwis ' 
- fen Männern von fo ſehr verſchiednem Charakter, 


gerade Feine enge Verteaulichfeit ſtatt finden komme, 
Wie viel Gerechtigkeit er ihm — den in der letzten 
Epoche feines Lebens fo laut ‚getadelten, Hin und 
wieder ſo hart und unbillig beurtheiltem Manne mies 
derfohren ließ, beweiſet dad doppelte Denfmak, dab 

. er 


er ihm In fateinischer und deutfcher Sprache geftifter 
hat *), Er folgte ihm num ald Senior und als 
Ephorus der Koͤnigl. Freytiſche. 

Im May dieſes Jahres erheiterte er ſich wicher 
durch eine Reife in Geſellſchaft feines wuͤrdigen Schuͤ⸗ 
lers und Freundes Dre; Dr. Wagenitz, nach Yes 
na, Weimar, Erfurt, Schnepfenthal und 
®otha. Ueberall fand er der treuergebenen Sreuns ‘ « 
de und dehrlinge fo viele. Auch Dusch manche neue 
Delauntfchaften / ward ihm die Reife. intereffant. Am 
iebfien ſprach er von. den geiftvollen Unterhaltungen in 
der Geſellſchaft und an der Tafel des damaligen Heren 
GSintthaiters — jerigen Fuͤrſt Primas — Freyherrn 
von Dalberg zu Erfurt, mit weichem er ſchon 
feäher über feine Schrift vom Werth der. Moral 
Beiefe- gewechſelt hatte ). 

” , Aurj vor dem tritt dieſer Pleinen Reiſe war 
ein Refreipt an die theologiſche Fakultaͤt eegangen, 
worin fie aufgefordert wurde, ein Lehrbuc über 
Die Dogmatik der lutheriſchen Kirche für ſaͤmmttiche 
Heeniſche Univerſitaͤten auszuarbeiten. Ungern, und 
bloß um etwas unzweckaaͤßigeres zu verhuͤten, u übers 





”,&. ate Abthell. S. 194, 
") M. ſ. den Brief ded Hen. Gtattbalters ſerigen A 
Vvrima⸗ in der aten Abtheil. ©, 109, . oo 


D 


ss ‘ —— — 


nahm Räffelt anfangs den Tuftrag. Aber — wie 
alle nur aus Pflicht unternommene literariſche Bu 5 


beiten — fo ſchritt auch diefe Außerft langſam fort, 
und er trug von einem halben Jahre zum andern 
auf Verlaͤngerung des Termins zur Vollendung an. 


Dieſe iſt nie erfolgt. Nur ein ſehr ind Einzeine ge⸗ 
hendes Regulativ, das er fi ſelbſt entworfen 
hatte, und wenige Bogen Text find ganz ausgeor 
beitet. Denn unter dem xoten Auguft 1792 fagte, 


se ſich gänzlich davon lo. “In diefem Jahr war 
das befannte Schema examinis Candidatorum 
erſchienen; die neuen geiftlichen Raͤthe, Hermes; 
Hilmer und Woltersdorf waren dem, wie 
es den Eiferern vorkommen mochte, viel zu nach⸗ 
fihtigem Woͤllner als eine Immediat⸗Exa⸗ 
minationscommiſſion an die Seite geftellt . 
Dieſe hatte gar bald mein Lehrbuch der popu⸗ 
lären und praktiſchen Theologie als ein 
fehr anſtbßiges Busch demuncirt; Ich war darüber zur 
Verantwortung gezogen; der Gebrauch bey Vorle⸗ 
fangen war mie unterfagt. Dies alles lieh Noͤſſel⸗ 
ten im voraus ahnden, welcher firengen Cenſur 


man auch feine Arbeit unterwerfen und wie wenig zw. 
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hoffen ſeyn wuͤrde, jenen Männern, die an wahrhaft 
gruͤndlicher theologiſcher Gelehrſamkeit und in dem Ur⸗ 
theil uͤber kirchliche Orthodorie ihm fo unaͤhnlich wa⸗ 
ren, zu genuͤgen * Freylich nahm euch der Minifter, 





*) „Da mic — ſcheieb er an das Euratotium — fo eben 
die Mage in die Hände kommt, mit der ſich die Eras 
minationscommiffion an ©. Mai, wegen des Nie⸗ 
meverſchen Handbuchs gewendet hatı fo. fee 
ich ſchon aus mehreren Hrer Erinnerungen , daß meis 

ne hiſtotiſchen Kenntniffe und "Begriffe, die ich von 
dem, was aͤnßerliche evangelijch⸗ lutheriſche Lehre if, 
babe, im vielen Stuͤcken ſehr von den Begriffen ge⸗ 
dachter Commiſſion verſchieden find 5 daß’ fie fi nicht 
begnügt, die Uebereinſtimmung mit unfrer Kirche in 
bie Uebereinſtimmung mit 'den ſymboliſchen Buͤchern 
zu ſetzen, ſondern auch Vorſtellungen daran gay 
lehrt wiffen will, die niemals durch eine öffentliche 
Vorſchrift in diefer Lirche beftimmt gewefen find; daß 
fie ſelbſt andre Beweiſe der Schrifterklaͤrungen, als 

ſie anzunehmen gewohnt ſeyn mag, ia felbft eine von 
ihrem Pridaturtheil verfchiedene Meinung über das 
Gewicht jeder Lehre, zum Gepeuftande neuer Anflagen 
macht, welches doch immer frey geweſen ift und frey 
bleiben muß. Da nım die Revifton meines Buchs vers 
muthlich erwaͤhnten Commiſſarien oder ähnlich denken⸗ 
den Männern möchte übertragen werden, fo ſehe ich 
vorher, daß es ir fein Genüge thun, fondern meine 
ganze muͤhrolle Arbeit, und gerade dad, was nach 
meiner Einficht zur Rettinig wichtiger Begriffe vont 
Chriflenthum und evangeliſcher Lehre noͤthig if, ganz 
vergeblich ſeyn werde. In dieſer Ruͤckſicht geruden E. 8, 
M. mir meine Bitte: „um eine gaͤnzliche Diſpenſation 
von der mir aufgetragenen Verfertigung eines Lebrbuchs 
ber Dogmatik zu gewähren, woju es mir, unter den 
denaunten Umſtaͤnden, gaͤnglich au Berrbgen fd,” 

, Da. 


“ 
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dee gerade in.jenem Auftrage Feinen übeln Willen 
gegen die Fakultaͤt gezeigt hatte, diefe Losſagung 
micht gnädig auf, ohne jedoch etwas darauf zu ers 
soiebeen. Als aber Noͤſſelt im December eben diefeg 
Jahrs (1792) mit mir nah Berlin reife, nahm: 
xr feinen Beſuch pon uns an, und ale ſich der Minis 
Ber v. Streuenfee, wie er ung feldft fagte‘, „das | 
Fer machte,” und mit Wöllner zugleich zum 
Diner einzuladen, wich diefer ſichtbar jeder Annähes 
zung und jedem Gefpräch aus, M 
. uebrigens war dieſe Reiſe ſchon lange von al⸗ 
Nlen Seiten gewuͤnſcht. Roͤſſelt Hatte Berlin 
nie geſehen. Auch waren es genußreiche Wochen, 
die. er in dem Haufe ſeines gelehrten und ihm fo ' 
treu ergedenen Files und Freundes Augufin ’ 
und in dem Kreiſe fo, vieler ausgezeichneten Männer 
verliebte. Struenfee war ein Falter Mann, aber 
ein fehr treuer und feſter Freund feiner Freunde, 
Der hohe Rang, zu dem ihn fein Berdienſt erhoben 
hatte, konnte nichts in diefen Verhälmiflen ändern, 
and Nöſſelt gehörte zu den aͤlteſten Freunden feis 
ner Jugend ). Go zeigte ed auch die herzliche Auf⸗ 
nahme, die er in dem Haufe des Minifters fand, 
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welches damald der Sammelplatz aller intereflanten 
Einheimiſchen nnd Fremden war. Dann fah er auch 
fo viele vormalige Zuhörer, von denen mehrere waͤh⸗ 
rend ihrer afademifchen Jahre feine Hausgenoffen ges 
weſen waren, wieder. Aber als den ſchoͤnſten Ges 
winn betrachtete er doch die perſoͤnliche Bekanntſchaft 
Spaldings, des damals zwar ſchon 7 9jaͤhrigen 
aber noch fo heitern, ſich fo mittheilenden Greiſes, 


um welchen ſich, außer ſeiner achtungswerthen Fa⸗ 


milie, die Wuͤrdigſten des gelehrten Standes, Maͤn⸗ 


ner wie Teller, Sack, Meierotto, und ſo viele 


andre verſammekken. Wir ſahen auch die Erami⸗ 


nationsraͤthe Hermes und Hilmer, und hoͤrten 
ihre Seufzer und Klagen, nicht bloß uͤber uns, ſondern, 
wie es ſchien, ſelbſt uͤber das Zoͤgern der Regierung, 
die ſie noch immer hemmte, ſo vorwaͤrts zu ſchreiten, 
als es ihr blinder Eifer gewuͤnſcht haͤtte. Den ruhi⸗ 
gen feſten Mann konnte dies nicht aus feiner Fafſung 
bringen. Er wich) nicht einen Schritt, wiewohl er 
weit entfernt war, ſich zum Richter der Bewegungs⸗ 
gruͤnde ihres Verfahrens zu erheben. 

Hätte doch nicht ſchon im nächften März der 
ſchmerzliche Verluſt feiner fo Hoch geliebten Gattin, 
die in der vollen Kraft der: Fahre dahin fan, bie 
feohen Erinnerungen an dieſe Reife unterbrochen! 

D 3 
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Die Betrachtung ſeines Charakters als Hausdater 


wird uns auch auf dieſe traurige Epoche zuruͤckfuͤhren. 


Das naͤchſte Jahr (1793) ging ohne beſondere 
Sreignifle hi. Die neuen Commiſſarien feliten in 
den Provinzen den Eonfiftorien Aſſeſſoren zur Seite, 
um über die Reinheit der Lehre zu wachen, hielten 


ſich aber ſelbſt mehr innerhalb der Sphäre ber theor Ä 


logiſchen Candidaten. Hermes hielt ſogar Voile⸗ 
fungen fuͤr fie, die nicht unbeſucht blieben, da die 
Zuhörer — auch wohl felbft durch ſchaͤndliche Ver⸗ 
laͤumdungen ihrer akademiſchen Lehrer *) — ſich 
die ſchnellſte Befoͤrderung verſprachen. Mon hoffte 
don einer Zeit zus andern, daß endlich einmal ein 


Exempel an einem neologifhen Prediger ſta⸗ 


fuiet werden würde, Da dies Doch immer Schwies 


‚ tigkeit in dem fetten Gang der Verfaſſung fand, fo 


ſchien das Jahr 1794 befimmt zu feyn, endlich 
Ernſt zu machen. Im April ergingen mehrere der 
befannten heftigen Referipte, die man ben fo milden 
König genehmigen ließ, und die zunächft einige der 
abtungswürdigften Mitglieder des Oberconſißoriums 
trafen, Aber auch nach Halle drang der Bannſtrahl. 





) M. f. was N Sffelt daruͤber an den € taatsrath Kari 
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afeichem Tage trafen zwey Refcripte an Röffelt 


und mich ein, das und mit Eaffation bedrohte, 
Moch ſeh ich das ruhige geiſtvolle Laͤcheln, als ich zu 
ihm eilte, ihm das an mich gerichtete mitzuteilen, 
und er mir flatt der Antwort das feinige völlig gleichs 
Iautende zuruͤckgab *). Die Antwort war unter und. 


in wenigen Augenblicken beſprochen. Sie ſollte zwar 


‚wicht in Worten, aber-dem Giune nach voͤllig die: 
ſelbe ſeyn. „Von dem, mas die Unflage.enthalte, 





*) Das Refeript lautet mbrtfi wie folgetr -- 


- Wir v. ©. ©. Friedrich Wilhelm 8. v. Preußen, 
Hnfern gnaͤdigen Gruß zuvor. Lieber, Getreuer! Da 
bey Uufrer allerhoͤchſten Perſon allerunterthäniaft anger 
geist worden, daß Ihr in Enren dogmatifchen Vorleſun⸗ 
gen noch immer neologifche principis aͤußert, wodurch 
die Zuhörer in Euren Eollegien von der Erfenntuiß der 
weisen chriſtlichen Glaubenslehre abgeführt und aͤußerſt 


- verwirrt werden; fo werdet Ihr hierdurch eruſtlich ermabs 


net, hiervon abzuſtehen und eine andre Lehrart anzmieh⸗ 
men, wodurch die jungen Theologen und kuͤuftigen Bas 
terlandslehrer eine reine Dogmatif nach der Bibel und 
dem geoffenbarten Worte Gottes erlernen koͤnnen; widris - 
genfalls Ihr es Euch felbft werdet zuzuſchreiben Haben, 
wenn bey nicht hald erfolgter Beflermmg mit ganz unvers 
meidlicher Eaflation gegen Euch verfahren werben wird. 

Eind Eu mit Gnaden gewogen. Berlin d. 3 April 
3794. 
Auf Er. Königl, Ma. allergnätigften Epeeialbefefl 

Aner. 
In den Profeffor Roͤſſelt zu Halle, 
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ſey ſich Peiner von uns etwas bewußt; die Veforde⸗ 
rung der rechten Erkenntniß der Lehre Chriſti liege 
uns beyden am Herzen; die fernere Beurtheilung 
unfrer Lehrart mäßten wir, da eine andere ans 
junehmen uns unmöglich ſey, anheimftellen, und 
die Folgen davon von der Gerechtigkeit &. 8. M. 
hoͤchſten Perfon ruhig erwarten.” — . Diefe Es 
Abrung ging an einem Tage ab.’ Möffelt bekam 
gar Feine Antwort; ich, der Ich darauf gedrungen 
hatte, da der Minifter meine Erklaͤruyg unmittelbar. 
dem Koͤnige vorlegen möchte, erhielt beynahe ein 
Belobungsfchreiber, das wirklich mit dee wenige 
Wochen vorher angedrohten Caſſation im merkwuͤr⸗ 
digſten Contraſt ſtand. 

Indeß ward doch der Plan, die therlogiſche | 
Safultät zu reformiren, hiermit nicht aufgegeben. . 
Denn im Sommer eben diefes Jahres wirkten ſich 
die Herren Hermes und Hilmer ein Eommifleriale 
aus, zunächft die Schulen des Herzogthums Magde⸗ 
burg und Halberftadt, fotern darin Religion ges 
ehrt werde, zu vifitiren, in welches’ zugleich der 
Befehl, „,die theologifche Fakultät in Halle ſcharf 
ind Auge zu foflen”, eingerüct war. Witklich ka⸗ 
men fie au im Sommer nach Halle und ihre Um 
kunft machte, nach allem was vorhergegangen wat, 





bey afademifchen und nicht afademifgen Bürgern 
“einen fehe ungünftigen Cindruck. So wenig es einem 
von und eingefallen war, jene mit Saflation drohenden 
Reſcripte ind Publifum au bringen, fo mochte doch 


manches feibit von Berlin aus nicht unbefannt ges ' 


blieben, vielleicht auch mit Zufägen und Uebertreis 
Sungen vermehrt feyn, fo daß viele nichts gerin⸗ 
geres als ein förmlicheß Auto da Fe erwarteten. 
- Die Eommiffarien, denen die Bewegungen unter den 


Stadirenden gleich bey ihrer Ankunft nicht unbemerft 


_ bleiben. konnten, fo viel ernſte, Mühe ich mir auch 
As Prorector gab, die brauſenden Gemuͤther zu be⸗ 
fanftigen, beſchloſſen daher, das, was fie unſrer Fa⸗ 
kultaͤt zu publiciren hätten, bis auf die legten Stun⸗ 
den ihres hiefigen Aufenthalts zu veifparen und mit 
den Schulen den Anfang zu machen. Ein am zwey⸗ 


ten Abend ihres Hierſeyns fchen ausbsechender Tue 


mult der Studirenden, der bey allen ruhig Denfens 
Ben das hoͤchſte Miffallen erregen mußte, aber von 


einigen an der Spitze fiehenden guten und unternehs 


menden Köpfen ſehr geheim organifirt und ausge 
führt war, brachte die erſchrockenen Männer fo 
außer Faſſung, daß fie ſtatt den Schug der Obrigkeit 


in Anfpruch zu nehmen, mit Tagesanbruch aus der - 


Stadt entfiohen. Sie wohnten in einem dem Noͤſ⸗ 


[4 


— — — — — — — — —ñ— 








58 


ſeltſchen Haufe. gegenäber liegenden GaRhof zum 
goldnen Loͤwen. Es war alfo natüclih, daß ſich 
eine Menge Volks, auch wohl Studirende, Die zus 
fällig zu dem wilden Auftritt fließen, der das Ge⸗ 
helmniß einer kleinen Anzahl war, auf die vorſprin⸗ 
gende Treppe jenes Hauſes drängten, .und bey der 
Ankunft der Wache in das Haus ſluͤchteten. Man 
muß” zur Ehre der. Commiſſarien Hoffen, daß 
fie aus dieſem Zufall auf feine Mitwiſſenſchaft des 
ehrwürdigen Mannes, des abgeſagten Feindes aller 
Störung bürgerfiher Drdnung, geſchloſſen haben 
würden, wenn niet fremde Eingebungen die Idee in 
Ihnen erweckt, und nebft dem Protector mehere Pro⸗ 
feſſoren der geheimen Wefbederung dei tummlnacis 
ſchen Auftritte angeflagt hätten. 

She die.liniverfität ſolte zwar nach.dem erſten 
Mefcript diefer Vorfall „diefhrediihften Fol⸗ 
gen haben.” Sie blieben. aber aus; und da ſich 
doch nun einmal die oͤffentliche Stimmung gegen 
ſolche Inquiſitionen ſo laut ausgeſprochen hatte, da 
man in allen Orten der Monarchie beynahe günfig 
von dieſer Eroloſi on der Denkfreyheit ſprach, ſo 
mochte der Miniſter — der gewiß im Herzen kein 


Ir 


Freund diefer- ihn ſelbſt bedrängenden Commiffarien 


war — noch mehr Borfigt anrathen. Was indrß 


der theologiſchen Falultaͤt Hatte publicirt werden ſol⸗ 
len, ward ihr nun gleich nach ‚ihrer Ruͤckkehr durch 
ein Reſeript mitgetheilt. Es enthielt Unmuthum⸗ 
gen und Borſchtiften über. die anzunehmende 
Lehrart, welche fein Mitglied derſelben fich gefals 
Ten laſſen konnte. Auch ber fel. Dr. Schulze, 
woher gerade Decan bep der Ankunft. des Reſcripts 
war, fand fich, fo wenig er in feinen Ueberzeugungen 
und in feinem: Lehrvortrage einen Schritt von der 
Sicchlichen Lehre abwich, durch diefen Zwang empört, 
und entwarf eine Antwort, deren Freymuͤthigkeit 
and Würde felb die Cewartung aller Mitglieder der 
Gafuttät übertraf. Aber fie richtete wenig aus. 
Es fam neue Refcripte, die auf kategoriſche Er⸗ 
klaͤrungen der einzelnen Mitglieder drangen, und dem - 
neue bittere Anklagen, von drey Mitgliedern der Exa⸗ 
minationscommiſſion unterzeichnet, beygelegt waren. 
Da bey dem Miniſter Fein rechtliches Gehoͤr gegen diefe 
herabwuͤrdigenden Urtheile, welche die beſtimmteſten 
Unſchuldigungen verletzter Amtspflicht enthielten, zu 
Anden war, fo beſchloß man, ſich an den Koͤnigl. 
Staatsrath ale bie letzte Inſtanz unmittelbar: zu 
wenden, und Nöffelt, der fonft fo milde, fo be; 
hutfame Mann, deſſen Unerſchrockenheit und Energie 
in diefem ganzen Handel für alle, die fie nahe beods 
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achten konnten, "ein wahrhaft erhebender Anbllck " 


war, Abernahm bie Klagſchrift, in welcher ſich 
Gruͤndlichkeit, muthvolle Vertheidigung der Rechte 
proteftantifcher Lehrer, Wärme für die Aufrechters 
haltung theologiſcher Gelehrfamfeit, zur Beſcheiden⸗ 
heit und Würde des Ausdrucks trefflich gefellten. 
&r hatte zwar über diefen Schritt die Meinung des 
Minifter v. Steuenfee zu hören gewuͤnſcht, und dies 
fee Hatte in einem ausführlihen Briefe mehr davon 
abgerathen *). Aber fo hohen Werth er auf das 


Urtheil des befonnenen Staatsmannes feste, ſo 
fonnte es ihn doch diesmal nicht abhalten, der ins 


nern Stimme ſeiner Meberjengung zu folgen. Der 
Beriht, aus weichem einige merkwuͤrdige Stellen 
mitgetheilt werden follen *%), ging db. Ber hohe 
GStaatsrath behandelte den Antrag mit großer Weiss 
Heit; tie den Erklaͤrungen der Fakultaͤt über ihre 


bisherige Lehrart alle Gerechtigkeit wiederfahren; 


„dieſen Erfiärungen getveu zu bleiben werde die des 


Jgakuitaͤt wuͤrdigſte Widerlegung aller etwanigen vers 


Uumderiſchen Gerüchte ſeyn, wodurch fie fich die 
anftändigfte Oraugthuung verſchaffen Fonne;' «6 
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werde ihr übrigens auheim geftellt, ſtatt der Lehr⸗ 
inſtruction dee Hrn. Eommillarien, fih eine eigene _ 
gu entwerfen.” We Minifter, He v. Wöllner 
ausgenommen, hatten unterſchrieben. 

Je näher man die Geſchichte dieſer neuen Res 
ligionsanftalten kennt, defto mehe muß man Über die 
Snsonfequenz darin erfaunen.. Aber gerade die 
Inconſequenz ift in diefem Fall die größte Wohlthat 
geroefen. „Man hält uns für mächtig — fagte 
Hermes in Halle — und doch haben wie no 
‚nicht einen neologiſchen Dorfprediger abfegen koͤn⸗ 
wen. So arbeitet uns alles entgegen.” 

Seit jenen Ereigniffen erfuhr die Fakultaͤt Feine 
weitere Anfechtungen von diefer Seite, und fie ſetze 
te, im Bewußtſeyn die Rechte Des Preteſtantismus 
wieder gerettet uu fehen, freudiger ihr Mint fort. 

1 Wer gebenft hierbey wicht: ber gluͤcklichen Zeit, 
welche audit dem Regierungsanteitt, Fraͤedrich Wil⸗ 
helms III. anbrach, und dem Oberconfiſtorium 
feine freye Wirkfamfeit wieder eriheilte?. Gewiß ges 

hörte Noͤſſelt unter die waͤrmſten Theiluchmer an 
alle dem Guten, was der junge Regent wolle und. 
ousführte, und es war, als ob ſich feiner eigenen , 
Thoͤtigkeit ein neues Leben mittheilte. 


Bon Zeit zu Zeit gewoͤhrte er ſich indeß au) 
Erholung, duͤrch kuͤrzere oder laͤngere Unterbre⸗ 


wungen. — Er ſuchte auch wohl in ihnen Linde⸗ 
rungen des Schmerzes. Nach dem Verluſt man⸗ 
rher ſehr "geliebten Kinder, hatte er im Jahr 1797 
einen Sohn unter den allertraurigſten Umſtaͤnden 
verlohren. Seine Freunde riethen ihn zu einer 
Zerſtreuung, und er fügte ſich ihren Wanſchen. 
Died veronläßte die Reife in Die Atmark in der 
Geſellſchaft ſeiner Tochter und feines nachmaligen 
Apriegerfohns. Ste ging uͤber Magdeburg, 
Sangermünde,' Salzwedel, wobey er dis 
Bekanntfaft vieler alten Freunde und Schäfer ers 
neuerte. Die ſchoͤrſen Stunden waren ihn, wie 
ge oft wiedecholte, Die, weiche er an der Seite des 
ehrwardigen Funk an dem erſtgenannten Det zus 
brachte. „Ih halte ihn — ſchrieb er Aber ihn an 
einen Freund — ich Halte ihn Für einen der thenks 
zen, die uns mit den Menſchen ausföhnen Sinnen; 
wenn wir anfangen, in unferm Glauben an menſch⸗ 
liche Tugend wankend zu werden.‘ 

GEinen noch vielfeltigeen und veicheren Genuß ges 


mährere ihm zwey Jahr ſpaͤter ls Jul. bis 29 Auge 
1799) eine Reife Aber Dresden nah Schiefien, - 


wohin ihn bie Sehnfachs nach feiner Sort verheiva— 


[ 


7 m u an 63 


iheten Tochter zog. Wie hatte er das ſchoͤne, frucht⸗ 
base, used für den Freund der Matur fo intereſſante 
Sand aefehen. Die Herzlichen Gebirgägegenden, 
die Höhen und Thäler, die Felſen und Steingruppen 
am Hirfhberg, Fürſtenſtein, Landshut, 
Shmiedeberg, Warmbrunn, Adersbach, 
Banden noch lange lebendig vor feiner Seele, und 
er ſuchte ihr Andenken ſeibſt duch Abbildungen. in 
feinem Wohnzimmer fich treu zu bewahren. Aher 
auch feinem Derdienft mar dort ein fehöner Lohn von 
banfbaren Schaͤlern bereitet... Wo ex bey ihnen iss 
(dien, wo er nur durchreiſte, fand .er. vormalige 
Zuhoͤrer, die von ſeiner Ankunft gehört. hatten. . Eu 
kam vielen, die ihn vor dreggig und nierzig Jahren 
im Holle gehört, die ihm ſchon wieder ihre Soͤhne 
geſandt hatten, tie eine Erſcheinung aus einer ans 
dern Wels vor. In mehreren Städten fand er fie 
ſchon an. den. Thoren feiner harrend, um ihn gaſtlich 
zu empfangen. u. Beesian allein. hatten ſich 
nahe an funfzig verſammelt, die ihm zu Ehrer ein 
großes Feſt bereiteten und ihn in herzlichen Reben 
und Gedichten feperten. In der Töchterfchule in 
Brieg, der einer feiner ehemaligen Schäfer vor⸗ 
Hand, brachten ihm die Zöglinge mancherley Opfer 
der Ehrfaccht, du ihn innigrährten In dirfch⸗ 
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berg verfüungte ſich bey feinem Anblick der gelehrte 
Rector Bauer, einer der echteſten Schuͤler Er⸗ 
nefti’s, der lange, ohne Möffelt zu fennen, mit 
ihm in Briefwechſel geftanden und ihn von jeher als 
die Hauptflübe der Ernekifgen Schule verehrt 


haite. Solche Erfahrungen mußten natürlich dem In⸗ 
tereſſe an ſeinem akademiſchen Amt, deſſen Fruͤchte ſie 
waren, immer nene Nahrung geben. Huch erlebte 
er ja noch die glückliche Epoche, wo die Freygebig⸗ 
Bahr Friedrich Wilhelme die Fonds der Univerfität 


fo bedeutend vermehrte, fie von der Vormundſchaff 


des Oberſchulcollegiums Iosfprach, und allen ihren (is 
terariſchen Inſtituten einen neuen Glanz nerishafte, 
Was ihn dabey nur gumeilen mißmüthig machte, war 
der langſame Gang in der Ausfährung fo mancher 
wichtigen Plane, und die, wie es ihm duͤnkte, 'ganz 
überfläffige Umgeftaltung der Organifation. Denn 
ihm, der an den alten Berfaſſungen mit Vorliebe 
Bing, febien es hinreichend, das Fehlerhafte zu verbefs 
fern. und beilbaren Uebel abzuhelfen. Mehr Davon, 
wenn wir ihn nähen als akademiſchen Lehrer betrache 
ten werden. Bier werde nur noch eines ſchoͤnen 
Lohnes gedacht, weichen ee am zgften May ı803 
empfing, 48 der Peergiche Monarch auf «inet 

Durch⸗ 


Durchreiſe in die froͤnkiſchen Provinzen zum zwepten⸗ 
mal Halle befuchte. Als der afadenifche Senat dem 
Könige vorgeftellt ward, wendete diefer fi ſogleich 
an Ihn: „Es freue ihn die Vekanntſchaft eines 
Mannes zu machen, den er fo lange fihon ald einem 
der verdienteften in, feinen Staaten kenne. Er theife 
mit ihm die Freude, die er in dem Bewußtſeyn figs 
den müffe, der Lehrer einer fo großen Anzahl ges 
ſchickter und pürdiger Männer in der ganzen Mor 
narchie zu feyn.” Der fiille Greis mar tief ger 
rührt, und hatte nüt wenige herzlihe Worte zu 


erwiedern. Aber der Tag, wo ihm dies ehren⸗ 


volle Zeugniß feines fo ſehr gelicbten Könige ward, 
gehörte zu den lichteften Punkten feines ‚alternden 
Lebens. 


Nur in dieſer Ruͤckſicht konnte aud die fette 
Auszeichnung, welche man ſeinem Verdienſt ertheilte, 
einen Werth fuͤr ihn haben. Ohne alle Veranlaſſung 
von ſeiner Seite, ward nicht nur ſein Gehalt aus den 
neuen Fonds der Univerſitaͤt bedeutend vermehrt, 
ſondern es ward ihm auch ein Jahr fpäter (1805) 
der Eharafter eines Königl. Geheimderaths 
beygelegt. Das Schreiben, in weichem ihn ber Herr 
Miniſter v. Maſſow dies befannt machte, ehrt 
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in gleichem Grade den Verfaſſer und “den Em- 
pfänger H. oe Ä 

Doch in diefer Periode, ja früher fchem, nahe 
men feine Pörperlichen Kcäfte und / mit ihnen die. freye 
Thätigfeit und Heiterkeit femes Geiſtes fichtbar ab, 
wiewohl en mit der größten Anftrengung feine Vor: 


leſungen fortfegte. Gr kam faſt gar nicht mehr aus 


feinem Arbeitszimmer, und litt befonder® mehrere 
“Fahre hindurch an einem fo ſtarken Huften, daß man 
Urſach gehabt Hätte, eine weit frühere Erſchoͤpfung 


.uu befuͤrchten. Manche Mittel, die ihm vormals im⸗ 
mer zuwider waren, z. B. warme Bäder, fief er 
ſich zwar gefallen, gab ſie aber auch, da der Erfolg 





) Hier wenigſtens der Yafang: 
Ehrwuͤrdiger Veteran! Des Koͤnigs Maj. haben 
Sie zum Beiveife der Anerkenutniß Ihrer großen Ver⸗ 
dienfte um die Religion, die Gelehrſamkeit ˖ und die Jugend⸗ 
und Menſchenbildung zu Dero Geheimenrath ernannt. 
Titel find frevlich mm vom relativen Werth. Diefes 
relstivum ift bier aber fehr ehrenvoll. Denn es gründet 
fih auf wahres Verdienſt, welches zwar keine aͤußere 
Würde ſucht, fie aber als Aufmerkſamkeit des guͤtigen 
und gerechten Koͤnigs und als Beweis ſeines lohnenden Bev⸗ 
falls ſchaͤtzt. Aus diefem Geſichtepunkt, hoffe ich, wird 
Ihnen ber Charakter Freude machen, — cp finde immer 
meine größte Amtsfreude darin, durch meine Theilnabike 
an biefem Ereiguiß einen geringen Beweis zu geben ; 
wie ſehr ich den Mann, der fo wie Sie dem Giant und 
ber Menfchheit Ehre macht, hochſchaͤtze und liebe! — 
Gott erhalte Gie. Berlin den 19. Ray 1806, u 
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gering war, bald twieder auf. Geine angenehmſte 
Beſchaͤftigung war die nene Anordnung feiner Bibllo⸗ 
thek und die. Rachträge in den Catalog,’ wobey 
- ee ſich auch wohl der Huͤlfe vertrauter Schüler 
bediente. 

In einem folchen Zaſtande fand ihn die Schrek⸗ 
kenszeit des im September 1806 ausgebrochenen 
Krieges und der furchtbare 17te October, an wel⸗ 
chem Halle an die framoͤſiſchen Sieger überging und 
mehrere Straßen, auch die vorzuͤglich, ‚worin .er 
wohnte, zum Schlachtfeide wurden. Feindliche Krie⸗ 
gex drangen:in- ſein Haus, und bie an die Zimmer, 

- in ‚melchem feine aus Breslau zum fetten Beſuch des 
fhwäcer werdenden Vaters angefommene Tochten, 
vor wenigen Tagen entbunden war. Als der ermats 
Arte Greis Anſtalt machen wollte, Dem eingelegten 
. Dfficier. fein Quartier anzumweifen, erfläcte ihm dieſer 
mit dem Uebermuth des Siegers: „, Vous .n’&tes 
plus le maitre de la maifon!” Doc blieb es 
bey Drohung und Ungeſtuͤm; und ein anderer, als er - 
den bieichen wankenden Greis erblickte, vief dagegen 
aus: „Ich muͤßte kein Menſch fenn, wenn ich hier Ge⸗ 
walt brauchte.” Huch wärde, da das Leben feiner 
geliebten Rranfen nicht gelitten hatte, ihm auch aus 
den Zeiten des fiebenjährigen Kampfes, wo Halle die 
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ſchwerſten Drangſale etfuhr, "die Ueber bes tie 
ges nicht fremd waren, -der immer’ gefaßte Mann 
leichter das Unabwendbare erfragen haben, hätte fi 
nicht das’ für ihn Härtefte dazu gefellt — die Auf 
hebung feiner ihm fo theuern Univerfität durch did 
Berioeifüng alien Studierenden aus det Stadt. Ein 
föiches, mit der Schonung, welche bis dahin alle 
Sitze der-Wiffenfchaften erfahren hatten, - fo contras 
flirende Ereignig — wer haͤtte es geahndet! Ihn, 
der ’nie das Schlimmſie fuͤrchtete } maßte es wie ein | 
Bitſnah treffen. 

Dafß fein zerbrechlicher —X Solag nicht 
farige wuͤrde ertragen koͤnnen, war vorauszuͤſehen. 
Er verſuchte wohl ſich aufzuraffen, fing‘ auch nach 
und nach wieder ait ſich zu beſchoͤftigen. Aber feine 
B'orlefun‘ sch, die ihm fe unentbehrlich geweſen 
waren, fehkten ihr,’ und er meinte wenigſtens „aß 
freylich ſeinen Freunden anders erſchien, er habe 
noch Keäfte genug Re fortzuſetzen. Oft war er von 
feinen Freunden gebeten, das Merkwuͤrdigſte feines 
. Rebene niederzuſchrelben. Er fing es auch wirklich — 
leider viel zu ſpaͤt⸗im December an, und ſo ent 
ſtand das Bruchſtuͤck ), das wenigſtens beweiſen 
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kann,. wie. fhätbare Beobachumgen uͤber fäne 


Außer: und. Iunenweit wir erhalten haben würden, 


wer er fehher Hand an das Werk gelegt haͤtte. 


Er entfchloß ſich endfich um Jamtar' 1807 feines 
Arbeitstiſch zu verlagen und ein bequemeres Kranken⸗ 
zimmer zu wählen. "Sp vertraut er mit dem Ge⸗ 
Banken an den Tod war, ſo naͤhrte er ihn Doch nicht, 
und im der noch immer regen Hoffnung, daß zw 


würde, ihre Borlefungen zu öffnen, ‚oder do mit 
dem erſehnten Frieden die alte Ordnung ber. Dinge 


zaruͤcktehven werde, ſah man-deutfih; daß er dm 


Gedanken auswich, daß fie für ihn vidlleirht nie; und 
ach! fuͤr uns alle nur zum Theil wiederkehren koͤnnte. 
Beitlaͤgrig ward cr eigentlich gar nicht. Die Lebens 
kraft verzehrte ſich unmerklich. Et las — in den 
letzten Monaten beſonders Paulus Commentar uͤber 
das. N. T. und Klopſt ock s Lieder; er ſchrieb auch 
wohl, merkte ſorgſam an, was er zu dergeſſen 
fücchtete, und unterhielt fich mit feinen Kindern und 
Enkeln. - Der Krieg hatte auch die Breslauiſchen noch 
immer mit. ihrck Mutter in Halle zuruͤckgehalten. 

Die ECreigniſſe der verhängnivellen Zeit vers 
lohren zwar gerade: nicht alles Intereſſe für ihn. 


| Dftern die Univerfität wieder die. &chaubnif_erhalten‘ - 
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0 gehdeit er wicht zu den Leichtglaͤubigen, deren 
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es fAbit damals noch unter uns To viele gab. a 
einzelnen Momenten ergriff ihn nur ein tiefes Ge⸗ 
fühl des’ Schmerzes über dad Verlohrne, das auch 
wohl gegen Vertraute in kurzen ſtarken Wenferungen 
laut ward; aber immer richtete ihn der Gedanke an 
die ewige Weisheit und Guͤte auf. Weniger klagte 
er über koͤrperliche Leiden, als über den Zuftend 
‚der Unthätigkeit und die Linge d der — ohne fe 
benutzen zu koͤnnen. 

Vn ſeibſt ſchien die Hoffnung der Genefung 


‚ nie ganz zu verlaſſen, und da zwiſchen ſehr ſchwere 
Tage auch von Zeit zu Zeit hellere Stunden eins 


traten, fo füschteten beſonders feine Freunde, daß 
ihm noch ein längerer Kampf des Todes mit dem 


Leben bevorftehen könne. ber eine fanfte Vollen⸗ 


dung war ihm befimmt. Man erwartete fie gerade 
an dem Tage feines Abſchiede (d, 11. März) weniger. 
Ex hatte einige Stunben vorher noch lebhaft gefprorben 
und fich ſelbſt in ſcherzhaften Erzählungen erhei⸗ 
tert. Auch Hatte. er einzelne Gedanken, ohnfteeis 
tig beſtimmt uns Damit Worleſungen über die Mos 
ral zu eröffnen,. auf das Papier geworfen, und 
ſich dann niedergelegt. In dem Augenblick, mo 


ein von ihm verlangtes ſtaͤrbendes Mittel ihm ges 


seicht ward, ſank er zuruͤck; die Lebenskraft war 
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| erfchöpft. ums duͤnkte er fhummen. Aber er 
hatte geendet. 
| In dee That ſchien auch der Vollendete ı nur zu 
ſchlummern. _ Der Tod hatte feine Zuͤge nicht ent: 
fiellt. Dem immer ruhigen Geſicht fehlte nur das 
ſanfte und geiſtvolle Auge. Er war ja von jeher von 
einem ſchwachen Koͤrperbau, und auch im hohen 
Alter fanden fruͤhere Schuͤler wenig in ſeinem An⸗ 
ſehn veraͤndert. Seine faſt zu frugale Lebensart, 
von der er nie abwich, ließ ihn nie zu Kraft 
und Fülle fommen. - . 

Den Sarg des Entſchlafenen bedeckte eine 
Matte mit folgender Inſchrift: 
Weil es Tag war hat er gewirket, doch 
‚als die Nacht kam 


. Schied er von uns. und wirkt drüben 
im Reiche des Lichts. 





JOHANN AUGUST NÖSSELT 
K. Geh, R, Doct. u. Prof. d. Theol, 
geb. d. 2. May 2734 
entlichlafen den ı1. März 1807. 





Br ilt in Rohe , 
Wir find in Thränen, 
Wehmuthsthränen um uns 
Breudenshränen für Ihn. : 
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Seinen Weberreft begleiteten, außer den akade⸗ 
mifhen Senat, viele der Angefehenten der Stadt 
zu feiner Kuheftätte, Welches Chor von Juͤnglingen 
würde ihm gefolgt, ſeyn, wäre ep feüher geſorben. 
Aber ſie lebten in der Verbannung. 


In der Nähe und Ferne prieß man ihn fe 
fig, daß ihm zu erleben erfpart ward, mas ihm, 
der fo feft hing an feinen Freunden, an feinem 
Könige und an dem alten Baterlande, dag Herz 
doch — nur ſchmerzhafter — gebrochen hätte, 
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Son manden Bli Hat die Geſchichte det dus 
Beren Lebens des Vollendeten in feinen Charakter thun 
laſſen. Aber vieles habe ich aufgeſpart fuͤr den fol⸗ 
genden Verſuch, auch ſein inneres Leben kenntlich zu 
machen, ſo wie es mir erſchienen iſt. Gewiß iſt die 
Geſchichte der Sefinnungen und Neigungen eines edlen 
Mannes, der Motive feines Handelns, und der Art, 
wie er den @ingebungen feines innern Sinnes gefolgt 
iſt, wahr und genau befchrieben,, für die, für welche 
dad Studium des menfchlihen Herzens einen Werth 
hat, oft Iehrreicher und ſelbſt intereflanter als die 
glaͤnzendſten Auftritte des öffentlichen Lebens, oder 
Die verwickelten Begebenheiten einer kunſtwollen Dis 
tung. GSein Andenfen wuͤrde ich zu entweihen glau⸗ 
ben, wenn ich nur lobpreiſend zuſammenſtellen woll⸗ 
te, was vereint das Ideal eines vollkommnen Cha⸗ 
rakters bildet. Wie weit hielt ſich der beſchei⸗ 
dene Mann von einem ſolchen Ideal entfernt, und 
wie wenig verlangte er, daß jeder empfinden, den⸗ 


14 — 
Een nmib Handeln follte, gerade wie er, . Wie ders 
zeihlich es auch fenn mag, wenn der dankbare Schuaͤ⸗ 
ler, im Gefuͤhl was ihm ſein Lehrer war, und was 
er ihm perdauft, nichto alẽ Bollkommenheiten ſieht, 
ſo ſoll erſich dach auch erinnern, ob & fo am befien 
dankt, und ob nicht ftrenge Wahrhaftigkeit, ‚ verbuns 
den mit: fssyen' ustbefsngenem Uetheib am ſicherſien der 
‚anımbet, daße er dem Publikum nur auffellen mil, 
was biefed. allein verlangt, ein trene s Gemaͤhl⸗ 
de, ſonder Sohelfucht und fonder Sande 
Heilen . .n 
— iſt nicht (ner, den Granbton eined 
Ahavafters aufzufinden, der fich von feiner fruͤheſten 
Enmwickelung vdis zu feiner Vollendung auf Erden fo 
gleich geblieben, der faſt nie in dem Kal geweien, von 
Berirrungen in die Bahn gurucck zu treten, weil er 
. wie aus ihr herauogeſchritten ik. Hatte Hievan ein fahr 
ruhiges Bemnpengment, ein von Jugend auf- mehr 
ſchwacher ald.gefunber:Sörper, ‚die frähe Richtung 
der Seele auf den Erwerb von Kenntniſſen, felbft die 
nicht bloß. verhuͤtende ſondern faft zu aͤngſtlich drhuͤ⸗ 
tende Erziehzung, ‚endlich die Zuruͤckgezogenheit von 
jeder Jeeſireunng des geſelligen Lebens, großen An⸗ 
theil, fo war es doch ganz vorzüglich die veligiäfe 
Stimmung, die ſich alten feinen Gefühlen, Ents 
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ſchlüſfen und Aeußerungen mittheilte. Gewiſſenhaf⸗ 
uigkeit durch Zebınmigkeit motivirt, war dep ihm zur 
andern Mater geworden, und hat fein &eroiften. bie 
und da geirrt, fo iſt der Fehlet nur von einem Jers 
chum in der Anſicht der Religion ausgegangen. 

In der Darftellung feines Eharafters muß aus 
diefen Gruͤnden die Darfelung feiner Religiofität 
Die erſte Stelle einnehmen: die fie in ihm zuetſ in 
der Kindheit geweckt iit, wie fie ich in dem Knaben 
und dem Yüngling gebildet hat, wäre uͤberſtͤſſig hier 
ju entwideln, da feine Selbſtbiographie we 
nigſiens dieſen Abſchnitt „feines Lebens fo treu dar⸗ 
ſtellt, und authentiſcher iſt als alles was ein ardrer 
dariiber ſagen koͤnnte. Daher wuͤnſche ich, baß man 
— ehe man hier weiter liest — jenes ‚Fragment 
ſelbſt und dann Die Darauf folgenden Stellen aus feis 
‚wen Tagebuche vergleiche ). Nur Bruchſtuͤcke, and 
wur ſolche, die mit den Aeußerungen der Selbſthio⸗ 
graphie genau zuſammenhaͤngen, find Dayaus mit⸗ 
getheilt, fo viel eben noͤthig waren, feine innere 
Geſchichte in der Periode der Yingiingsichre Fennstich 
: zu machen. Das Ganze eines Tagebuche, Das. ber 
Berfaffer nicht ausdruͤcklich zum Druck beftisunt hat, 
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wie gewiß hiet der Fall nit mar, nach feinem Tode 
Befannt machen, ſcheint ung. nicht nur eine Verletzung 
der Pflicht gegen einen wenigſtens ungewiſſen Willen 
des Verſtorbenen; fondern Herder. hat auch ges 
wiß recht, wenn er. behauptet, ‚daß Die Zweunde und 
Verehrer der Fodten befter thun, wenn:fle nad ge: 
öndigtem Lebenskampfe ihres Verehrten dergleichen 
Bapiers mis ihm ruhen laſſen und nicht jede truͤbe 
@runde enies Eranfen Gehirns oder eines fe 
denden Untrchibrs::dem Publikum übergeben *). 
Ds har daraus wenig und das Wenige oft auf 
ee traurige ⸗Weiſe zu lernen. Meiftens kommen 
in- ſchwachen Stunden die Irrthaͤmer und Kohler 
tunfver Jugend als Keinde Über und, — . Wenn 
nun der Schmwathe fehhft den Urſprung und Die Ge⸗ 
nealogie feiner Feinde nicht inne wird — und das 
wird er in trüben Stunden felten. werden — fü 
Kann er und über fich felbft wenig lehren. Ja, da 
gewöhnlicher Weife in diefen Togebüchern ein Tag 
dder eine Stunde dom Ganzen abgerifien, und ders 
geftalt fürs ganze Lehen genommen wird, ald 06. 
F —. J— | 
m) M. . die höchk leſenewerthen einfeitenben Briefe von 
Herder, au I. ©. Müllers Bekenntniſſen merk 
Die Menfhen von fich ſelbſt. Winterthur 1791. 
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mit ihnen der Steom der Zeit ſtill fände, " und 
ſich dieſer Zuftnd, wie er unläugbar aus andern 

_ fließt; nicht auch: in andre verlöhre, fo wird chen 
fo leicht die Serie des Leſers wie die Seele des 
Schreibenden .auf eine widerhatürliche Weiſe er rest 
md beängſtigt. 

Wer kann auch nur das Wenige, was von 
den Noͤſſeltſchen Auffägen mitgetheilt iſt, geleſen 
haben, ohne mit einem gemiſchten Gefuͤhl von Ach⸗ 
tung’ und von Bedauern davon zuruͤck zu fommen? 
Auf der einen Seite ift es unverkennbar, twie fegens⸗ 
reich die frühe Erziehung zur Religion für ihn ge 
weſen ift. Je mehr er fich deſſen ſetbſt bewußt war, 
deſto begreifticher-ift e8 auch, warum er auf fie einen 

ſo hohen Werth legte und die Abnahtme ſo ſchmerz⸗ 
th beklagte. Auf der andern Seite⸗ erblickt man 
ungern den Einfluß jener frommen Schule, die, indem 
fie ſichs zum ernſten Geſchaͤft machte, das Hoͤchſte und | 
Edelſte ini Menfchen zu befeben, doch ſo manches damit 
vermiſchte, tous dem empfuͤnglichen Gemuͤth den Ges 
nuß dieſes geiſtigen Lebens verkuͤmnern mufte: In 
einem Charakter wie der Seinige, war ohnſtreitig 
alles, was fi con frontmen Gefühlen und Thätig: 

Seren regte, daraus wahr, und ‚von Jugend auf 

widerſtand ihm Heucheley und die ſich wie Schau. 
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tragende Heiligkeit. Aber gewiſſe Vorſtellungen, 
die durch den Unterricht fo tief in ihm gewutzelt wa⸗ 
ren, dad Mißtrauen ‘gegen die unſchuldigſten Mes 
gungen ſeines Herzens, das Berechnen der leifeſten 
Bewegungen im Innern, als unmittelbarer Einwirkun⸗ 
gen eines guten oder eines boͤſen Geiſtes, die bange 
Zuocht vor goͤttlichen Strafen, die, ich moͤchte ſa⸗ 
gm unevangeläfche, mehr aus einzelnen mißver⸗ 
ſtaudenen Pſalmen oder Propheten genommene Auficht, 
Des Verhaͤltniſſes Gottes zu dem ſchwachen, fehlbaren 
und fehlenden Menfchen — dies alles erhielt doch 
auch ihn, mie fo viele Lehrjünger diefer Disciplin, 
in-einem «wigen Zuſtande der Beklommenheit, den - 
eu:beg-feiner koͤrperlichen früh zur Dypochondtiehins 
neigenden Conſtitution um fo teniger überwinden 
konnte, und dabey gewiß oft, was durchaus mur koͤr⸗ 
perlich war, mie dem pſychiſchen verwechfelte: Man 
Lann vollflommen auf ihn anwenden, was ein einſichts⸗ 
voller Beurtheiler des befannten geheimen Tages 
buchs eines Beobahters feiner Selbſt 
vor vielen Jahren ſchon bemerkte. „Es iſt Auferft 
befremdend, daB ein Mann, der es fo redlich mit 
Sort und feinem Gewiſſen meinte, doch fo ‚wenig 
Ruhe und Heiterkeit des Gemuͤths empfand, fo we⸗ 
nig von dem Krieden und den Freuden wußte, die 


! 


- 


nach dem Ausſpruch der Schrift eben: fo wohl eine 


Frucht des Geiſtes ſind ‚al die Gevedptigkeit:” 


Dieſer ſchwermůthige, unruhige und treflofeguftend, 
worin wir ihn oft in ſeinen Selbſtbekenntniſſen ſinden, 
fe bey dee Uebung in der Gottſeligkeit gewiß nicht fo 
wefentlich, daß ihn ein jeder Redliche erfahren müßte, 
oder daß er ſelbſt, wenn fich fein Chriſtenthum nicht 
zu fehe nach feinem Zemperament geformt hätte, 
wenn er meniger lebhaft und wungebuldig. seihft 
in feinem auf daß Ente gerichteten @ifer geweſen 
waͤre, ihm nicht großtentheils hätte aueweichen Eins 
nen. Aber Hierzu gehört eine größere Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Denk⸗ ımd Empfindungsart: eld ar Damals: 
‚hatte, ben welcher man fogar eine Theorie aus Ach⸗ 
tling gegen fremdes Unfehn billigen, und doch in ſich 
ſelbſt anders empfinden kann, als es Die Theorie vers 
fehreibt. Nur von folchen Raturen ift.ein Gemäthe- 


zuſtand zu etwarten, ‚wie eine ſchoͤne Serle in Goͤ⸗ 


the’s Schriften ein Bekennmiß. davon niederlegt *); 


— 





„Mir war es Ernſt mit meiner Seligkeit. Ich vertraute 
beicheiden fremden Anſehn; ich ergab mich willig dem 
Hallifhen Befehrungsfoften , und mein ganzes Wes 
fen wollte doch auf feinem Wege bineinpallen. — Rad) 
dieſem Eyftem muß man (nach einem vorbergegangenen 
fchiveren Bußfampf) eine fehr merkliche Verſicherung 
ber Onade fühlen, die aber im Bortgange ich aft ver 


⸗ 


Es iſt dei Temperaments erwaͤhnt. Ohnſtrei⸗ 

tig war daß feine mehr zur: ftilfen Melancholie ge⸗ 
neigt, und wenn ec ſich ſelbſt hie und da einer: zu 
großen -Lebhaftigfeit anklagt, fo ſcheint er 
KReizbarkeit und Empfindlichkeit, tweiche diefen Naturen 
eigen ift, Damit vertocchjelt zu Haben. ES Dasf.Diefe 
Stimmung bey ihm um fo weniger befremden, da 
Hier nicht unbefonnt iR, Daß die Hypochondrie ſeines 
Vaters, die in den legten. Jahren feines Lebens den 
 Höchften Grad erreichte,‘ an mehreren feiner: Abe 
kommlinge die Erfahrumg, wie oft ſolche Uebel erb⸗ 
ch find, traurig bewährt hat. Wenn fie Noͤſſelt 
nach und nach überwand, und. fic ſelhſt in den fol 
geuden jahren eine’ faft immer gfeichbleibende Ruhe 
ud Heiterfeit erwacb, fo war Died gewiß ben ihm 
| | weh 





birgt und mit Ernſt wieder gefucht werden muß, Das 
alles trifft bev mir weder nahe noch fern zu. — Wenn 
"ich Gott aufrichtin ſuche, fo läßt: er fi finden, ımb 
bölt. mir von vergangenen Dingen nichts vor. Ich fche, 
bintennacdy wohl ein, wo ich unwuͤrdig geweſen, und 
weiß auch wo ich es noch bin; aber bie Erfenntuiß meie 
. nen Gebrechen iſt ohne alle Angſt. Nicht einen Augen⸗ 
blid iR mir je eine Furcht vor der Hölle angekdinmen, 
und die Idee eines böfen Geiſtes und eines Gtrafs uk, 
Quaͤlortes aach dem ode, konnte nie in dem Kreife meiner 
. Ideen Platz finden.” Böthe’s Sqrlſten neue Aurgade 
ILhb To S. ı 7 ee Zr j 
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recht eigentlich Die Gewalt des Geiſtes Über den Dis 
ganismus, und die Wirkung einer ſtets zunehmenden 
Marheit feiner Vorſtellungen von den Verhaͤltniſſen 
des Menſchen zu Oott. Was der in der Altern 
Schute ganz finntihe Myficemus oder Authropopa⸗ 
thiemm war, hatte ihn nie gefangen genommenz 
zu dunkler Schwemerey war er, da die Phantaſie 
nie in ihm vorgeherrſcht hatte, auch. nicht geneigt 
geweſen. Baumgaetens Disciplin gewöhnte 
ihr Fed an das Streben nach Ordnung und Deuts 
lichkeit in den: Beariffen; ſeine gelehrten Kenntniffe 
machten Ihm bie irrigen Anſichten fo mancher Aſceten, 
wie Bogatzky'e und ähnticper, die aus gänglicher 
Untunde aller richtigen Sprachkenntniſſe bey An⸗ 
twendung biblifcher Ausdrücke enttanden, immer vers 
dachtiger. . Daher nahm er auch in feiner Religioſſ⸗ 
taͤt täglich zu an Erfenntniß wie an &rfahrung, 





Eine der ſichtbarſten Wirkungen feines fo frig 


gu Frömmigkeit gebildeten Sinnes, war die Befons 
nenheit im Handeln, melde ihn ſchon in dem Al⸗ 
ter &harakterifirt, welchem man fogar das Gegen⸗ 
theil zu verzeihen gemeigt ift. Auch läßt ſich dies ganz 

ꝓſychologiſch gerade aus der Art ber Religioſitaͤt ers 
tlaͤren, in welcher er aufgezogen war. Wenn eine an⸗ 
dre Gattung des Myſticismus, wie er z. B. anfangp in 

& 


D \ . 
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den Bruͤdergemeinen und unter den Methor 
diſten in England berefchte, mehr in Gefühlen, 


Mmpfindungen- und Phantafiten lebte, und oft recht 


eigentlich darin ſchwelgte, fa gehörte bey der. Hallis 
ſchen Schule ein gewiſſes Beten ohne Unterlaß, 
eine Gewohnheit, Gott alles, dad kleinſte wie das 
größte, im Gebet vorzutragen, zu der from⸗ 
men Difeiplin. Bey Gebildeteren war dies nicht, wie 
etwa bey Ungebildeten, ein oft ziemlich gedankenloſes 


GSchwatzen und Wiederholen gewiſſer Formein und 


Sprüche, fondern ed war im Grunde eine an. Gott 


gerichtete. Ueberlegung, ein Abwägen der Brände. 


Kür und, Wider, ein gewißfenhaftes Vergleichen mir 
dem göttlihen Willen, um alles eigne Werk zum 


Wert Gottes zu machen. So ward es im runde . 


nichts anders, als eine Verweiſung jeder Handlung 
an ben Richterſtuhl ‚des Gewiſſens *). Wer mag 





) Eimer unfrer geiſtvollſten deutſchen Schriftſteller, der 


v 


Verf. des Buchs uͤber die Ehe, der Lebenstäufe 


in aufſteigender Linie und pieler andern eben fo 
ernften als humoriſtiſchen Säriften, — der verſtorbent 
Hippel, betrachtet das Gebet aus chen Dem Geſichts⸗ 
punkte. „Mein Gebet — fagt er unter anderh in einem 


Aufſatz über fein Leben — mein Gebet war ein Gelbfr 


gefpräch ; ich ſprach mit meinem Gewiſſen, und war ges 


weiß, daß wenn ich mit diefem gut fände, ich au mit . 
Bott in gutem Vernehmen wäre. — ‚Mir war te 


\ 


denn in Wrede ſeyn, daß eine ſolche Gewoͤhnung 
dem ganzen Charakter eine gewiſſe Haltung verſchafft, 


und ihn vor taufend Uebereilungen ſchuͤtzt, melde 


dem bloßen Gefuͤhlsmenſchen eben fo gut als bem 
Leichtſinnigen begegnen Fonnen, wenn man glei) zus 
geben muß, daß es lebendigere Eharaftere giebt, die 
ſolcher anhaltenden Gemwiffensühungen nicht bedürfen, 
weil ſchon ihr erſtes Gefuͤhl das Regie und 
Gottgefaͤllige ergreift. | 

Was bey unferm Nöffelt fo früh zur Ord⸗ 
nung ſeines Lebens gehori hatte, das behielt er auch 
— — 


wiſſen ein unwiderſtehlicher Beneit von der Eriften, Bots 
tes; es zeigte mir fein Daſeyn, fein Wohlzefallen, fein 
Mißfallen an.” — Und an einem andern Drte: „Oft 
bob ich mit Kant über das Gebet geftritten. Diefer 
eremplarifche Philofopb ift der Meinung, daß es Schwaͤr⸗ 
merey fey , wenn man etwas Infichtbures Anreden wollte, 
‚ ‚Mein giebts denn nicht Selbitgeipräche, wider die nichts 
zu fagen iſt? Meden wir nicht bey jeder Gedankenanſtren⸗ 
gung mit uns felb 3 — Iſt num jedes Principium der 
Moral ohne Ruͤckblick auf Bott eine überwindlie- 
Defte, So laßt und doch ja alles zufauımenstehmen. was 
uns dies Wert: „Es ift. ein Bott” fichert, was und in 
dem Glauben an ihn befeftigt und unfre Geſinnungen an 

In fnupft!”? — Der ganze Auffag verdient verglichen zu 

- werden, da die religiöfe Erziehung Hippels und feine 
Urtbeile darüber in feinem Alter fo ſehr⸗ viel ähnliches . 
mit dem Noͤſſeltſchen und dem haben, was diefer 
darüber in dem Aufang feiner Selbſtbiographie bemerkt 
hat. Man findet fie in Gchlichtegrolls Nekrolog vom 
Jahre 3796 imd 1797. 
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His in fein hoͤchſtes Alter bey, wiewohl in der’ Art 


feiner Empfindungen, befonders über das Verhaͤt⸗ 


niß, in welchem er ſich gegen Gott betrachtete, ſehr 
vieles anders geworden und durchaus nichts mehr 
von einer Bangigkeit vor Gott übrig geblieben war. 
Er fing feine Tage ohne: Ausnahme mit irgend einer 


religidſen Beſchaͤftigung, — beſonders mit'der Leſung 
eines Abſchnitts aus der h. Schrift, dann im geſam⸗ 


melten Nachdenken uͤber ſich und das Geleſene — an. 
In dieſen Stunden iſt auch wohl ein Theil der frag⸗ 
mentariſch miedergeſchriebenen Ideen und Bemerkun⸗ 
gen entſtanden, welche er in einem eignen Buch oft nm 


getheilt werden follen *). Dies geſchah in der größs 
ten Stille. Denn von allem Geräufp mit feiner 


Froͤmmigkeit war er der erklaͤrteſte Feind. Nur feis 


ne Allervertrauteſten wußten, weicher Beſchaͤftigung 
jeder Morgen gewidmet war. Aſcetiſche Schriften 
lae er dabey ſelten. Wie wenige hätten ihm auch 
etwas ſagen koͤnnen, was er nicht ſchon ſelbſt gedacht 
und tiefer durchdruigen hätte? In fruͤheren Jahren 
fiebte ee doch Mosheims Predigten; in fpäteren 
die Driginalitit in Toblers Erbauungefchriften. 


[4 


)6&. zte Abtheil. ©, 151 fi. " 





| andeutend fammelte und wovon zinige Proben mit 


N 
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Aber vorzäglih werth twaren ihm geiftliche Lieder, 
Die beten unter den älteren; dann unter den neueren 
die, in welchen der Beift der Atteven nicht verloſchey 
war; weniger die. Gellertſchen, einzelne audges 
nommen, weit mebr viele von Klopſtock, Funk 
und Neander, ‚War er allein mit den Seinen, fo 
wer ihm ihr Geſang zum Elavier, zumal am Sonntags 


= 


abend, rin großer Genuß. In früheren und mittleren 


Jahren befuchte er die Predigten fehr regelmäßig. 
Späterhin hielt ihn feine Kraͤnklichkeit öfter ab. Cr 
. bieb bey der Ricche, wo er. eingepfarrt und Deren Mits 
vorfieher er war, auch aus Pflicht‘ eines guten Bey⸗ 
fpield. Denn die vormaligen Lehrer dieſer Parochie, 


Eonnten in Seiner Hinfiht für fein Beduͤrfniß bes 


friebögend ſeyn. 

Wie Härte. ein Mann, der. immer fortſtudiete 
und Die Fortſchritte jeder Wiſſenſchaft, die in feinem 
Reeife lag, treu benuste — dem dabey von jeher 
Wahbsthum in dev Erkenntniß ein eigentliches 
Geſchaͤft geweien war, und dem der Dunke ſo man⸗ 
cher in ihrer erſten Form befangenen Chůſten eben 
darum mißfiel, weil fie ſolchen Wachsſthum gering⸗ 


ſchaͤrten — wie hätte ein fotcher Mann nicht täglih 


an einer freyen und von Menſchenſatzungen unab⸗ 
* Hängigen Anſicht der Religion gewinnen ſollen? Wie 
| 53 
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ſehr dies der Fall war, wird ſich weiter witen, wenn - 
wir ihn als @elchrien und namentfich als geichrten 
Theologen” beteachten,, noch deutlicher zeigen. ber 
in dem Wefen feiner Religiofität: fonnte Dadurch nichts - 
‚geändert werden. Es wor ihn manche fruͤhere Vorſtel⸗ 
lungsart fpäterhin zweifelhaft geworden. Er war, 
fortgeſchritten in der Einſicht, ſogar gewiß geworden, 
daß fie irrig ſey. Immer aber blieb ihm die Haupt⸗ 
ſache, und eben barum konnte er auch religibſe Men: 
ſchen von allen. Schulen und Parteyen tragen und mis 
Liebe umfaflen, weil er dad Weſen von den Formen 
der Aeußerungen, den frommen Sim von der Vor⸗ 
fellungsart zu unterſcheiden mußte. 

Glaube und Liebe waren recht eigentlich 
die Beſtandtheile feiner Zeömmigfeit. Gein Glaube 
an eine göttliche Vorſehung, die über den fleinften 
wie uͤber den größten Begebenheiten walte, und in 
jeder ihrer Fuͤgungen nuc das Beſte bes Menſchen 
zue Abfiche- Habe, war fo unerfchätterlich, daß in 
feinem Gemuͤth, wie oft ed auch litt, ſich doch nie 
der leiſeſte Zweifel regte. Daher fah man ihm eis 
gentlich nie betroffen, nie außer Faffung; und bey den 
härteßen Schlögen, wenn fie auch die empfindlichften 
Seiten feines Herzens trafen, fand man ihn allegeit "© 
subiger und ergebner, ald man es hätte erwarten 


di 


ſollen. „Was Häft uns denn — ſagte ev. dann oft 
gu feinen muthloſen Freunden — anfre Religion, wenn 
fie uns im Ungluͤck verläßt?” Uber er trennte auch 
nie das Vertrauen von der Ergebung, nie 
die Ergebung von dem Bertrauen ®). 
"Mit großer Liebe umfaßte er alles was Menſch 
hieß. Sie war die Quelle feiner Thaͤtigkeit für dad 
gemeine und befondere Wohl. Nicht in ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Ideen von Weit und Menſchenverbeſſerung hat fie 
ſich effenbatt. Nur ein recht brauchbares Werkzeug im 
der Hand der. Borfehung | wollte ee ſeyn; nicht⸗ihr die 
Plane, wie dem Ganzen u helfen fey, vorzeichnen. 
Darum war ihm auch der treue Arbeiter in dee Regel 
mehr werth als der enthufiaſtiſche, fo’ wenig er auch 
dieſem dab Berdienft abſprach ſo lange die Abſicht nur 
rein blieb. 
Er, glaubte und- Hofe einen Foriſchritt der 
WMenſchheit zum Beſſeren. — Der ſcheinbare Ruͤck⸗ 
ſchritt im Einzelnen ſchien ihm ſelbſt zu ‚dem 
Dan der Höchften Weisheit zu gehören. " Aber was 
ihm als Ruͤckſchritt erfchien, ergriff dennoch feine ganje 





°) Einige Proben von der. Jnnigkeit feines Glaubens und 
Haltens an die Vorfehung unter, allen Umſtaͤnden, wird 
man in den Bruchtüden aus einigen feiner Briefe nicht 
ohne Ruͤhrung leſen. ate Abtheil. S. 245, 
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Seele, und wenn er glaubte, daß etwas in Gefahr 
komme, wovon das Heil der Menſchheit nach feinem 
Sinn allein abhing, da vermochte er nicht redend und 
ſchreibend und ſich ergiehend gegen vertraute Freunde, 
den Kummer und Unmuth zu unterdruͤcken. . 

Die Bemerkung fhhet uns wie von ſelbſt auf 
feine Anficht der Zeit — beſocders in religiäfer 
und mosalifcher Binfiche, da bie literariſche die 
andre Stelle Änden wird. 

Allerdinge machte es ihm wie vielen ber kit 
. Beobachter des Zeitgeifteß gehen; er mochte — durch 
die unleugbare Abnahme der Sußeren Religiofis 
tät, durch die Leichtigkeit dee moraliſchen Srunbfäge, 
durch das Nachlaſſen von. der vormaligen ftrens 
gen Difsiplin.feloft bey denen, Die nit zu den 
Gleichguͤltigen gehörten, — zu der Befürchtung ges 
bracht feyn, daß es Fein beffexer, daß es wohl vielmehe ' 
ein gefaͤhrlicher Geik fen, der ſich duch alle 
Stände verbreite. Man darf nur liefen, was er dar⸗ 
über in dem Sragment feiner Selbftbiographie bey der 
Vergleihung der vormaligen und der jegigen Erzie⸗ 
Bungsart fo beftimmt geäußert hat *). So ergoß ee. 
fi) auch von Zeit zu Zeit in Klagen gegen. abweſende 
Zeeunde In einem vor mir-liegendem Briefe an 





W. f. befonbers ate Abtheli. S. 14. 15. 
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. einen won ihn. (che hoch geachteten Geiſtichen in 
Echiefien vom Jahr 1783, fagt er unter andern: 
„Der Verfall der Suten, der Liebe zur Srönung, - 
der Ueberlegung, ‚ber Gewiſſenheftigkeit unb Froͤmmig⸗ 
keit iſt unansiptechiih. Die Lectoͤre wicht nur den 
Nieteligion fo leichtſinnig behandelnden ſondern ſeldſt 
alle Moralitaͤt aufhebenden Schriften, greift immer 
mehr wın ſich, und ich wundre mich oft, wie Diele 
Studirende die ſchamloſeſten Buͤcher auffpuͤren, ins 
deß vielen alle eruſchafte Leetuͤre anckelt. Außerdemn 
vermiffe ich den religibfen Cm; die Liebe gu Got⸗ 
tes Wort, die doch ſonſt weit häufiges war, wie⸗ 
wyhl ich — ich füge es ohne Parteylichkeit nach der 


bEengſten Wahrheit — nach immer jenen am meiſten 





bg denen. finde, die von Schlefien zu uns kom⸗ 
men; Diefe Wahrnehmungen würden mic) ‚äuferft 
niederſchlagea, wenn nicht bee Bebanfe, Gutes 
za then und night müde zu werden *), 
- ia Hoffmung fhnftiger Emndte, Das Gtälfepn zu Bott 





=) Das Paulinifche : 

7oOo xudov Trosauureg un Änmenaen 

Kaps yag dm -Iepscaries pn Inkuuptever 
war eine ber Eentengen, die im immer gegenwaͤrtig 
blieb, und die er auch am häuflsften in die Stamm⸗ 
buͤcher feiner Zuhörer zu fchreiben pflegte. - 
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mb hoͤffen, und bie guten Fruͤchte bey einigen weni⸗ 
gen Auserwählten, mic; noch aufrecht. erhielten.” 
2.7 ie weit diefe feine Anſicht der Zeit bie eich⸗ 
tige war, dies Hänge mit der allgemeinen Brage: 
ob aͤberhaupt die Ringen über den Verfall der Reli⸗ 
gion und Gittlichkeit in unfern Zeiten gegrunde ſeyn 
moͤchten, zuſaminen. 
Gekblagt iſt ohnſtreitig zu alien Jeiten, und 
wer beſonders mit der homiletiſchen und aſeetiſchen ei⸗ 
teratur auch aus den beyden letzten Jahrhunderten 
| nicht unbekannt iſt, muß es wiſſen, doß viele from⸗ 
mie Moͤnner ſchon damals, in dem aufs hoͤchſte geſtio⸗ 
genen Berderben die unverkennbaren Zeichen der lez⸗ 
‚ten Zeiten geahndetund verfündigt haben”). Ben 
vordem ber praßtifche Unglaube, ber in der Ausge⸗ 
nfferheit der Gitten lag, den Hauptſtoff der Kage 
ausmachte, fo geſellte ſich ſeit der Mitte des vorigen 
\ Jahrhunderts die, Beſorgniß Aber den theoretiſchen, 
oder. doch fo viele Abweichungen von der alten Lehrform 
hinzu. Weniger ward Noͤſſelts Gemuͤth von diefer 
Erſcheinung dewegt; ihn, der ſtets fortſchritt, dem es 
als Kenner der Dogmengeſchichte bekannt war, wie 
‚, ”) DR veral. was barüßer von mir in den Briefen au 


riſtliche Religionslehrer,- 3. Sam. ioter 
Br. bemerkt iſt. 
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die Borſtellungsarten ſich nie in der Kirche glichen, 
war weniger das Neue — ihm erſchien es oft gar 


nicht als neu — als der Leichtſinn in der Empfeh⸗ 


a 


lung und die Ungruͤndlichkeit in der Vertheidigung 


zuwider. ber das Praktiſche in der Religion zugleich 


herabfommen zu fehen, das war fein Kummer, Im 


Einzelnen war — wer koͤnnte das feugnen? — 


dleſer Kammer genugfam begründet. Im All ge⸗ 
meinen entging es gewiß auch ihm nicht, daß Die - 


Entfernung derer Fein Verluſt fey, weiche, wo wicht 


entfchiedene Heucheley, Doch nichto ale das Prineip 
der Furcht oder der finmlichen Hoffnung, oder dab. 
jun Sommags⸗ und Yahresordnung gehbrende Hers 
tommen an der äußern Kiechengemeinfchaft und den 
chriſtlichen Gebraͤuchen Theil zu nehmen, in die 
Berſammlungen gefähet Hatte. Kaum wollte er es 
dem wahrhaft religibſen Theil deruͤbeln, wenn er 

zuroͤckgeſcheucrht von den. gefftieeren und keaftloſen 
Bortvägen fo vieler Öffentlichen Lehrer, und noch mehr 
von dem finnslichen und rohen Leben, das leider eis 


nen großen Theil der Mitglieder dieſes Standes bes 


zeichnet, ‚ihre Erbauung lieber in dem ftillin Heilig⸗ 
thum des häuslichen Lebens ſuchten. Aber er fuͤrch⸗ 
tete doch auch wohl mit Hecht, daß je mehr ſelbſt 


die Ungebeflesten die — fen es auch aus den nich⸗ 
- Fo * 
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gſten Grunde ie font beobachtete äußere Keipten 
. vermachläffigten, deſto mehr iwerige ihnen: jede Belegen: 
Halt, ans ihrem Ginmentaumel aufgeweckt zu were 
den, verlohren gehn ; "und wenn auch. Die Beſſern, wie: 
wohl ‚aus, einem gan). andern Motiv, zuruͤcktraͤten, 
fo hörte wenigſtens die. Wirkſamleit ihres öffentlichen 


Beyſpiels auf. Je weniger aber ein-gefelliges veligiin ' 


ſes Baud die Menſchen verfnäpfe, deſto mehr werde 
— die Baht wahrhaft sahglöfer lenken ver 


Aann man von dem Hohen Werth anes she 
halt: veligiofen Sinnes ‚unter einem Bolt übergeugt 
Am, ve. ihm hierin beuzuftimmen, md feinen 
Schmwerz ya. theilen, — aber auch ohne fh DES ante 
bernteſten Auſcheins zu ifeeuen,. al& koͤnne /ed hierin 
‚ 80 einſt unter und beſſet werben, ſollte die Häffe 


quchnur-non den :bitteeften Erfahrungen zu erwasten 
feon, in deren Schule. und Die Zeit geführt tra? 


Berſuche mom ch wie man.welle, :bie- Magen der 


Seeunde der Bieligion zu befchenichtigen; züihme mar 
nah ıfo-heredt den Sewinn an reiner und gelaͤuterter 


 Yeligiowsestenntmißsgegen den blinden aber. iccigen 


Glacen der Borjeitz; mache man cd noch fo kiar, 
daß Die Ubgefallenen nie treue Anhänger. manen. — 
es bleibt doch ausgemacht, daß viel ſchoͤner Milen 


. 
> 


erfaitet, viel beſeligendes Gefuͤhl In Herzen, Die 
deſſen vormals empfänglich waren, vernichtet und | 
die Froͤmmigkeit einer wenig Fruchtendem Deenänfteiey 
aufgeopfert iſt; daß ewblich dem moraliſchen Unter⸗ 
sicht fetoft Die Streuge fehlt und die Kraft, weil u ° 


viel zu ſehr von dem zeiigibfen getvennt if. ‚Nicht. 


gerade wollen wir fagen, daß damit zugleich allen 
Unfintichen. Ihe und Thor gedfinet ſey. Zwar 
hängt bey vielen beydes fo unzertrenufich zuſammen, 
daß mit dem einen das andre unfchlbar in Gefähr 


fommt. Aber fo wie es von jeher ſehr tugendhafte 


Menſchen gegeben hat, in welchen der religioſe Sim 
niemals geweckt, und denen er daher anmer fremd 
geblieben war; fo geht auch nicht in allen mit dem 
Reigidfen das Moraliſche unter. 

Vielleicht ward Noͤſſelts uethen enwas 


einſeitiger, wenn von dem Berfall der Simen die 


Rede war. Seine von Jugend auf ſo befheänfte 
und einfoͤrmige Art zu leben, feine Zuruͤckgezogenheit 
faſt von ‚allen öffentlichen Geſellſchaften und Vergnuͤ⸗ 
gungtorten, ließ ihn in truͤben Stunden wohl mans 
Ges ſchlimmer erfcheinen als es war. Band er fi 
einmal durch den Zufall ſeibſt in ſolchen Kreiſen, fo theilte 
er gern die ſchuldloſe Freude und verſoͤhnte ſich mit 
manchem, was nur durch Mißbrauch und Uebermaaß 





vertoerflih war, und er wär fo weit entfernt, 
die- gefellichaftlihe Ftoͤhlichkeit jovialiſcher Maturen, 
wie fie ſich z. B. in Teller oder auchandern feiner 
‚jüngeren Freunde äußerte, anftößig zu finden‘, daß 
“ge vielmehr in foldem Umgang fih fehr erheitert 
fühlte. "Auch war er viel zu billig, um von der Ju⸗ 
gend den Emf und die Unabhängigkeit von dem 
Ueblichen und Gefallenden zu fordern, welche feinem - 
Alter ziemte *). Daher bezogen ſich feine lagen 
oder Beſorgniſſe üben den Verfall der Sittlichkeit 
mehr auf. das Aligemeine als Beſondere, und die 
Pergleichung der neuen Zeit mit der alten, fiel auch 


wehi darum. oft nicht günftig fuͤr die letztere aut, 


weil ſein wiſſenſchaftliches Leben ihm gerade kei⸗ 
nen vorzuͤglichen Grad von vielſeitiger Weltkennt⸗ 
weiß’ hatte erwerben laſſen, fo daß er die Verderb⸗ 
uiſſe der Vorzeit, die fich allerdings mehr Hinter 
eine äußere Zucht und Gitte zu verfieden, wohl 
felbft mit einer fheinbaren Achtung gegen Religion 
gu vereinigen toußfen, weniger als die kannte, die ih‘ . 

nur jetzt mit weniger Schaam und Scheu offenbarten, 
| In die Urtheile über einzeine Menſchen aing 
indeß dieſe truͤbere Stimmung weit weniger uͤber, 
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als man vielleicht denken möchte. Denn bier. dürfte 
ee von wenigen an Sanftmurh und, Billigfeit uͤber 
teoffen werden. So bald der eingelue Menſch zu 
richten war, fo ſchien aud feine ganze Indinidiiakig 
tät vor ihn gu-teeten. Dann ward alles, Drgani: 
fation, Temperament, Erziehung, frühe Gewoͤh⸗ 
nung, Umgebung. koͤrperliche Geſundheit ober. 
ſeraͤnklichkeit, das Maaß der Einficht. — mit due 
Wort, jedes Moment, des der Menfchenbeustheifer in 
Anſchlag bringen ‚muß, auf die Wagſchale gelegt: 
Er konnte ausnehmend viel Geduld mit. einzelnen Zeh 
lern und Schwächen haben; alles bittere unſchanende 
Weſen war ihm eben deshalb. zuwider, auch. wohl 
da zuwider, mo es an feiner rechten Stelle gervefes 
wäre. Denu bie Liebe offenbart ſich oft am kraͤftig⸗ 
fen in der Strenge, und es giebt einen edlen ori 
und Eifer, dem die Schonung fremd iſt, weil fit 
‚me Schwoaͤche führt. . In einzelnen Faͤllen handele 
er ſelbſt nach diefer Maxime. 

Am wenigſten waren Kraͤnkungen und Bekidh 
gungen, wie er fie auch wohl hie und da in Amtes 
amd andern Berhältniffen erfuhr, im Stande, ihn 
ya einer unverföhnlichen Bitterkeit oder einem klein⸗ 
(ihen Nachtragen zu vermögen. Gr war nicht ums 
. empfindlich Dagegen, aber immer geneigt, mehr Irr⸗ 


X 


36 / — 


thum in. dee Anficht ald Abein Wil voraus zu ſetzen | 


und — jeboch fern von aller ſelbſtgefaͤligen und zur 


is vergeiten. 
Wenn er für oder gegen einzene Derfonen Den 
urtheile faßte — wie dies zuweilen der Zall war — ſo 


hatte er nahe mit fremden als eignen Augen geſehen. 
. „Died: konnte ihm begegnen, da er hie and da einen 


we ‚unbebingten Werth auf dig Urtheile und Auſichten 
derer: fegte, die fein. wolled Vertranen gewonnen 
* Hattenz. ubbie,- entweder ohne eigne tiefe Menſchen⸗ 
Eenntiiß; der ohne den Grad von Guͤte des Herzens, 
wehher..ihn. eigen wor, aus ihren niedrigeren unb 
beftrimkrenen Stanbpunft aadre richteten, je nach⸗ 
dem Bas Werhöitniß war, worin fie gerade gegen fie 
Banden, Bon diefer Seite her IR wohl zuweilen 
fein Vertrauen gemißbraucht und einzelne Werheile 
oder Sandlangen baden dadurch den Schein bekom⸗ 
wen, alt α α- abez Wie 
weigung in fie mifchte. ‘ 

Man wuͤrde irren, wenn man aus ven, was. 


0. Chan deiragenen Sroßmuth — Bine mie Bu 


— 


bither über Noͤfſelts Charakter gefäht in, ſchue⸗ 


hen wollte, daß die Mude und Sanftmuth, fe wie 


überhaupt ‚die mehr weiche als Fräftige Gtimmung, 


Um vielteihe zu ſeht um jene Enexgie gebracht habe, 
. die 


⸗ 
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Die doch dem männlichen Geiſt nie Tehfen ſollte. 
Zwar Hat man ihn häufig mit Melanchthon ver 
glichen, und wirklich fehle es nicht an einjeinen Zuͤ⸗ 
gen, worin ſich beyde Charaktere ſehr aͤhnlich find: 
Aber wet ihn in gewiſſen Situationen brobachtet hat, 
wird ihm unbedenklich mehr Feſtigkeit, mehr 
Muth, mehr Behacrlichkeit zugeſtehn muͤſſen. 
Die Fefigkeit, ſofern fie ſich Hloß in der Uns 
biegſamkeit zeigt, in ſolchen Dingen, beſonders her⸗ 
kbnnmirhen Einrichtungen etwas nachzugeben, die 
mehr ihr Alterthum als einen innern Werth für ſich 
haben, kann fehlerhaft werden, und man darf, ohne 
Vartehlichkeit, nicht in Abrede fen, daß auch ihm 
Diefet Behlee zuweilen begegnete, Vielen Antheil an dee 
Schwiecigkeit, die er oft da fand, wo von Kleinigkeiten 
and Rebendingen, und ihrer durch die Jeit nothwendig 
getoordenen Abaͤnderung die Rede war, hatte ohnſtreitig 
die ihm von Jugend an eigenthuͤmliche Achtung gegen 
das, was lange Erfahrung bewaͤhrt zu Haben fchien; 
verbunden mit einem oft allzubefcheidenem Mißtrauen 
in fine eigne Meinang, am allermeiften aber die 
Veſorgniß, Anſtoß zu geben ımd ſchwache Gemüs 
her noch mehr irre zu machen. Auch liegt es in 
der Natur des höferen Aiters, das bedenklich zu 
‚ finden, Wworuͤber man in jüngeren Jahren fig mit 
rn 











9 | 
Leichtigkeit hinwegſetzt, und- er pflegte wohl feld 
in folhen Zällen Horazens Gemählde bes Geis 
ſes ſcherzend auf ſich anzumenden *). 


Aber einen defto größeren Werth Hatte. die Fe⸗ 

figkeit und Unerfhrodenpeit feines Chas 
rakters da,. wo ed. das unerſchuͤtterliche Behar⸗ 
ren bey Grundſaͤtzen und Ueberzeugungen galt, wel⸗ 
che mit den hoͤchſten Angelegenheiten des Menſchen in 
Verbindung ſtanden. Hier bewährte es ſich auch 
an ihm augenſcheinlich, wie oft die, welche wegen 
ihres ſtillen be ſonnenen Weſens und ihrer vorſichtigen 
Lehrart für Männer gelten, welche nur aus Furcht⸗ 
farnkeit ihre wahre Meinung verbergen, gerade in 
den bedenklichſten Situationen am erſten als muths 
volle Vertheidiger der Wahrheit hervortreten; indeß 
andre, Die zwar, fa lange alles ficher, auch wohl 
Ehre dabey zu erwerben ift, viel von Muth und Frey⸗ 
mäthigfeit redeten und ihre individuelle Meinung ld 
Herolde der Denkfrepheit mit Geräufch laut werden 





”) Multa Senew circumveniunt incommpda 
— res omnes timide gelideyue miniftrat — 
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tießen, ſich betroffen zuruͤckziehen oder wohl gar zu. 

der armfedigften Heucheley erniedrigen ”, 

\ Es ift in der vorſtehenden Biographie ſchon 
bemerkt worden, mit weicher Würde fih Noͤſſelt 

befonders in jener Epoche benahm, als man ihm 

und feinen Mitarbeitern anmuthen wollte, eine Lehrart 

anzunehmen, welche mit ihren bisherigen Ueberzeus . 





Iq erinnere mich noch ſehr lebhaft eines Geſpraͤchs 
mit einem aus dieſer Klaſſe, der num auch ſchon laͤngſt 
vom Schauplatz abgetreten if. Er faͤllte in jener Zeit, 
als die revolutionäre Aufklärung und eine ges 
wiffe theologifche Renomifterey, womit man 
gegen das kirchliche Syſtem anftännte, an ber Ordnung 
des Tages war, fehr barte Urtheile über Noͤſſelt; 
klagte ihn laut der Unredlichkeit an, da er in feinen 
Vorlefungen doch fo offenbar hinter dem Beitalter- 
und binter feiner eignen gewiß befferen 
Keberzeugung zuruͤckbleibe. Meine Vertheidigungs⸗ 

‚ gründe, die ſich doch auf eine weit nähere Kenutniß 
feiner religidfen Anfichten ſtuͤtzten, indem ich feinen öffents 
Tichen Vortrag mit feinen Privatgefprächen vergleichen konn⸗ 
te, wurden blog mit dem Nichtsſagenden: „Nöoͤſſelt 
behaupte in den Collegien Ja noch dies md das, was 
doch ‚Jet Bein vernänftiger Mann medr glauben 
werde ‚? zuruͤckgewieſen. — Als aber die Berliniſche 
Exraminations⸗ und Glaubenscommiſſion errichtet ward, 
war eben diefer kuͤhne Aufflärer der erfte, der einen ans 
dern Ton anftimmte,. und als die Schule, der er vors 
Rand, vifitirt ward, ſich nicht entblödete, zu feinen eher - 
mals fo ganz anders unterrichteten Schuͤlern im Ton ei⸗ 
ner Huperorthodorie zu fpredgen , wie fie die Commiflas 
rien Baum felbft verlangten. 





- 
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gungen in Wierſpruch war, und wie sh die Bes 
Drohung mit Caſſation in dem Reſeript eines damals " 
fo mädtigen Mirifters ihn fo wenig aus feiner 
ruhigen Faſſung, als zu einem Widerruf ‚oder zu 
irgend einer Abänderung feiner "Vorträge bringen - 
konnte 9). Ich bin weit entfernt, mit vielen andern 


das frühere Benehmen Semlers nady der Eeſchei⸗ 
| nung des Religionsedicts, der Unredlichfeit anzuffe: 


gen. So lebhafte Charaktere, wie der feinige, 
täufchen fi leicht in eine andre Anficht der 


Dinge hinein, ohne fi deflen, mas fie etwa von 
Außen dazu beſtimmt, deutlich bewußt zu werden. 
Er hat von dieſer Seite an N oͤſſelt den beſten Ver⸗ 


theidiger gefunden H. Aber die Vergleichung der 


Handlungsweiſe beyder Männer, von denen jener 


allgemein für einen unerſchuͤtterlich⸗feſten Ders 


theidiger der Rechte der Denk: und Lehrfregheit, 


diefer bey vielen für einen zwar gelehrten, heil: 
denfenden, aber zu fehüchternen Mann galt, giebt 
doc dem Menſchenbeobachter nicht wenig Stoff zu 
intereflanten Betrachtungen. Ye öfter mich die Aehn⸗ 
lichkeit unſrer Lage gerade in dieſer Zeit zu ihm führte, 
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deſto lebendiger ſchwebt mir das Bild der Ruhe und 


Gelaſſenheit vor. Dabey war es aber ſichtbar, daß er 


die Klagſchrift uͤber die Religionsbedruͤckungen, in 
welcher ſich ſein wahrhaft proteſtantiſcher Sinn ſo 


ſtark ausſpricht, mit einem lebhaften Intereſſe ſchrieb. 
Es ging ihm wie Luther, „auch er konnte 


nicht anders”, und wie dieſer, vertraute ev der 


Vorſehung feft, daB au aus diefen Stürmen Gus 


tes hervorgehen werde. 


Es offenbarte fich übrigens in dieſer Hands 
lungsweiſe, neben det unbeftechlichen Liebe zur Wahr⸗ 
heit, zugleich ein Zug feines Charakters, den er 
ſelbſt in feinem biographiſchen Sragment heraudges 
hoben hat. „Richts, ſagt er, iſt mir unerträglis 
ber, nichts bringt mich mehr aus ber Faffung als 
das Gefühl von. Ungerehtigfeit” *), 
Wirklich war er auch der adgefagtefte Feind alles 


“ Defpotismus, des kirchlichen wie des politiichen, 


des literariſchen wie deſſen, der ſich in den engeren. 
Kreifen des bürgerlichen Lebens aͤußert, und er, der 
mit einer. Menge menſchlicher Schwachheiten Geduld 
und Nachſicht haben konnte, ward gegen alles, was 
Unterd ruͤckung hieß, mit dem tehhafteften Gefühl 





. vo H 1 
”) ate Abtheil. ©, 18, 4 


/ 





102 


des Unwillens erfüllt. ' Dagegen ’intereffitte er ſich 
fehr lebhaft für jeden Kampf der Freyheit Mit der 
gemißbrauchten Gewalt, und gehörte in den erfien 
Zeiten der franzöfifchen ‚Revolution su denen, web 
che, tie die Edelften unter den Zufchauern aus allen 
"Nationen, ſchoͤne Hoffnungen für die Siege des Rechts 
über die Unterdruͤckung in ſich nährten. Freylich 
kam er, die Verderbniß wahrnehmend, fruͤher alı 
manche andre von dieſer Toͤuſchung zuruͤck, und, 
ſahh num mit deſto beflommneren Herzen den Ruͤck⸗ 

ſchritt und alle die Erniedrigungen des. außgearteten 
Bolks unser Die Hereichaft feiner fpätexen Tyrannen. 





Eben daher ward ihm oft bang um fein bau: 
ſches Vaterland, dem er von ganzer Seele anhing, . 
. uud um den Staat, dem er zunaͤchſt angehoͤrte. 
- Dee Gedanke, jenes unterjocht und vielleicht nach. und 
- "nach ganz umgeftaltet zu fehn von fremden Geift 
und fremden Sitten, mar ihm fo unertraͤglich, 
daß er ſelbſt im hohen Alter noch, unter gewiſſen 
Umftänden,, den Entfchluß für möglich hielt, ein ent⸗ 
ferntes Aſul in irgend einem freyen Lande zu ſuchen. 
Er bat ſelbſt in den Zeiten großer koͤrperlicher 
Schwäche hierüber Worte gefprachen, ’wie fie nur 
aus dem kraͤftigſten Geiſt, und einem in feinen ' 
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Kirfen aufgeregtem Gemuͤth hervorgehen konnten. 
Deſto yläkflicher für ihn, daß die Stunde ſo nahe 
war, die feinen Gei von allen Zellen der Erde 
befreyte: 





as. Bisher zus Darſtellung feines Charakters 
geſagt iſt, bezeichnet mehr die Beſtandtheile feines 
innern Weſens. Wiewohl dabey ſchon manches 
Kber feine Aeußerungen in geſellſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen beruͤhrt werden mußte, fo iſt doch mehreres 
uͤbrig, um ihn auch von dieſer Seite in feiner Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit kenntlich zu machen. Wie er auf 
andre gewirkt, die ihn mehr Im allgemeinen oder nur 
von fern kannten, mie er im engeren Kreiſe erfchien, 
wie im enaften Privatleben, auch dies ſoll, wie das 

Möherige, offen und treu entwickelt werden. 
Ein ſtilles, mehr:in ſich gekehrtes und ver 
ſchloſſenes Wefen lag zum Theil ſchon in feiner Nas 
tur. Daneben aber war es dutch ſehr frühes faſt 
” antmterbrochened Gtabdiren in dee Einſamkeit, auch 
wohl durch eine zu wenig liberale, oft, wie er ſelbſt 
fagt, überfirenge Erziehung noch genaͤhrt. Es 
gehoͤrt auch zu den Marimen mancher Hauspäter, 
Are Kinder fruͤh an ein gewiſſes Geheimthun zu 
6 4 
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gewöhnen3 und fo vernuͤnſtig es an ſich IR; fie don 
dem ſchaͤdlichen Hange, alles wiederzufagen, was fie 
gehört, alles aus dem Ha uſe zu tragen, was in 


dem. vertrauten. Kamilienfreife geſprochen wird, u 


bewahren, fo dehnen doch folhe Eltern das Geheim⸗ 

‚nißreiche oft bis zu Dingen qus, die durchaus gleich⸗ 
guͤltig find, und ſchaden dadurch denen ihrer Kinder. 
welche ſich Danach formen, in dem Urtheil der Menſchen. 
Gerade in Kaufmannaͤfamilien wird mon diefen Geiſt 
am Häufigften finden, Ye befchränfter oft die Sphäre 
iR, deko mehr glaubt man, Handelsge heim⸗ 
niffe Haben zu muͤſſen. 

Es darf nicht befremden, wenn jene Zurich 
haltung und Verſchlolenheit von vielen mißverſtanden 
ward, die Möffelts wahren Charakter nicht gen 
sauer kennen zu lernen Gelegenheit hatten; wenn fie. 
wohl. gar Beradheit und Dffenheit an ihm 
vermißt, und felbſt die teifete Sprache, eine nas 
tüstiche Folge feiner ganzen koͤrperlichen Eonftitution, 








für ein Wahrzeichen gehalten haben, als ob er licher 


. im Stillen feine Zwecke zu erreichen fuche, als feine 
Virkſamkeit ohne Scheu hervortreten faffe. Wenn 
fie in diefem Urtheil ungerecht gegen ihn waren, fo 
wmuß man deito gerechter gegen fie ſeyn. Es giebt 
nun einmal Charaktere, die in ihrer Urt gu empfinden 
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und zu: haudein jenen Stillen und Beformenen fo we⸗ 
nig oͤhnlich find, daß. es ihnen bepnahe unmöglich 
wird, in anders - organifirten Menſchen auch . dem 
Gerechtigkeit wiberfaheen zu faffen, was mit ihrer 
Urt zu. Senn in ſo ſtarkem Eontraft fieht. Dem Hef⸗ 
tigen und Aufbrauſenden, dem leichtfinnig Geſchwoͤtz⸗ 
gen, den oft bis zum kindiſchen Unüberfegtem, ens _ 
ſcheint jede Ruhe wie Kälte, jedes überlegende Jun 
ruͤckhalten wie geflifientäiche Burchefamfeit, jede Be⸗ 
ſonnenheit wie eine Schleicheren, jede Vorſicht wie kluge 


der feige Werlengnung dee wahren Meinung, jebe 


bedächtige Klugheit im Handein wie Jeſuitismus. 
Die Stimmung der Reiten iR auch in der Regel mehr 


fur Gharaktere der erſten Art. Man glaubt befler zu 


wiſſen, wie man mit ihnen daran iſt; man fehreibe 
die Uebereilungen, die fie begehen, auf die Rechnung 
ihtes Temperaments. Man temut ihnen, wie oft 
fie auch fh und andern dur ihren Seichtfian ſcha⸗ 
den, keinen uͤbeln Willen zu, teenn man von den 


Bedächtigen immer argwoͤhnt, als ob fie irgend twaß . 


im. Sinterhaft hätten, was das Licht feheue, und - 
wohl gar nur für ſich im Zrüben einen gläcklichen 
Zug zu thun hofften. Der Befonuene ift überhaupt 
‚weit eher fähig den Unbeſonnenen, als dieſer jenen 
aus dem richtigen Gelihtöpunfte zu beurtheilen, 


\ 
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| und der Verſuch lohnt kaum die Mühe, fo Ben 
ſchiedenartiges verbinden und zwiſchen fo wider⸗ 
ſtreitenden @lementen Einigung bewirken zu mollens - 
Es if nun einmal manchen unmöglich, Männer wie 
Luther hoch zu ehren, ohne Männer wie Mes 
lanchthon herabzuwuͤrdigen. 
Wer die ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit und eds 
lichkeit in Roͤſſelts ganger Denf s.und Handlungs⸗ 
weiſe genau zu beobachten Gelegenheit gehabt, dem 
erſcheint ſelbſt jene Zurckhaltung und‘ des Stil 
ſeines aͤußeren Weſens in einem ganz andern Lichte. 
Sofern es nicht natürliche Stimmung war, hatte 
die große Beſch eidenheit, melde ihn nie ver⸗ 
ließ, den meiſten Antheil daran. Aus ihr floß die 
.. unäberwindfiche Neigung, überall ſo geraͤuſchlos ais 
moͤglich zu Handeln und fo wenig mit Vorzuͤgen des 
Geiſtes als mit irgend einer -Eugend, in der er 
nichts als feine Pflicht fah, Aufſehn zu machen: 


Anm wenigften hätte er fich dies bey den Werken dee 


Wohithätigfeit verziehen. Er war fehr 
wohlthaͤtig, oft faft Über fein von andern immer 
zu Hoch angefchlagenes Vermoͤgen; aber fo durchaus 
fin Stillen, daß viele, die nicht. Halb fo viel thaten, 
eligemein für freygebig galten, er dagegen bey 
manden foger in den Verdacht am, karg.zu:fepn. 


— 
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Mer eben jene Beſcheiden heit Auferte fi 
auch in den gefelifhafttichen Verhaͤltniſſen. Die ohn⸗ 
fereitig'zu weit gehende Befücchtung, für zudringlich 
und anmaßend ‚gehalten gu werden, in zahlreichen 
Befellipaften auch wohl das Vewußtſeyn, die gros 
Gen Woertführer und Schreyer fo wenig uͤberſchreyen 
zu köͤnnen ald zu wollen, gab ihm das Anſehn bed 
Schuͤchternen, ohne daß er ed war, Denn Mens 
fchenfurcht Tag ger. nicht in feinem, Charakter. 
Aber er überließ andern gern das Wort, war uͤberall 
ſchnell zum höcen, langſam jum reden, wiewohl 
immer bereit, ſich jedem zu oͤffnen, der ſich ihm ver⸗ 
‚ tanlich näherte, oder dem er nuͤtzlich werben zu 
Können hoffte. Zugleich ficherte ihn jene Zuruͤckhal⸗ 
tung, fo wie die Fertigkeit, ſich immer in die Stelle 
des andern zu verſetzen, vor dem laͤſtigen Fehler der 
Indiseretion, für weiche unfre Sprache noch Feis 
men erfchöpfenden Ausdruck hat *), und welcher vielen, ' 
die feine Zurückhaltung ungerecht tadelten, eigen war, 
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) Sollte dies wohl bey und chen den Grund haben, aus 
welchem Gicero meinte, daß die riechen Bein Wort 
hätten, eben diefen Begriff, den die Roͤmer durch ihr 
ineptum bezeichneten , auszubruden? Ego — laͤßt er den 
Caelar de Or, II, 4. fagen — in omnibus latinis 
verbis bujus verbi-(inepsi) vim vel maximam [emper 

paotavi. — Nam gui aut, tempus quid poßtulat, non 
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Deher war ihm auch die Hockdotenfrämeren fo mancher 


Jeurnaliſten und Schriftſteller, und alles was man 


gelehrte Klaͤtſchereyen nennen muß, da die Sache 
einmal keinen ediern Namen verdient, im hoͤchſten 
Grade derhaßt. Gewiß.hat ſich nie jemand zu bekla⸗ 
gen gehabt, daß er durch neugierige Fragen oder 
ungeziemende Nachforſchungen das Zartgefaͤhl belei⸗ 
digt, durch Vorwuͤrfe oder Anſpielungen, noch weni⸗ 
ger durch Bekanntmachung deſſen, was ihm anvertraut 
Kar, von ihn in Verlegenheit geſetzt ſey. Denn was 
er in aller diefee Hinſicht für jich-von andern erwar⸗ 
ten zu koͤnnen glaubte, übte er zuerſt konn mit der 
größten Pünktlichkeit Aus 
Allerdings zog er im-gefelligen Leben von jeher 
die kleineren Reife den größeren vor. Er war an fie 


vom väterlichen Haufe her gewöhnt, und feit feinem . 


alademiſchen Leben ielt ihn fon die Sparſamkeit 


mit dee Zeit von allem was zerfireuen konnte zuroͤck 





videt, aut plura loquitur, aut fe oltentat, aut eo- 
rum, quibuscum elt, vel dignitatis vel commodi 
rationem nom habet, Aut denique in aligno gener®- 
aut inconcianus. aut multus eft, is inepsss dieitur, 
(Ein indiscrerer Menfch.) Hoc vitio cumulasa elt eru-, 
ditH5ma Graecorum' natio. Itaque gued pim Imjas 
wieli Graeci non vident, ne nemen guidem ifi vie im- 
pofserant. Üt enim quaeras omnia, quoniode Graeci 
inepsum. eppelleut, zum zaperiag. 
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In zahlreichen Gefellfchaften fand er feinen Genuß, 
‚Wer möchte auch leugnen, daß, two fehr viele zus 
fammen find, das Gefpräch fi) meiſt nur zerfpfits 
tert? Man redet, um es nicht fallen ‚Au laſſen, fo 
vieles, was weder für den Redenden noch Hoͤrenden 
Intereſſe hat. Feder Hinzutretende reißt durch et⸗ 
was anders den Faden ab, und man kann Stunden 
gehoͤrt und geredet haben, ohne ſi ſich ſelbſt Rechen⸗ 
ſchaft geben zu koͤnnen, wovon die Rede war. Nur 
dann erft, wenn ſich Gruppen der Gleichgeſtimmten 
oder Hehnlichgebildeten ſondern, verliert ſich die Tans 
geweile, die oft gahnend in großen Zirkeln umbers 
ſchleicht. Wenn Röffelt in Geſellſchaft ging, wollte 
er auch etwas von der Geſellſchaft haben, — einen 
Austauſch von Ideen, ein Durchführen eines Ges 
ſpraͤchs, eine wirflihe Annäherung der Gemuͤther. 
Er, der immer und überalf fernen mochte, wollte 
auch von feinen Freunden lernen, oder bey neuen Bes 
kanntſchaften nicht bloß einen flüchtigen Eindrad von 
ber äußeren Perfon, fondern von dem inneren Wefen 
bes Menichen empfangen. Hierzu hätte er allerdings 
manche Gelegenheit mehr haben können, wenn er 
nicht faſt allzuhaͤuslich geweſen wäre. Er fühlte 
dies ſelbſt zuweilen ſehr lebhaft. „Viel zu wenig — 
ſchreibt er in. der Sammlang einzelner Ideen, deren 
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oben ſchon erwaͤhnt iſt — benutzen wir gute Men⸗ 
ſchen durch Beſuch, Umgang, muͤndliche und ſchrift⸗ 
liche Unterhaltung mit ihnen; aber gute Menſchen 
nutzen auch andern nicht genug durch oͤftere Mitthei⸗ 
fang. Ueberhaupt wir Menfchen Fennen uns unter eins 
ander noch viel zu wenig. Welche Ausbeute koͤnnte 
und werden und welcher Himmel auf Erden, wenn 
wir die verborgenen Schätze des Beiftes und Herzens deu 
Edieren, und alles das mehr beachteten, was Dutch 
Austauſch dee Gedanken für und gewonnen werden 
koͤnnte. Wie oft fehen wir, erft wenn ſie nicht che 
unter ung find, ein, was wir auch in diefer Abſicht 
an ihnen verlohren haben. Wie oft fangen wir 
ſelbſt erft in fpäteren Jahren an, uns Andern rede 
mitzutheifen. User dann fehlt es uns Häufig, was wie 
früher hätten haben können, an felchen, Die mit une 
foinpathifiren. Mögen wir denn nur fünftig noch 
nachholen koͤnnen, was wir hier verfäumt haben!” 
Man verwechsle ihn indeß nicht mit den truͤb⸗ 
finnigen und menfchenfcheuen Gelehrten, denen nur 
wohl iſt in ihrem Studirzimmer und in der Geſelſchaft 
der Todten, die fie da umgeben. Freylich brachte 
er, wie jeder wahre Gelehrte, in diefer Umgebung 
den bey weitem größten Theil feiner Zeit zu. Aber 
wer das ihn wohl je in diefer ECinſamkeit unterbrochen, - 
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ohne auf das freundlichſte empfangen zu werden? 
Wie oft Hat er den Befuch, von Perfonen, mit denen 
er irgend ein intereſſantes Geſpraͤch führen Fonnte, 
für eine wahre Wohlthat betrachtet; wie gern iſt er 
den Einladungen in gewählte Keeife gefolgt; mie 
gaſtfrey hat er, beſonders ſeitdem ſich das Locaf 
feiner Wohnung erweitert hatte, ſolche Kreife bey ſich 
aufgenommen; mie gern gebildeten. Reiſenden, mit- 
denen er nur in einiger Berührung war, ihren Aufents 

. Halt angenehm zu machen gefucht! Gelbfe dag er 
gen Deifen machte, Daß er auf Reifen alte und neue 
Befangtichaften fuchte, dann auch nichts weniger 
als aͤngſtlich an, feiner häuslichen Stundenordnung 
hing, iſt Beweis genug, daß er, ohne fich gerade, 
nad Gefelifpaften zu fehnen, ohne gern und oft 
_ außer dem Haufe zu ſeyn, dennoch ein gefelligen 
Mann. war. 

Bon jeher Hatten junge Studinende, bie 
ſich ihm als feine Hausgenoſſen oder Zuhörer durch 
Fieiß, Sitten und Wißbegier beſonders empfahlen, 
einen recht nahen Antheil an ſeinem Umgange, und 
gehoͤrten zum Theil, wenn fie ſich bewährten, zu 
feinem Familienkreiſe. Er liebte ſehr, fo lange es 
feine Kräfte erlaubten, wöchentlich wenigſtens einmal, " 
auf ‚wohl ‚öfter, einen Spatziergang zu magen, . 
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und beſonders Sonnabend Machmittags auf einem 
feinen "Schwager gehörigen Weinberge in: der 
Maͤhe der Stadt zugublingen. Gewoͤhnlich nahm er 


dann einen ober einige diefer jungen Männer mit, 
‘und wer von diefen noch lebt — noch viele feben — 
weiß es mit mir am beſten, wie fih dann fein 


Mund und fein Herz öffnete; wie viel aus feinem 
Geſproͤch zu lernen war, wenn er unfre Zweifel lößte; ' 


‚mit welcher väterlichen Güte er Anleitung zum kefen, 


Denken, Studiren, oder auch Rath für. die Wirges 
fegenheiten des praktiſchen Bebens gab.‘ ‚Auch mit 
älteren Freunden theilte er gern diefe Spagieegänge, 
oder“ feinen einige Gommter . hindurch bezogenen 
Aufenthalt in benachbarten Gärten, fo oft es nur 
immer ihre Geſchaͤfte verftatteten. Immer fühlte er 
das Bedürfniß einer vertrauten Freundfehaft, wiewohl 
er es nicht zu allen Zeiten befriedigt fand. Wer ſei⸗ 
nem Herzen ſo nahe ſtand, muß es auch wißen 

daß er von ganzer Seele Freund war, und ſich in 
Sorgen, Dienſten, Gefoͤlligkeiten und der regſten 


Theilnehmung an allem, was dem andern begegnete, 


nie erſchoͤpfte und nie genug that; und wer wohl gar 


das Sluͤck genoſſen hat, ſo viel Erfahrungen davon 


zu machen, als ich ſelbſt, wird mit mir jeden Auodruck 
der Dankbarkeit. zu ſchwach finden ,  " 
ne Ks 
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te ſich ſeit den Jahren 1780 ein woͤchentlich 
ufammenfominender Kreis von Gelehrten und Ge⸗ 
ſchaͤſtsmoͤnnern in einem oͤffentlichen Haufe bildete, 
war .er einer der regelmäßigften Theilnehmer, und 
trennte ſich erſt, als er Urſach gu haben glaubte, mit 
der Indiscretion einzelner Mitglieder unzufrieden zu 
fepn. Ohnſtreitig war er zu ſtreng in der Korberung, 
daß ‚ was in ſolchen zwar geſchloſſenen, doch nie ei⸗ 
gentlich vertraulichen Kreiſen verhandelt und geurtheilt 
wourde, auch innerhald derſelben bleiben muͤſſe. Ber 
hatte wohl weniger Urſach grhabt, das Gegentheil zu 
fuͤrchten, als er, der immer fo vorfichtig urtheilte 
Dennoch war er auch nach dieſer Zeit ſelbſt die erſte 
Veranlaſſfung, daß ein ähnlicher Cirkel zuſammen trat, 
und als ſich auch dieſer durch ben Abgang und Ted 
vieler Mitglieder auflbote, fuchte er ihn menigftens - 
| durch eine andre regelmäßige Verbindung mit «inigen 

‚ wenigen vertrauten Fremden zu erfegen. 
. Mit großer Achtung begegnete er dem edleren 
und gebißdeteren Iheil des andern Gefchlechte; ein“ 
Bag, welcher überhaupt Perſonen, welche die firengs 
fie Reinheit der Sitten in jich bewahrt haben, eigen 
zu ſeyn pflegt: Er zog, wo er nur Gelegenheit 
fanb Eingelnen näher: pa fommen,, die Unterhaltung 
mit i ihnen ſelbſt den gewoͤhnlichen Wäannergeſpraͤchen 
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vor. Des Matärliche und Ungeſuchte der Mitthei⸗ 
fung, die leichtere Empfänglifeit des weiblichen Ges 
muͤths für das Wahre, Gute und Schöne. entging 
ihm nicht ‚und auf das Urtheil verſtaͤndiger Frauen 
ſetzte er einen ſehr hohen Werth. Im Umgange mit 
jüngeren Frauen oder Jungfrauen, die ſich ihm freund⸗ 
lich annaͤherten, geſellte ſich die edelſte Urbanitaͤt zu 


ber mildeſten Leutſeligkeit, und mehrere von ihnen, 


bie.einen ſolchen Mann. zu ehren und zu lieben une. 
ſtanden, firditen ſich, wenn fie in Geſellſchaften die 
* Wahl oder der Zufall an feine Seite führte, durch 
drungen von jenes Befuͤhl der kindlichen Ehrfurcht, . 
womit beſſere Seelen immer die Nähe eines From⸗ 
"en erfüllt, der ſich, unbewußt feiner Wuͤrde, zu ale 
tem was rein menſchlich ift, liebend herablaßt. 
Schwerlich hat er unter den Edlen dieſes Ge⸗ 
ſchlechts eine, Freundin höher geachtet, als die hin⸗ 
terlaſſene Wittwe des im Jahr 1765 verſtorbenen 
vormaligen Kaiſerl. ruſſiſchen Leibarztes und: Raths 
eyſthenius, welcher auch der KBerfafler dieſer 
Sehrift, der ihr mon feinem ſterbenden Vater als einen ' 
pflegenden Mutter ſchon im ı zten Jahr übergeben war, 
feine ganze Erziehung und Bildung verdankt. Noͤſ⸗ 
ſelt ward um das Jahr 1774 näher mit ihr befannt 
und fie biieb bis an ihren Tod (1790) ihm und 
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feinem Hauſe in enger Freundſchaft verbunden. 
Ohnſtreitig gehoͤrte ſie auch zu den gany ausgejeich⸗ 
neten Frauen. In ihrer Jugend am Hofe zu Oſt⸗ 
frießland erzogen, ward fie eine des vertrauteſten 
Greundinnen der legten geiftreichen Fuͤrſtin dieſes Hau⸗ 
fed. ine kaum zu defriedigende Wißbegier, zog ih⸗ 
een fih ungewöhnlich fruͤh entwisfeluden Geif ſchon 
in den Rinderjahren we Lectüre hin, und die Reigung 
ward ducch jenen Umgang nur noch mehr genaͤhrt. 
So war fie, bey der damaligen Dürftigkeit der deut⸗ 
ſchen Literatur, vorzuͤglich mit der frauzöflfchen vers 
traut geworden. Zugleich verdankte fie ihrem from⸗ 
men Vater eine frühe religioſe Bildung, und 
ward duch Werwandtihaft. *) und madhmalige _ 
Miederlaflung ihres Mannes in Galle, mit der hiefis 
gen frommen Schule enger verbunden, ohne fich ges 
. gen ihre Fehler und Schwaͤchen ju verbinden. @ine 
fange Reihe von Jahren hindurch, gerade in Ihrem 
kraftwollſten ‚Uster, bey dem lebendigſten Geiſt und 
‚ dem gluͤhendſten Gefuͤhl, ward fie auf die enge Sphäre 
eines wenig befuchten Haufes, als ftete Geſellſchafterin 





H Jor Vater, ber duͤrſtl. Oſtfrieſiſche Geh. Kath. md 
Hofmarſchall von Wurmb, war der Neiber von Bing, 
Herm. Frankens Gattin. 2 
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und Pflegerin eines podagriſchen Mannes beſchraͤnkt 
Auch hier mußte ihr, der Einſamen und Kinderloſen, 
die Geſellſchaft der Todten die Entbehrung erheitern⸗ 
den Umgangs, der ihr nur ſelten zu Theil ward, er⸗ 
ſetzen, und: da Die bedeutende Bibliothek ihres Man⸗ 


nes beſonders reich an hiſtoriſchen Werken und Me⸗ 


moiren war, fo. hatte fir daraus vorzüglich einen ſol⸗ 
chen Schatz von Welt⸗ und Menſchenkenntniß ge⸗ 
ſchoͤpft, und ihr Geiſt hatte eine ſo viel freyere Am 
ſicht des Lebens gewonnen, daß nam uamoͤglich m” 
ihrer Nähe eben konnte, ohne etwas neues zu hoͤren 
oder zu lernen, wiewohl fie nie den geringften Anſpruch 
en den Namen einer gelehrten & rau gemacht 
Hat, was fie duch im gewöhnlichen Sinne des Werne 
nicht war. In ſpaͤteren Zeiten. ward ihre die deuts 
Iche Eiteratur noch Fieber, als die franzöffche, und 
ihr faſt beſtandiger Aufenthalt in der Bibliothef ihrre 
Mflegefohns, und der nahe / Antheil, welchen fie an 
Allen feinen Studien und lirerariſchen Beſchaͤftigum 
gen nahm, ließ fie mit allen neuen GCefcheinuns _ 
gen auf dem Gebiet der Literatur befannt werden, 
Von fo vielem, was ſich über dieſe mer Kouͤrdige Grau 
ſagen ließe, bedarf man beynah nur dieß, und. dann 
noch zu wiſſen, daß die Lebendigkeit ihres Geiſtes ſ 
bis in ein Alter von nah an a Hi g Jahren faſt un⸗ 
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geſchwoͤchi erhielt „ um zu begreifen, welchen hohen 
Werth Männer wie Roͤſſelt und Eberhard auf 
7 threnlimgang feßten. Beyde geftanden oft, daß eine | 
Unterhaltung mit ihr an Intereſſe das weit uͤbertreffe, 
was man in den meiſten der gewoͤhnlichen guten Ge⸗ 
ſellſchaften zu ſinden gewohnt fey. | 
Wie Fönnten wir diefe Charakteriſtik enden, 
ohne noch einen Blick in das eigentlih Häusliche 
Leben unfers Möffelts zu,werfen, und an das 
ju erinnern, was er old Satte und Kamiliens 
vater war? Wir würden gerade die Sphäre übers. 
fehen, in welcher er fih am meiften wohl fühlte, ımd - 
aus deren Umgebung zwar feine härteften Leiden, aber’ | 
auch feine reinften Freuden gefloſſen find.- 
. Er hatte das Gluͤck, über 25 Jahre mit einer 
Gattin verbunden zu leben, die in jeder Hinfiche für ihn 
. - wie augermählt war. Gerade der Grad von Geis 
ſtesbildung, der praktiſche Verſtand, die Empfängs 
lichkeit und Neigung zu jedem Zuwachs an nuͤtzlichen 
Kenntniſſen, die Guͤte des Herzens, die Sanftmuth/ 
das theilnehmende Intereſſe an allem, was ihm 
widstig war; daneben die Entfernung von allem eitlen 
und nichtigen Wefen, was nur ſchimmert und Ges 
taͤuſch macht, die gefafte Ertragung des Ungluͤcks; 
vor allen die unermhdete Muttertreue und dad Wohl⸗ 
93 
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gefallen an Werken der Liebe and des Dienſteifers, den 
auch fo manche feiner Hausgenoffen in Krankheiten | 
und andern Berlegenheiten erfahren Haben, fe wie der 
Mohlthätigfeit gegen Dürftige; endlich die treue for» 
gende Liebe und Pflege, welche feinen leiſeſten Wäns 
ſchen entgegen fam — dieß alles vereint, war wohl 
geeignet, fie ihm faft unentbehrlich zu machen. Wer 
Zeuge von der zarten auf große Achtung gegrimdeten 
Liebe, von der edfen Vertraulichkeit, von der gegens 
feitigen Schonung und Befäligfeit gewefen ik, weis 
che untet diefen Ehrgatten ftatt fand, der wird bare 
in das Bild des fchönften. Werhäftniffes diefer Urt ers 
blickt haben. Als der Tab dieß Band zerriß, glaub⸗ 
ten alle, es werde dieſe Wunde nicht heilen. Aber 
— wie er ſich ſelbſt in einem feiner Briefe bey einem 
ähnlichen Anlaß ausdrädt — ‚fein Glaube war 
hier recht eigentlich der Sieg, der “us den Schmerz 
Aberwand.“ 
Mit welcher innigen Liebe er an ſeinen Kindern 
hing, wuͤrden viele ſeiner Beiefe und Auffäge auch 
denen, welche nicht in feiner Mähe lebten, am beſten 
beurkunden. *) Bon der zarteften Kindheit an hatte 
er fie um ſich, nahm wohl ſelbſt an ihren kieinſten Spies _ 


€ 
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ten. Theil, und fieß in feinem Studierzimmer vielen 
Unterricht unter feinen Mugen geben, ohne dadurch 
geſtoͤrt zu werden. Was er in feiner Schrift über. 
die Ergiehung zur Religion theoretifch em⸗ 
pfahl, Hatte er zuerſt praktiſch geübt. Micht fruͤh 
genug ˖glaubte er die Anlage dazu in den zarten Ges 
- möüthern. bearbeiten zu koͤnnen. Nichts vermißte er 
fo ungeen in der heutigen Erziehung, als gerade dieß. 
Härte und Strenge tag nicht in feinem Eharafter, — 
viel cher Nachſicht, große Schonung und Vertrauen. 
Wehr noch als feine Worte‘ bildete und lehrte fein 
‚ Beyfpiel: Nichts ward außerdem verfäumt oder ges 
ſpart, ihnen eine zweckmaͤßige Ausbildung zu geben. 
Yis-fie heranwuchſen, war ihre Befellfchaft für ihn die 
angencehmfte Umgebung und der befte Erſatz für die 
. @ntbehrung ihrer vortrefflihen Mutter. Welcher aufs 
fallende Contraſt mit fo vielen großen Gelehrten, in 
welchem das Wiffen das Gefühl erdruͤckt, und dag 
Steben, durch literariſchen Ruhm bey der Nachwelt zu 
glänzen, den reineren Wunſch in guten Kindern forts 
zuieben vernichtet hatte, wovon aber die Kolgen auch 
in unfrer Mühe oft traurig genug gerefen find. 
Doch gerade als zärtlicher Vater hat er die bite 
terſten Erfahrungen gemacht. Bon fieben Kindern 
hat er drey Söhne vor fih hingehen fehen, auf 
94 


/ 
\ 
320 





weiche er große Hoffnungen gebaut hatte; — zum 
Aheil unter Umftänden, welche daB Schmergiche des 
Verluſtes noch erſchweren mußten. . Wir haben dies 
fer Zälle in feines Biographie nur kepläufig erwähnt, 
da fie fo fehr geeignet find, ihn hier in feiner Charakte⸗ 
riſtik, beſonders bey der Inmigfeit feiner natuͤrlichen 
Vatergefuͤhle, defto.chrwärdiger zu machen. 

Er verlor zuerſt (1781) feinen zwepten Sohn, 
einen an Geiſt und Koͤrper ausgezeichneten Knaben, 
deſſen herrlich ausgeſtattete Natur ſich noch ſchneller 
und kraͤftiger als Die des Aelteren zu entwickeln ſchiem 
Drep Jahre ſpaͤter (1784) erkrankte auch dieſer an x 
den Blattern, die er zwar Aberftand, die aber ein 
Sift in hem Körper zurädlließen, Das immer anfe 
neue in offnen Schäden ausbrach, an welchen über 
ein Jahr fang Medeis große medicinifhe Kunß 
vergebens, heilte. Des Kranke hatte fich in dieſet 
langen Zeit wiederholten hoͤchſt fmerihaften Oper 
gationen unterwerfen möflen, wobey jeder Schnitt 
bes hirurgifchen Meflers zugleih ein Schnitt war in 
das fo empfindliche Vaterherz. Aber dabey hatte er 
fo viel an feinem Innern gewonnen, ec war fo merk⸗ 
würdig ſchnell an, Einfiht und Beſonnenheit gereift, 
Daß fich an die immer genährte Hoffnung der Geue⸗ 
fung viele andere Hoffnungen anſchloſſen. Dennech 
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machte eine langſame Verzehrung endlich dem Leben’ 
des Juͤugliags ein Ende, Dieſe Leiden theille und 
evleichterte die immer männlich duidende Gattin. Aber 
voch Haͤrteres ſtand dem Vater, nachdem eu. auch dieſe 
verlohren hatte, bevor. Den juͤngſten feiner Söhne; 
einen viel verfprechenben blühenden Kiraben, ergriff . 
eine Krankheit feltner Urt, die ſich bad. Dusch krampf⸗ 
hafte Zuckungen, bald durch die traurigſte JZerſtoͤrung 
seines Geiſtes, in den wunderbarſten Coſcheinungen 
Außerte, und ſelbſt für den Verluſt feines Verſtandes 
fürchten ließ. Die Aufgabe wor für Meckeln zum 
figentlichen Studium geworden. Aber dießmal war 
auch feine Aunſt glücklicher. Der Knabe genad, und 
die gluͤcklichſten Fortſchritte, die er jegt wieder in 
Renntnißen unter der Leitung. feines ſehr geſchickten 
sund treuen Lehrers*) machte, fchienen dem Bater einen 
seihen Erſatz für feine Fruͤhverlohrnen zu verfprechen. - 
Dee Veſuch einer fehr geliebten in Schkefien verheira⸗ 
theten Tochter und ihres Gatten **) im J. 1797, hatte 





9) Dar Prediger Leiſte, zu Teicha bey Halle, welcher 
* in der Bolge mit der juͤngſten Tochter des ſel. Noͤſ⸗ 
 telt verband. " . 
"r) Herr Oberamteregierungsrath Serbarbt Im Breslau. 
| Bein ehrwürdiger Vater, welcher daſelbſt im J. 1808 als 
Oberconfiſtorialrath und Senior Minift. verftorben iſt, ges 
hoͤrte; zu den älteten Befannten und Freunden des ſel. 


hm fehr genußreithe Wochen derſceſt Bewegt fafret 
yet dem Abſchiede entgegen. Da erbat fih am Dow 
abend diefes Abſchieds, mitten unter den Anftalten zur 
Abreife der Schlelifchen Kinder, dee muntere Knabe 
die Eriaubniß zu einem Spabiergange nach dem bes 
nachbarten Weinberg, wohin er oft feimen Vater bes 
gleitet hakte. Ungern — und warnend vor dem Aufl 
über welchen der Weg geht — gab er nach. Eine uns 
widerſtehliche — leider von dem hierin zu aͤngſtlichen 
Bater immer unterbrädte — Luſt zum Baden am 
dem ſchwuͤlen ſchon dämmernden Abend, lockt den 
Wnerfahrnen an den Saalſtrom. Der erfte Schritt 
ſtuͤrzt ihn in eine Untiefe, und huͤlftos geht er unter: 
Es war fon fpät,' als die Nachricht ſich verbreitete‘; 
Bald genug ward indeß der Leichnam, aber doch 
fur feine Rettung zu fp&t gefunden. Der Water war 
nach feiner Gewohnheit fruͤh zur Ruhe gegangen. 
So entging ihm das Geräufch auf der Straße, der 
durch alles Ungemwöhnliche aufgeregten Menge. ' Die 
Steundfchaft und. Liebe hielt — aber unter weichen 
herzzerreißenden Sefuͤhlen! — bie Wade an der Thür 





MNoͤfſelt, mit welchen diefer auch ſchon wor der Falnis 
wierwerbiuduag von Zeit zu Zeit den Driefwechſel wieder ans 

Enüpfte, und ihn, wie feine Gelehrſamkeit und fein Cha⸗ 
rakter verdiente, ganz porzuͤglig hoch achtete. 
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ſeines Schlaf mmers, als man um Mitternacht feinen 
‚Siebling entfeeit in das Haus brachte und vor dem ruhig 
feblummernden Bater voruͤbertrug. Der Arzt übers 
nahm es am Morgen, den Tod — „als hätte er ihn 
auf: denn Weinberge ploͤtzlich übereilt, als hinge es mis 
feinen fräheen krampfhaften Zufällen zufenmen” — 
dem Erwachenden, nach des Sohnes Ruͤckkehr Kors 
ſchenden anzulündigen. Es war die Ruhe eines 
Heiligen, die Ergebung eines echten Schüfers des 
größten Dulders, womit ec auch diefen Kelch wie aus 
einer väterlichen Hand annahm. Er war fo gefaßt, 
daß er Troſt und Muth um fi) her verbreitete, und 
wer ihr fah, fragte fih, ob et mehr zu bedauven. 
oder mehr zu beivundern fen. Ob es der Sorgfalt, 
feiner Kinder und Freunde gelungen ift, ihm die eis 
gentliche Art ſeines Todes zu verbergen, oder ob fein 
Schweigen darüber nur Schonung gegen fie war, um 
nicht ihren Bunſch zu vereiteln, wird auf immer unges 
wiß bleiben. Machgeforſcht hat er nie. „Ver⸗ 
geffen, was dahinten if“ — mar oft fein . 
Wahlſpruch, und er Hat ihn Hier im firengften 
Sinne auszuüben gefucht, 
Denn gleich fein ftilles Geiſt fi nun immer 
mehr nach jener Welt Hin richtete, der ſchon fo vies 
led angehörte, was feinem deren das Theuerfie ges 
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weſen war, fo Fonnten Doch alle jene ſchmerzhaften 
J Erfahrungen die Freude am Leben nicht zerſtoͤren, fo 
ange als ihm noch etwas don feinen Kindern übrig 
und noch Gefuͤhl der Kraft, ſeinem Beruf zu leben, 
ie ihm war. 8 blieben ihm, außer einem 
&Sohn*), noch drey Thchter übrig: eine zwar ent⸗ 
fernte, aber doch im Geiſt fo feſt mit ihm derbun⸗ 
dene; zwey andre noch mehrere Jahre als feine bes 
ſtoͤndige Geſellſchaft. Nach der Berheicathung der 
jüngften in die Naͤhe von Halle, gab ihm der ländliche 
Aufenthalt,. wo ihn immer offne Arme erwarteten, 
neben den Familienfreuden, ein neues Intereſſe fuͤr 
den Raturgenuß, welchen er ſeit dem ungluͤcklichen 
Todesfall, wenigftens auf dem Weinberge nicht, mehr 
zu finden hoffte. Daher brachte es, ſo lange ea 
feine Gefundheit erlaubte, gft mehrere Tage in dieſer 
killen Umgebung ju, und ‚theilte feine Zeit. ziwifchen - 
leichten Arbeiten und Höufigen Wanderungen. er 
. ihn ‚hier beobachtete, — wie er ſich bald der Bes 
trachtung der ſchoͤnen Natur hingab, bald mit den 
Sandleuten und ihren Rindern, die ihn nach and nach 
alle kennen ernten, unterhielt, Hätte glauben koͤnnen, 
er ſey das Driginal zu Wieland 6 ehrwuͤrdigem 





*) Erft Lehrer an dem Friedrichs Wilhelms ⸗Gymnafium 
gu Berlin; daun Prediger und Schullehret u Cuͤſt rin. 
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wer d nf 0, deme er auch in dem m Vetluft dreyer Sinne 
ahnlich war; Ä 
verkbleßen der Besier, 
, Von keiner Furcht, von feinem Schmerz betroffen, 
War nur dem Wahren noch die heitre Seele offen 
Mur offen der Natur und rein geſtimmt zu ihr. 


Es gehört ohnftreitig zu den großen Wohlthar 


‚ten der Vorſehung, daß er, der nach dem Schickſal 
ſo vieler Greiſe, beſonders nach ſo vielen Verluſten, 
im hoͤchſten Alter leicht hätte allein ſteh en koͤnnen, 
doch recht mitten unter ſeinen Kindern die 
letzten Tage ſeines Lebens hinbringen und in ihren 
Armen fterben konnte. Seine ältefte Tochter hatte 
jeden Antrag, der ihm ihren Benftand entzogen haben 
würde, abgelehnt, und war feine beftändige nur in 
ihm lebende Pflegerin. | Daß die zweyte aus Bres⸗ 
lau der Krieg in Halle zuruͤchielt, erinnert man ſich 

aus dem obigen. Die dritte war von Halle ſo 
wenig entfernt, daß auch ſie ſich in dieſer Zeit an 
ihre Schweſtern anſchließen bonnte. Wohl litt die 
Familie auch noch im dieſer traurigen Zeit durch Tos 
desfaͤlle. Zwey Enkel ſtarben im Verlauf weniger 
Monate in feinem Haufe. Doc machte dies wenig 
"Eindru auf den müden Greis *), der überhaupt 





M Faſt Wort für Wort anmendbar auf die damalige 
Stimmung feines Gemuͤth⸗ md den Eindruck, welchen 


n 
* 








26 
jegt über dem Wligemeinen fat alles Perſoͤnliche ver⸗ 
gaß, und dem nichts mehr befremden fonnte, nach: 
dem er das Därtefte eriebt hatte. 


% 








die äußern Begebenheiten zu jener Seit auf fein Semuͤnd 
machten, ift das, was Cam krarius in dem Leben 
Melanchthons (einem der Lichlingebüher Nöfs 
feits) von jenem trefflihen Manne bey Gelegenheit 
des Todes feiner Tochter ſagt: 


Eum calum tulit moderate et magis toleranter 
quam amici latırum fperere potuerunt, qui fcireng, 
quanta amoris paterni erga illam fniDfer affectio. Sed 
meditatione eventus et quodam prioribus aegritudi- 
nibus veluti concoquendis uſa, hebetiorem tunc ſen- 
fum eum babuille credibile elt, non quaß occalluif- 
fet animus dolendo, metnendo, perpetiendo. Veri 
quoane fimile eft, publice mais immenfa et multiplicia 
et varia, quibus tunc laborabatur, et quorum time- 
batur accefho, morſus privaseruım retudille. Quemad- 
modum in malis, qui intenfi magis funt, ii non pa. 
tiuntur plane fentiri remilliones, et has quali oblcu- 
sant. Non facile autem poflant feribendo explicari 
illa, ynae bonorum tunc neque levium et patrias 
inprimis amantam animos et dolore praelente et me- 
tu in pofterunm excruciarinst ac follicitaverint, non 
folum illa numero inhnita et magnitudine immerla 
et podere intolerabilia, fad et varietats quoque et dilh- ° 
militndine et mutabilitate formidanda atquetarribilia. 
Edebantur externorum hominum fcripta et pieturase 
divulgebantur, qnibus germanicae nasiini in calamitate 
infultabatur et tamquaın ex dolore victas triymphus 
ageretur, captivae illius vincula catenaeqne eltgnta- 
bantur. Wis, Bel. ax.ed. Speobeiii . LXXNIL, 
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Wir enden dieſen Verfuch eines Charaktergemaͤhldes 
mit den Worten 3 homas Abts, welchen auh Nöfs 
ſelt ſchon in Halle, wo er eine kurze Zeit lehrte, und 
ſpaͤterhin als Schriftſteller vorzhgtich Hoch achtete *), 

„„Untee den Verdienften jedes wahrhaft 
frommen M annes ift es vielleicht das größte, 
Daß er feiner Samilie, feinem Wohnorte, feinem 


Vaterlande, zumeilen felbft dem, Muslande, fein | 


Leben mie ein Vermähtniß hinterläft. Im Ges 
" rauſch der hohen Welt wird es bald vergeſſen und 
geringgeſchaͤtzt; aber in niedrigern und ruhigern Ge⸗ 
genden wird es genoſſen. Hier und da ſitzen Juͤng⸗ 
linge in der Stille der Nacht bey der Lebensbeſchrei⸗ 
bung eines folhen Manned. Die moralifchen ‚und 
gottfeligen Lehren, die fich jegt vor ihren Augen in 
Begebenheiten verwandeln, und jeden Zweifel über 
die Möglichkeit der Ausübung heben, erwecken Uebers 
zeugung, Koſtbare Zaͤhren fallen; Schauer der Ehr⸗ 
exbietung durchwandeln die Glieder; Funken deg 
Nacheiferung ſpruͤhen; Entſchluͤſſe werden gebohren. 
O Mann Gottes? ruhe ſanft! — Nimm alles 
Gute, wozu mich dein Wandel angefeuert hat, 
nimm ed als das Deine hin. Es find Deine guten 
Berke; bie möffen fie nachfolgen.” 


) Thom. Abt vom Werbienfte, Berl. 1772. 
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_ | Röffelt 
als Gelehrter, befonders als Theologe. 
. . : 
Der Zeitraum von drey und ſieb zig Jahren, wel⸗ 
chen Noͤſſelt durchlebt hat, gehört fuͤr die literariſche 
Cultur Deuiſchlands unbeſtritten zu den merkwuͤtdig⸗ 


fin. Ganze Jahrhunderte fruͤherer Vergangenheit, 
find in Ubſicht des Reichthums der für die Wiſſen⸗ 


ſchaften bebeutenden Erſcheinungen nicht mit dem zu 


vergleichen, was in jener Epoche ſich ereignet, ges 
bilder und umgebildet hat. Man denke fi ihn al® 
einen Gelehrten und befonders alß einen Theologen 
des ſiebzehnten Jahrhunderts. Wie immer 
gleich oder doch wie ähnlich würde fih ihm, beſon⸗ 
Bere in dem Gebiet, auf welchem er am meiften lebte, 
alles dargeſtelft haben. Wie wiederholten ſich damalẽ 
im Ganzen die een, die Meinungen, die Behrger 


bäade! Wie gleich blieb ſich die Sprache und: der’ 


Seſchmack. Dagegen das Jahrhundert, welches er, 


drey Decennien abgerechnet, ganz durchlebte, wie 
ungleich dem vorigen! Wie hat ſich in ihm Ereigniß 
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an Ereigniß gedrängt! Welche denkwuͤrdige Bege⸗ 
benheiten, welche ausgezeichnete Menfchen in jedem 
Sad) hat e6 vor feinem Geift vorübergeführt! Auf 
welche Broben ift,. bey fo rafchem Wechſel, fein Urs 
theil, feine Denkart, ſein Geſchmack geſtellt wor⸗ 
den! Hätte er — der genaue Kemmer der Litera⸗ 
tur _ die Gefchichte irgend einer Epoche bearbeiten 
wollen, hätte er mohl eine intereffantere wählen 
koͤnnen, ald gerade bie , in weiche feine Bildung, 
feine" Wirkſamkeit und fein Ende fil? Und feibk 
pofitifch betrachtet, was hat fie nicht umfaßt! Die 
ganze Regierung Friedrichs des Zwenten; — 
die franzoͤſiſche Revolution; — endlich die Umgeſtal⸗ 
tung des groͤßten Theils von Europa, durch die Siege 
eines gluͤcklichen Eroberers. 


In jeden Menſchen ſpiegelt ſich fein Zeitalter; 
and je reger, je theilnehmender fein Geiſt iſt am 
allem was um ihn Her vorgeht, deſto mehr Täßt 
auch das Zeitalter feine Spuren in ihm zuräch, Aber 
gerade Hier offenbart ſich der Unterfchied der weichen, 
sine der äußeren Eindrücke empfänglichen, und dermänns | 
lichen Seelen, welche zwar das Aeußere berührt, aber 
ohne in ihnen das Eigenthuͤmliche zu vertifgen, und dic, | 
wie oft fih auch um fie her die Welt verändern mag, 
. J 
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doch Kraft genug behalten, ie inneve Belt ſich for 
au bewahren. 
‚Daß der Mann, der und zu diefen Bemer⸗ 


kungen veranlaßt hat, zu dieſen letzteren gehoͤrte, | 


wird der Verfolg am beften klar machen, wenn wir, 
da das Politiſche hier außer unſerm Geſichtskreiſe liegt, J 
es uns im Einzelnen vergegenwaͤrtigen: in welcher 
Lage er beſonders die theologiſche Wiſſenſchaft fand, die 
er hernach ſelbſt am melſten bearbeitet hat; was in 
ihren Gebieten waͤhrend feine, lebend von andern vers 
ſucht und ausgeführt ward; wie endlich dies alles 
auf ihn gewirkt, und wie viel-davon in die Art feiner ' 
eignen Wirkſamkeit übergegangen ift. 

So wenig er fremd war auf den an Theolo⸗ 


| gie angrenzenden Keldern der Wiſſenſchaften, fo war 


doch diefe ganz eigentlich der Boden, auf dem er _ 
ſtand, auf dem ee am beharrlichften arbeitete, auf 
dem er auch, wenn er auf einem benachbarten Aus⸗ 


beute gewann, immer den Gewinn niederlegte. Wie 


verweilen alfo bey diefem zuerſt! Einen vorläufigen, 
Ueberblick deſſen, was ſich in der Epoche feines Le⸗ 
bens auf dem theofogifchen Gebiet ereignet hat, if zwar 
für Kenner der Gefchichte und folche, die vum. Theil 
dies alles ſelbſt erlebt haben, überflüffig. ‚Aber für 
jüngere Leſer, weichen ich diefe Biographie befonder# 


— — 1 3 1 
nuͤtzlich zumachen wuͤnſche, duͤrfte eine Erinnerung 


an die Vergangenheit, wiewohl alles nun beruͤhrt 
“werden famn, nicht überfläflig ſeyn. 


Schon. feit dem Anfang des achtzehnten 


Jahrhunderts, war duch den Kampf der unecbittfich 
ſtrengen Orthodogie mit dee Sbenerfrankiſchen 
Schule, der man den Ramen der pietiftifchen gab, 
ein neuer Beiftder unbefangneren Unterſuchung geweckt 


worden, welchen in der Philoſophie theils die freyere 


Lehrart des großen Thomafius, theils die Leib⸗ 
nigmwolfifche Philofophie faft zu gleicher Zeit anger 
vegt hatte. &s, fehlte zwar auch früher nicht an’ eins 
zeinen geleheten und philofophifchen Theologen ; aber 
Glaube und Anhänglichkeit an eine gewiſſe Teaditio n 


in allen Theilen der Theologie — eine eregetifche, 


eine dogmatiſche, eine kirchenhiſtoriſche — hatte 
ſirh doch der meiſten bemaͤchtigt, und" was junge 
Studirende — wenigſtens in Vorleſungen — auf den 
verſchiedenſten Akademien Deutſchlands hörten, war. 
hoͤchſtend in der Form, in der Materie ſelbſt aber 
wenig verſchieden. Die Lehrer der Halliſchen Schule, 
nach deren Merhode Möffelt in feiner fruͤheſten 
Jugend in der Religion unterrichtet war, hatten 
Freylich nichts weniger als die Abſicht, ſich, wie man 
fie von Wittenberg aus befchuldigte, von dem kirch 
8*X J 2 — 
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lichen oder ſymboliſchen Lehrbegriff im geringſten zu 


\ 


entfernen. Aber indem fie überall auf das Praktiſche 


drangen, und der heiligen Schrift einen weit hoͤhern | 
Werth beylegten als der Welhäftigung mit den 


Subtilitaͤten der Schultheologie, winderte ſich wenig⸗ 
ſtens die Meinung von dem ſo hohen Werth einer 


religibſen Metaphufit, Die im fiebzehnten Jahrhundert 


zu fo’ yielem Schulgezänf geführt Hatte *)]. Nur 
kam man, durch Den ‚häufigen Gebrauch der Bibelfprache 


ftatt der Softemfprache, wieder in Gefahr, mehr dunfie 


als deutliche Ideen zu veranlaſſen, mehr Gefühle 
au erwecken als Begrif fe zur Klarheit zu bringen. 
Als jedoch Noͤſſ elt anfing die Theologie 


mehr wiſſenſchaftlich zu betreiben, hatte fh hierin 
ſchon manches geaͤndert. ©. J. Baumgarten, -- 


anfangs ganz Zögling der Älteren Spule, ſelbſt In⸗ 


ſpector am Waiſenhauſe und Adjunct des zweyten 
Franken im Predigtamt, hatte ſich den großen 


Unwillen der Halliſchen Theologen gegen die Philo⸗ 


fophie des berühmten Wolf (welcher feit 1706 in 
Halle Ichrte und 1723 von Sriedrih Wil⸗ 


helm 1. Landes veriwiefen ward) nicht abhalten laſen, 





°) Dies Hat ſchon —* der Ree. der Binzendorfs 


Shen Lebens in der Alg. D. Bibl. (der ſel. Sch. 


Katy Eberhard). ſehr tlar gemacht. 
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fie in der Stille zu ſtudiren, und ohne ſich deswegen 
von feinen alten Lehrern zu trennen oder in dffnen Uns 
frieden mitihnen zu kommen, in feinen Borlefungen das 


+ son@ebranc zu machen. Ueberhaupt aber war auf 


ber Imiverfieät das Studium der Philoſophie, in den 
Jahren wo Noͤſſelt fiudirte, fo.fehr an der Ord⸗ 
nung des Tages, daß manche die Logif, Metas 
phyſik und Ethik zwey⸗ bis dreymal, bald bey 
demſelben, bald bey verſchiednen Docenten hoͤrten. 
Baumgarten ward ſchon in Noͤſſelt s Geburtsjahr 
C(1734) Mitglied dee theol. Fakultaͤt, und befolgte in 


feinen Vortraͤgen durchgoͤngig die ſyſtematiſche Lehrart | 


mit einer Strenge, welche hie und da offenbar bie 
freye Bewegung: des Beiftes hemmte. Neben die mehr 


afcetifche Schule, war folglich in der Theolegie durch 


"ihn eine neue mehr philofophifche, getreten, und fie 


war es, zu der fih Noͤſſelt faſt ausſchließend | 


hielt. Im dogmatifcher Hinficht war fie übrigens 
auf Feine Weiſe abweichend. Die kirchliche Lehre 
word mit allen Waffen, nicht nur der Exegeſe und Ge⸗ 
ſchichte, fondern auch der Philoſophie vertheidigt. 


Indeß Hatte ſich, zum Theil angeregt durch 


engliſche, hollaͤndiſche und ſelbſt franzoͤſiſche Gelehr⸗ 
te, in mehreren andern Faͤchern der theologiſchen 


Gelehrſamkeit, zu einem großen Fleiß «in rühmliches 
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Beſtreben, die Einſichten zu erweitern und zu berich⸗ 
tigen und die Wiſſenſchaft weiter zu dringen, geſellt. 
‚Der biblifhe Grundtert und des Hriginaltegt der 
- Weberfegungen war mit neuem @ifer bearbeitet, 
"Die bisher faſt ganz verfannte oder pernachläffigte 
Kritik, fing an ein Liehlingeftudium deutfcher Theo⸗ 
logen, au folder zu werden, an deren groͤßeſter 
Achtung gegen die Heiligen Urkunden niemand zwei⸗ 
felte. Dos Collegium orientale auf der jungen 
Univerſitaͤt Halle, begann beynah feine Arbeiten mit 
der erften kritiſchen Ausgabe des maſorethiſchen 
Tertes des A. T. aus Erfurter Handſchriften. Mille 
und feines gluͤcklichen Herausgebers Kuͤſters Pritis 
ſche Bearbeitung des N. T. nebft den Unterfuchungen, 
wozu fie ausländifhe und inländifche Gelehrte, wie 
Le Clere, Lenfant, Whitby und Pfaff 
veranlaßten, ward in Deutichland nun befannter, und 
. Reiner trug bier mehr und gläcticher zur Aufnahme 
des Studiums bey, als der fromme %. U. Bengel, 
deſſen kritiſches N. T. — auch gerade in Nöffelts 
Geburtsjohe — zum erftenmal,, fo wie fein Pritifcher 
Apparat bald nachher erſchien. Als dieſer Die Univerfls 
tät bezog, war man auf ſchon im Beſitz von Wet⸗ 
fteins wichtiger Ausgabe, die bereite zwey Jahr fruͤ⸗ 
her durch ſeine gelehrten Prolegomen vorbereitet 
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wurde. Wie in der Folge dieſe Voratbeiten von 
Kennieot und de Roßi, Michaelis, Sems 
ter, Griesbach u. e. a. benutzt und übertroffen 
find, darf hier faum erinnert werden. 
Der Schrift ausle gung hatte fi ſchon das 
durch ein neues Feld eroͤfflet. Sie hatte Aufgaben 
zu loͤſen bekommen, an welche vorher kaum gedacht 
‚war, Auch war durch den unſterblichen Hugo 
Grotins, durch ſo mande andre gelehrte Ereger 


“ten, befonders des Auslandes, durch manche gruͤnd⸗ 


lihe und freyere Unterfuchung des Sprachgebraucht, 
Hefonderd des griehifhen im N. T., felbft durch 
Die Bemühungen guter Philofogen aus den Schriften 
der Claſſiker, Ausbeute fuͤr die Interpretation zu ges 
winnen, der. eregetifchen Tradition, und der von 
der Dogmatif ausgehenden Deutung, mancher Abs 
druch geſchehen. Aper einge Hauptepoche machte 
doch der treffliche Leipziger Humanift 3. A. Ernefti, 
welcher, nachdem er die Grundfäge einer echten Ya 


terpretation, wie fie ihn das Studium der Alten 
gelehrt hatte, - auf die bibliſchen Schriften übers . 


trug, mit feinem claflifchen Interpres N. T. her⸗- 

vortrat, und dadurch ſowohl ald durch fo viele von 

ihm gebildete Schüler Fräftig der Willführ und dem 

„ Wahn entgegenarbeitete, dab die h. S. nach andern 
34 


x 





Grundfägen als menſchliche Schriften zu erflären 
wäre. Go wenig Baumgarten gemeint war, 
durch die Philofophie, eben fo wenig war Erneſti's 
Abſicht durch die beſſere Schrifterflärung die kirchliche 
Dogmatik zu erſchuͤttern. Wenn beydes geſchehen iſt, 
fo lag dies in dem Geift ihrer Lehrart vielmehr als 
in dem Plan des Lehrer. We liberale Köpfe ſchloſſen 
Gh indeß ned und nach am diefe Schule an. Biele 
gingen — gluͤcklicher und ungluͤcklicher — über ihre 
Grenzen hinaus. Was Er aeſt i von einer Accoms. 
modationstheorie und von einer hiſt oriſchen 
Interpretation nur angedeutet, zum Theil nur 
geahndet Hatte, ward ven Männern wie Semler, 
Seller u. a. weiter entwickelt, von andern weit 
über die Gebuͤhr ausgedehnt. Das geifvolle Stus 
dium des Orients hatte nicht minder Einfluß auf die 
Erklaͤrung des A. T. Zuletzt warf ſich wieder bie 
Philoſophie ber Zeit zur Entfcheiberin des Sins 
nes der h. Schrift in letzter Inſtanz. auf, und an eine 
grommatifche und hiſtoriſche Interpretation ſollte ſich 
nun auch noch eine moraliſche ſchliehen, melche 
Kant fogar die einzige authentiſſche nannte. 
Auch die hiſtoriſchen Theile der, Theolagle 
wurden immer mehr angebaut, und beſonders ein großer 
gleiß aufdie Geſchichte theils der bibliſchen Scheifs 





ten theils bes dehtbegriffs gewendet. In beyder Hin⸗ 
ſicht war duch Richard Simon, dur Cleri⸗ 


‚ eus.in den Briefen holländifcher Theologen, 


ſpaͤterhin ganz vorzuͤglich durch Semlers tiefes’ 


Studium der Kirchenſchriftſteller, dann ſelbſt durch 


den oft ſo hell ſehenden Myſtiker G. Arnold, | 


duch Mosheim, Pfaff, Wald vieles in ein 
‚ganz anderes Licht gekommen, ˖als man es bis dahin 


zu ſehen gewohnt war. Ohne ſolche Vorarbeiten 
wuͤrden wie nie eine Eichh orn ſche Sinleitung in 
die bibliſchen Schriften, fo wenig als eine Doͤder⸗ 


leinſche Dogmatik erhalten Haben. Inſonderheit 
ſchien in dem Artikel von der Infpigation und dem. 


Kanon der Heiligen Schriften vieles ſo ungewiß und 
anhaltbae zu werden, daß manche fogar alles für vers 
tohren bieten, was man bis dahin für das Anfehn 
diefes Bücher gefagt hatte. Wohin dies in den Urs 
sheilen und in der Behandlung der Bibel geführt, 
was aber auch von ruhigen Maͤnnern für Wege eins 
gefhlagen find, um das finfende Anſehn zu halten, 
it befannt. Mit den geiſtvollſten, wuͤrdigſten Bes 
arbeitungen der heiligen Schriften, ſtehen die unwuͤr⸗ 
digſten Herabfegungen und Entweihungen im grells 
ſten Eonteaft, und was man im Anfang des Jahr⸗ 
hundert kaum leife in einem Kreiſe von Gelehrten zu 
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äußern gewagt hätte, iſt am Ende deſſelben oft 
mit einem empoͤrenden keichti inn dem Volke ge⸗ 
predigt. 

Die alletauffallendſte Abweichung von der al⸗ 


ten Lehrart, ihat ſich indeß, wiewohii im genauen Zu⸗ 
ſammenhange mit allem vorhergenannten, in der 


eigentlichen Religions- oder Glaubens⸗ 
lehre herdor. Das allgemein gewordene Studium 
der Philoſophie, Die immer mehr verbreiteten Schrife 
ten englifper und franzoͤñſcher freyer Denker, die 
Befonder® duch Friedrich I in Deutfchland fo 
fehr begünftigte Denffrenheit, und fein perfönlichee 


Indifferentismus in der Refigion — jedoch gewiß noch 
toeit mehr dee wirkliche Fortſcheitt in richtigerer. Bes 
artheilung fo vieler von Jahrhundert zu Jahrhundert 


ünberührt gebliebener Hypotheſen, die für ausge 


machte Wahtheiten gegolten hatten, verbunden mit 


den neuen Refultaten der Kritit und Exegeſe, dies alle® 


zufammen genommen bildete eine neue Schule theo⸗ 


logiſcher Schriftſteller und Beurtheiler, von denen 
einige es bloß auf ein Entladen des Syſtems, von dem 
was ihnen unbrauchbarer Schutt zu feyn fchien, ans 
fegten, andre aber fo einzureißen anfingen, daß we⸗ 


nigſtens von dem, was man pofitine Religion 


nannte, kaum etwas mehr Äbrig blich, als was 


— 
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| jedes Syſtem der natürlichen enthiele, nur in Spra⸗ 


be der Bibel gekleidet. Wenn in Ernefti’s theo⸗ 
logiſcher Bibliothek und Döderlcin s Fortſetzung die 
kirchliche Lehre noch in Schutz genommen ward, ſo 
ſchien dagegen ein neues allgemein geleſenes und durch 
diele tweffliche Mitarbeiter in allen Faͤchern ſich auszeich⸗ 
nendes Journal/ die Allgemeine deutſche Bis 


bliothek, beſonders in dee mittleren Epoche ihrer 


Eriſtenz, die Tendenz zu haben, allem was man Ortho⸗ 
dorie nemmt, eben ſowohl als allen Arten des Myſticis⸗ 
mus amd dee Schwaͤrmerey den Krieg anzufändigen, 


oſt allerdings ohne alle Schonung, ohne alle Ruͤckſichr | 
auf ſchwoͤchere Gewiſſen oder auf die ewige Ordnung 


Gottes in der moralifchen Welt, in deven Plan eine 


umendliche Verſchiedenheit der Vorftellungen und der 
Bildungsmittel liegt. Theologen wie Bahrdt und 


Afmliche trieben dies noch viel weiter. Srivolität und. 
oft eine Act von Renomiſterey im Bekaͤmpfen des Kies 
chenglaubens und Behandeln feiner Vertheidiger, an 
weichen es noch immer nicht fehlte, gab beſonders des 
wen, welche fih zu Religionslehrern bilden foliten, 


das ſchlimmſte Bepfpiel. Dies entging den tuhigen ° 


Forſchern nicht, _ Aber. der Preußifche Staat ergriff 
das ungluͤcklichſte Mintel, dem Uebel zu feuern — ein 


‚Religionsedick! Auch konnte von, den Verſuchen 
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der kritiſchen Phitefophie, die Orthodorie mit 
ſich zu verföhnen, wenig Hüffe kommen: Es war 
ein Spiegelgefecht, das dem Kenner unmöglich ent⸗ 
gehen koante, wiewohl manche au ‚dem. alten Glau⸗ 
ben feſt haltende, ſich in der Stille freuten, eine Lehre, 


die eben an der Ordnung des Tages war, auf ihrer 


Seite zu haben. In der Moral — auf welche alle 
dieſe wechfenden Erſcheinungen is ber theologiſchen 
‚Welt ihrer Natur nach am mwenigften Einfluß Has 
ben fomnten — ſchien jene Philoſophie die erfte 
Strenge des Ehriftenthums wieder an die Stelle einer 


ſchwankenden Gluͤckſeligkeitslehre fegen zu wollen, 


und man fah daher auf einmal eine beträchtliche Ans . 


zahl chriſtlicher Mocalfgfieme nach Kantiſchen Yrirt 
eipien geformt werden. Welche neue Geſtalten feits 
dem die Bhilofophie angenommen, mie fie fi) in 
den neueften Zeiten felbft mit dem früheren Myſticis⸗ 
mus- vereinigt hat, liegt den Beobachtern des Zeitz 
geiſtes zu nahe, um hier einer befondern Ausführung. 
zu bedürfen, uch gehören diefe Verſuche zu. dem 


- jüngften Grſcheinungen, von welchen Nöffelt kaum 


wo Notiz nehmen konnte. 

Dies ſind einige Grundzuͤge zu der Geſchichte 
dee Theologie in der Periode, in weiche feine 
Bildung und Mirkfemfeit gefallen if. — - Laßt 


J 


md jet fehen, wie er, der von allen diefen Bisher 
ſo bedeutenden Veränderungen fiet# ein aufmerkfamer 

‚Zeuge war, mit dem Zeitalter Schritt. gehalten 
oder wie weit ee ſich bem, was ihm in dem Zeitgeiſt 
verderblich ſchien, widerſetzt hat. Freylich wuͤrde es 
weit intereſſanter ſeyn muͤſſen, wenn er uns ſelbſt den 
Gang feiner theologiſchen Studien, die Epochen ſei⸗ 
ner fortfchreitenden Einfihten und Ueberzeugungen, 


md das, mas in jeden am meiften zu feiner imern 


höheren Bildung mitgewirfet, ſchriftlich hinterlaſſen 
‚oder vielmehr nicht zu ſpaͤt angefangen hätte, diefe 
Arbeit zu übernehmen. Welches Ishrreihe Geiten« 
ſtuͤck zu feiner Anmweifung für angebende 
when! ogen wuͤrde dies geworden ſeyn )2 





) Es Tann kaum eine lehrreichere Lectuͤre für Studirende 


geben, ale wodurch ſie den Studiengang eines ausgezeiche 
neten Gelehrten verfolgen lernen. Was ift nicht z. B. 
in diefer Hinficht Semlers eigne Lebensbefchreibung, 
befonderd der ate Theil, — Michaelis Belbfibios 
Sraphie, — auch ganz vorzuͤglich Schloͤz er s üffents 
liches und Privatleben, von ibm felbft befchrieben, 


Göttingen 1802 , wertb! Wer denkt bier nicht von 


„sel an die Briefe eines jungen Gelehrten (Johan⸗ 
ges», Müller) an feinen Freund (Tübingen 1902) 
deren Wichtigkeit für alle junge Lefer, in denen Sinn 
und Gef if, und die den Willen Haben, etwas aus 
ſich zu machen, neuerlich fehr buͤndig dargeſtellt ift im 
C. Morgenſterns Schrift: Jodannes Müller 
oder Plan im Leben und Plan im Leſen. Leipzig 1808. 


\ 
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Im Ullgemeinen gehörte er fo wenig in der 
Kheologie als in irgend einer Wiſſenſchaft zu denen 
Belehrten, welche neue Bahnen bereuen, 
oder durch die Originalität und Feuerkraft ihres Geis 


‚ Wes ploͤtzlich dba Licht hervorrufen, mo es Jahrhun⸗ 


derte fang dunfel gewefen. if. Deflen war er fi - 
auch fehe wohl bewußt; aber um fo mehr gereicht 
es ihm zur Ehre, daß er.folchen Männern, auch 
wenn er in vielen Stuͤcken ganz andrer Meinung war, 
und felbft fürchtete, daß fie ihre Kühnheit und der 
Drang etwas Ungewoͤhnliches zu fagen, zu weit 
führe, dennoch fo viel Gerechtigkeit widerfahren 


ueß, und ihre Fehler und Uebereifungen damit ents 


ſchuldigte, daß man fie als originelle Köpfe nicht mit | 
dem gewöhnlichen Maaßftabe meſſen muͤſſe. Was 


ihn auf jedem Felde, das er bearbeitete, auszeichnete, 


war das gefunde Urtheil, der Sinn für Wahrheit, 
das reine Streben; fie-zu-finden ; das rege Intereſſe 
vn allem Wiffenewärdigen; die unpartegifche Ach⸗ 
tung jedes Zuwachſes an Kenntniſſen, von wem et 
Auch. kommen mochte; der mühfame und nicht zu 
ermüdende Fleiß, der ihn nie Pill fiehen ließ, der 
ihn fo fihtbar überall meiter brachte; die durchs 
gängige Genauigkeit und Gruͤndlichkeit in 
allen, was er angriff, Die fogar zuweilen in ein 


. 
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ahlechabeee Beſtreben, alles zu aſchopfen, übers 
schen konnte. 

Es giebt auch unter den Sdehrten friegetis 
fhe Naturen, die von Zeit zu Zeit: zum wahren 
Gewinn der Wiſſenſchaften ſich erheben, und deren 
Geſchaͤft mehr Zerſtoͤten und Erobern als Aufbauen 
und Ordnen iſt. Abgeſagte Feinde aller anmaßenden 
Unwiſſenheit, aller hinter heiligen Worten verborge⸗ 
nen Geiftesarmuth, durchbrechen fie den täufchenden 
Nebel, unbefümmert „ob der plögliche Lichtſtrahl 


ſchwache Augen verblenden oder verfengen werde, 


Es giebt andre, die weniger darauf ausgehen, das 
Alte zu verdrängen, als dem todt und geiſtlos 
Berriebenem durch befiere Behandlung einen neuen 
febendigen Geift einzuhauchen und dadurch Intereſſe 


dafür zu erwecken. Noch andern iſt es gegeben, felbft - 


dem fprödeften Stoff Geſtalt und Anmuth zu verfchaffen, 
und die Külle ihres Gefühle oder den Reichthum ihs 


rer Phantafie auf Gegenftände Überzutragen, die man’ 


vorher einer ſolchen Bearbeitung völlig unfähig ges 
halten hatte. Um nur der Todten zu gedenfen, 
fo dürfte man Männer wie Semlet auf dem 
Felde der Theologie, fo wie in der Philofophie den, 
nach Mendelfohns Ausdruck, alles zermalmen⸗ 
den Kant zu der erſten, — Gelehrte wie der 
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genialiſche Michaelis im Sörtingen zu der ans 
dern, Herdern zu der dritten Eiche rechnen. 


Zu feiner dieſer Claſſen gehörte Noͤſſelt. 
Uber alles, was von jenen und fo vielen andern 


Verdienftliches gefchehen war, ward von ihm fo wer . 


nig verfannt oder verfhmäht, als ungeprüft aufges 
nommen. (6 lag nicht in feinem Wefen, von irgend 
etwas , am tenigften von dem, was großes Aufs 
‚ sehen erregte und durch den Schein des durchaus 


Neuen und Unwiderleglichen die Menge blendete, ſchnell 


ergriffen zu werden. Aber es ward auch nichts mit 
Vorurtheil zuruͤckgewieſen, was nur irgend einer 
ruhigen Pruͤfung wuͤrdig ſchien; das nur, worin die 
Seichtigkeit und die unverſchaͤmte Prahlerey fich u 
ſtark anfündigte, blieb unbeachtet. Vey diefer Den⸗ 
fungsart ward er dann recht vorzüglich geeignet, 


das Wahre und Vortreffliche jeder Art, was in dem - - 


Kreife feiner Wiſſenſchaft lag, zu verarbeiten, und 
duch feinen auf Taufende wirkenden Unterricht weis 
ter zu fördern. 


Man kennt bereits die Maͤmer, welche, alb 


ee anfing: fih für die Theologie ausſchließlich zu bes 
. flimmen, den meiften @influß auf feine Bildung hat⸗ 


ten. Go fehr er die Froͤmmigkeit der Ätteren- Scheer: 


der 


\ 


— | 145 


der Spenerschen Schue und ihren eifer achten, 
Die Religion nicht bloß zu 'einem fruchtloſen Hiffen, 


ſondern zur Gefinwung zu machen und in das Leben 


Aberzutragen, fo genügte doch ihm als Gelehrten ihr 
Vortrag viel za wenig, und ſchon damals, als er 
noch ſelbſt auf. dee Univerfität ftudiete, entgingen ihm 


die Schwächen und Bldßen nicht, weiche einige, 


fobalb von tieferen Kenntniſſen bie Rebe wat, 
nicht verbergen fonnten. Ganz anders’ wirkte auf 
dhn Baumgartens Grändlichkeit, befonder® da, 
60 er Begriffe entwickelte oder mit: großem Schach 
finri fpaltete, in welcher Hinſicht ihm immer feine 
Moral und feihe Polemik, vorzäglid wo es auf 
Befiimmung 'de8 Steeitpunfts ankam, muſterhaft 
erfhien. Gerade dies war am wenigften die Sache 
der damaligen Afceten, denen auth wohl deshalb die 
Philoſophie fo ſehr mißſiet, weil fie‘ darauf drang, 
dunkle Sefähle zu beutlißgen Borpellungen u ei⸗ 


Wien. 


So ſehe er indeß Baumı artens große — bes 
Mide⸗ feine hiſt o rifch e — Gelehrſamkeit ehrte, ſo 
wenig befriedigte er Mais Ereget. — Da 
MRörfeit ſeibſe Bas Zah der Sch riktauslegung 
untet allen Theilen det Theologie am früheften bears 
beitet hat, auch von ihr gewifiermaßen .alle echte 
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| Therlogie ausgeht, | fe vewellen wit auch werſt bey 


dieſer Seite ſeiner Berdienſte. 


Vorbereitet war er var ei mit Liebe heniebe⸗ 


ned Studium der alten Literatur; — weniger de gries 


hifhen, die, was aud bie einſeitigen Anklaͤger 
des jegigen Schutwefens fügen mögen, vormals auch 


auf den befferen Schulen weit Dürftiger.uad geſchmack⸗ 
fofer beteieben ward, als in ben neueren Zeiten; — deſto 
mehr aber der roͤmiſchen. Da auf: der Akademig, 


als ex fudirte, fein ausgezeichneter Humaniſt lehrtz 
‚for hatte er das meiſte feinem eignen Fleiß zu dankes. 


Fuͤr die Interpretation der heilugen Bücher ver 


mehrten ſich, wie ſchon erwähnt if:*), mit jedem Der 


cennium des .achtzehnten Jahthunderts die trefflichften 


* gölfsrmittel, Der Reichthum des kritiſchen Upparats, 
Die richtigere Benutzung der griechiſchen — ber 
ſonders alerandriniſchen — Literatur zug Beustheilung 


des Sprachgebrauchs des N. Teſtaments, die nah 


amd nach zum Grundſatz gewordene Marime, die 


h. S. nach keiner andern allgemeinen Herme⸗ 


neutik zu behandein, als Die Caſſtker, und bey 


äbrer Erkloͤrung durchaus von denſtiben Principi⸗ 
und Huͤlfsmitteln, vor allen von denr Sprachgebreuch 
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anszugehn — dies alles erleichterte ihm ohaftreitig 
das Ergreifen der beſſern Methode, ohne daß ex, 
wie manche ſeiner Vorgaͤnger, er nöthig Hatte fie 
au erfämpfen. - 

Er hat im Anfange feines aledemiſchen Lehramts 
. von Zeit zu Zeit über Bücher des alten Teftas 





ments /Vorleſungen gehalten. Aber bey weitem 


den bedeutendften Theil feiner Zeit, auch feines Pa— 
vatſtudirens, widmete er dem neuen Teflament, 
das feinen Tag aus feinen Händen fam, und worin 
wohl wenige fo orientiet feyn möchten als er, der es 
unabläffig lad, und täglich mehr aus fich ſelbſt 
verſtehen und erflären zu lernen ſuchte. Manche 
WVerkehrtheiten der fruͤhern Cregeſe, manche aͤngſliche 


Deſorgniſſe Aber die Gefahren der Kritik, manche 


Voruetheile gegen clafliihe Schriftſteller des Fachs 
wie Dugo Grotius — der freplih auch in 
Halle von manchen mit Calovrs Augen angefchen 
ward *) haben ihm — die deicht weniger als ſelbſt 
dem kühnen Mihaelis— jzu ſchaffen gemacht, Daß 
aber feine hermeneutiſchen Grundfäge doch immer 
‚überaler wurden, und daß Erneſti's Interpres 





. ⁊ 

- 7) In feinen bibliis Ilaſtratis in 4 Foliobaͤnden, bie fait 
Seite für Seite voll Invektiven gegen D Grotius 
find, | 
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wiletzt auch für ihn die Grenzlinie nicht mehr wär, 
über die er hinaus zu gehn nicht gewagt Härte, daß 
beſonders älteredogmatifche Borftellungen immer wenis - 
ger, vielleicht neuere philoſophiſche faſt zu viel Einfluß 
aif feine Erklaͤrungen bekamen, dies kann die Ver⸗ 
gleichung feiner früheren und feiner fpäteren eregetis 
Then Arbeiten, feine Anweifung zur Bildung 
angehender Theologen *), und noch mehe 
fein Urtheil in Recenfionen über fremde exegetiſche As 
beiten am beften beweiſen. 

Die Entdeckung des eigenthuͤmlichen 
Sprachgebrauchs jedes Schriftſtellers des N. T. 
— dann det Parallelismus, ıendlich der Hiftos 
eifhe Sinn — dies waren offenbar die Haupt: 
principien ben) feiner muͤndlichen und ſchriftlichen Exe⸗ 
geſe. Wie ſehr dies ehedem vernachlaͤſſigt war, 
nicht nur von den mehr auf Erdauung ausgehenden 
Interpreten, ſondern oft von Baumgarten ſelbſt; 
wie fremdartiges man daher oft den Apoſteln unter⸗ 
geſchoben hatte, dies ſtand ihm in ſo vielen warnenden 


) M. f, ben Abonitt von der eregetiſchen Tdeo 

logie im arten Theil. — So find auch bie Urtheile 

“Mer den Sinn mancher bibliſchen Ausdruͤcke, 3. B. 

vVrVeæ dyıov in der aten Abtheilung S. 370 gif 
aus den fpätern Jahren feines Lebens, 


2... 


— 242 


Beyſpielen vor Augen und machte ide gegen jede 
ungelchete Erklaͤrung fo mißteauif doß ihm 
aun alles millfommen war, mas einiges. Licht auf 
hen eigenthämlichen Dialect des N. T. werfen konnte 

‚ 8 war in vielen Punkten nichts, weniger als 
einverfianden mit dem Tellerſchen Woͤrterbuch 
des N. 2. pflichtete vielmehr oft dm Langifchen 
Kritiken bey *). Es leuchtete ihm vollfommen ein, 
‘was auch jedem Unbefangenen bey dem Gebrauch 
Mar werden muß, daß Teller den Apoſtein viel u 
oft die Ideen eines mehr philoſophiſchen Ehrifen- 
zhums geliehen und fie hatte reden laſſen, wie fie ſich 
vielleicht jegt über manche Lehren ausdruͤcken wuͤr⸗ 
den. Auch eiferte er oft gegen den Mißbrauch ar 
fi) wahrer Bemerfungen; wenn fih 3.8. die Un⸗ 
wiſſenheit bey jedem. nicht verftandenen Auedruck, hin⸗ 
ter den Vorwand „ jübifcher Borftellungsasten ” oder 
bloßer Accommodationen verbergen mollte, wo gerade 
daraus gar fein Licht herverging, und. der Name 
faum paflend war. Indeß ward es doch immer 
mehr geneigt, die Theorie der Herablaffung auf 
Die Reden Jeſu und. die Schriften der Apoftel uͤber⸗ 





*) Zur Beförderung bed nüglichen Gebrauchs des W. U. 
Tellerſchen Wörterbuschs des N. X. von 6 9. Lans. 
am. id Anfpach 2770 - 
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zutragen, ‚fetbft 108 es wohl natärficher geweſen wäre, 

das für eigne Anſicht und eigne Ueberzeugung zu Hab 
ten, was in den Begriffen jener Zeit lag, ohne Dadurch 

eine wnabänderlihe Norm für ale fpätere Zeiten zu, 

werden. Schon lange war er z. B. der Meinung, Ä 
daß, was von Dämonologie, von Befigungen 

und vom den Engeln im N. 7. vorfomme, für . 
Anbequemung an die aus dem Eril herſtammende 
dalddiiſche Geiſterlehre gehalten werden muͤſſe, in 
welcher das Unſchadliche Damals ſchon zu beitreiten zu 
fruͤh, ja das ſogar als Vehikel mancher morafifchen 
Woahrheiten für jenes Zeitalter brauchbar geweſen 
ſey. Spaͤterhin wendete ee noch oͤfter dieſen Grund⸗ 
Hat auch auf andre Botkellungsarten der Apoſtel an, 
4 B. von dem göttlichen Geiſt und deſſen Wirkungen, 

von der Gabe der Sprachen u. a. m., vielleicht” 
ohne fich ſelbſt ganz deutlich bewußt zu ſeyn, daß es 
ihm immer. mehr Bebärfnig ward, das Chriſtenthum 
mit anderweitigen Vernunftlenntniſſen in Darmonie 

gu bringen. 

Was in den Verſuchen Anderer zu dieſem Zweck 
"angräöndlich, wohl gar mit Spott und Hohn 
des bisher Angenommenen, ohne es zu widerlegen, 

verbunden war, erſchien ihm immer verwerflich und. 
daher mußte z. B. die Willkuͤhrlichkeit. in den 


| — u 157 
Baprdifhen Briefen im Bolfston, fo wie 
Die legte Ausgabe feiner Ueberfegung des N, T 
fein hoͤchſtes · Mißfallen erregen. Go bald aber durch 


Sprache, durch Geſchichte, dur gtädiihe Comdl⸗ 
nation, durch pfochologifchen Beobachtungsgeift ders 


felbe Zweck erreicht werden konnte, fo ward fein lie 
theil guͤnſtiger. Gelbft das, was andern zu weit 
geſucht und zu Fünftlich erſchien, hielt ihn nicht ab, es 
wenigſtens zu prüfen. Gchon der Fleiß, die Mübs 
famfeit der Entdeddung, gab ihm in feinen Augen ein 
Werdienſt, und konnte ihn verfuchen es fich anzueigs 
nen. Daraus erflärt es fich auch wohl, daß man 
eimge feiner. eignen Interpretationen des zu Funftvollen - 
angeklagt, und hie und da zu bemerken geglaubt hat, 
daß auf einem naͤheren und leichteren Wege zum Ziel 
zu kommen und der wahre einfache Sian der Apoſtel 
zu finden ſey. Der neueſte Eommentar über das 
M. T. von Paulus, enthielt fehr vieles, mas mit 
feinee Exegeſe im Widerfprup war. Aber dies 
konnte ihn nicht abhalten mit der größten Achtung 
davon zu reden, worauf ihm ſchon der fo mühfame 
Fleiß und das fichtbare Beſtreben, feiner einzigen 
Schwierigkeit durch ein Verweilen auf der Oberfläche 
auszumweichen, fo gerechte Anfpräche zu machen ſchien. 
Wiewohl er daher in feiner Beurtheilung dieſes Com⸗ 
84 
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wentars mandeciep offen rioi, f fe. wärhe ihn schen - 
Die Ruͤckſicht auf dab -Berdienft bed Werf., den ‚Ung 
terfurbungsgeikt ju. werfen, unfähig gemacht haben, 
ib -eine fo ſchneidende Kritik, wie fie die Je naiſche 
Bel. Zeitung liefen, zu erlaudeg ), Was 
ip bey weitem mehe als der Theil / welcher dig. 
Worterklaͤrungen und Sprachbemerkungen enthielt, 
interpflicte, waren‘ bie geſchichtlichen Excurſe und 
votzuͤglich die hiſtoriſch⸗pſochologiſchen Cre 
‚ MHärungen des pragmatiſchen Urſprungs und Zus 
ſammenhangs ungewöhnlicher Begebenheiten, worin 
gerade das Verfchlangene und Kunſtvolle einen eiges 
wen Reiz für ihn hatte, wenn er auch bey einzelnen 
Stelim unentichtoffen blieb, mie weit er ibm beys 
fügten folite *). Wenn man ihn den Einwurf 





7% Die Nöfteltfche Recenfion der 3 erfien Wände des 
Pa ulus chen Commentars (der ſpaͤter erſchienene 4te 
war eine feiner legten Lectuͤren) ſteht in der Allg, Lit. 
Zeit. vom Jahre 1300 Nr. 117, 1801 Wr. 157 und 
1802 Nr. 148. — Die Jenaiſche Mecenfton findet, 
man im aten Yabrgange Jr. 1 — 3, womit man aber 
die Antwort des Df. in der abgendthigten Bed 
lage hinter dem aten Theil ber RU dei Eommens | 
tars vergleichen muß. ⸗ 


7) Folgende Stelle aus der angeführten Recenſton, wirb 
feine Anficht Ler Manier, die Wunder zu behandeln, 
am beften Mar. machen: „in den Verſuchen, einige 

gemeainiglich für übernatärlig gehaltenen Begebenbeit 


‘ 
⸗ 
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wahte, daß tmenigfen® zur Hebung des Anſtoßes an 
allem eigentlichen Wunderbaren, dergleichen Berfuche, 


mussten . ! 


heiten ganz natürlich zu erlären, enthält dieſer Com⸗ 
mentar viel Eignes vor andern, und fie verdlenen we⸗ 
nigftens die aufmerffamfte Pruͤfung. Mean kann vom 
einem fo eigentlich gelehrten, die Pleinften Umftände 
md Winke bey den Gchriftftellern, die er erklaͤren 
will, ausführenden und benugenden , überall den Gang 
der menfchlichen Geele nachforfchenden, tiefbligfenden 
befcheidenen, von wahrer Achtung gegen bie heil. Schrift 
geleitetem Manne, obnebin ſchon zum Voraus erwarten 
daß er fi) Feine fo plumpen Erklärungen wie Babrdf 
‚und feines Gleichen erlauben, nicht Sppotbefen, bie 
bloß eine Möglichkeit, wie etwas jugesangen ſeyn 
“. . koͤnnte, aufgreifen werde, um nur bas Unbegreifliche 
wegzuerfiären; ſondern überall trägt er nicht nur die 
Zweifel vor, die wenigfiens ein eigentlihed Wun⸗ 
der anzunehmen bedenklich machen koͤnnen, ſondern 
er fpürt auch allen nur zu oft überfebenen Beinen Um⸗ 
fänden nach, welche die Eoangeliften entweder felbft 
angeben, ober die bey ihren Angaben .nady der Natur 
der Ereignifie und der menſchlichen Seele vorausgeſetzt 
werden müffen, wenigftend können ;. und in fo fetn doch dena 
natürlichen Gange einen Vorzug vor dem Uchers 
natürlichen geben. — Manchen diefer Berfuche, z. B 
wodurch die Erfcheinungen auf dem Berge erflärt mars - 
den (Mattb, 17), wird man fehwerlich feinen Bevfali 
verfagen können, Bey andern if ed uns vorgefommen, 
daß Jeſus, oder lieber der, welcher feine Reden nach 
erzählte, fi dunkel und zwepdeutig ausgedruͤckt und 
bevnabe unvermeldlih zum Mikverftande Gelegenheit 
gegeben habe; dann auch, dab die Evangeliften, vber 
die, aus deren Erzählungen fie feyöpften, felbft etwas fiir 
ein Wunderwerk gehalten hätten, was vergleichen body 
nicht war u, j. .“ A. 2, 3. 1803. Nr. 867. 
\ . 


N 


fo fange als nur eine einzige Begebenheit als Wunden 
betrachtet werden mäffe, wenig: beytragen,, auch bey 
allem Scyarffinn, der ſich daran uͤben moͤge, doch 
nie eine volle Ueberzeugung zu bewirken foͤhig waͤren, 
fo pflegte er wohl zu erwiedern, „daß doc jede hiſto⸗ 
rifche Kritik ihren Werth behalte, und daß, wenn, au 
nur einige Aufföfungen des Roaͤthſelhaften gelingen, 
immer Die Vermuthung verſtaͤrkt werde, daß, wenn 
unſte Nachrichten nicht zu kurz woͤren, wahrſchein⸗ 
lich noch vieles in die Reihe natuͤrlicher Begebenhei⸗ 

ten treten würde, was ung jetzt als Wunder erſcheine.“ 
So dachte er in ben ſpaͤteren Zeiten, und auch dies 
beftätigt die obige Bemerfung, daß er in der Be⸗ 
Hauptung des Unterſchiedes, zwifchen dem was im 
Chriſtenthum Übernatärli und natuͤrlich war, 
immer weniger poſitiv, vielleicht in fich ſelbſt immer 
zweifelhafter ward, ohne daß dies jedoch den geringe 
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ſten Einfluß auf feine Gemuͤthsruhe gehabt Härte, 


Gegen das, was man die merglifhe 
Schrifterklaͤrung im Kantiſchen Sinn nannte, erklaͤrte 
ee ſich deſto entſcheidender! Vieleicht hätte ee mils 
der darüber geurtheilt, wenn er nicht fo fehr ges 
fürchtet hätte, ‚fie werde zu einer noch größern Gleich⸗⸗ 
guͤltigkeit eines gelehrten Studiums der h. S. Ver⸗ 
anlaſſung geben, und man werde, da ja · nichts leich⸗ 


I) 
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ter ſey, als über eine Stelle zu moralifiren, und er⸗ 
baulich zu ſchwatzen, allen bisherigen kritiſchen und 
eregetifchen Fleiß für etwas unnuͤtzes erklaͤren und die 
trefflichften Acheiten in dieſem Zach in die alten Ruͤſt⸗ 
Jammern einer verfchollenen Theologie verweilen. 
Daß died Kants Abſicht nicht fen, geftand er nach 
feinee immer vorherrſchenden Billigfeit ihm . felbft 
gu *), und warnte nur vor dem Mißbrauch. Denk 
allerdings war die Meinung des Philoſophen nur die; 
Daß, fo bad im Volksunterricht die Bibel als eine 
heilige göttliche Urkunde betrachtet werde, man ihs 
zen Worten überall die praktiſchen Vernunftiehren 
in ihrer hoͤchſten Reinheit unterlegen muͤſſe, 
geſetzt auch die zrammatiſche Interpretation. führe 


— 





auf minder reine und weniger gelaͤuterte Vor⸗ 


N 





*) Et non dubitamus quin Kantins illam pro ſenſa 
morali [ulceptam difpntatiouem optimo gouſilio in- 
fticuerit, atque eum agnolcimus interpretationem li- 
teralem nequaquam contemhlle; videtur tamen ma- 
gnifcentius de morali fenlille atyue ita dilputalle, 
ut verendum St, ne imprudentes hnic plus, ac lite- 
raä minus tribuant, quam par fit, incipiansque cre- 
dere — [atis elle ſi in Scripturis omnia ad mores re 
ferant, ceteris [e facile carare polle. Huic volebamus 

ı ınalo oocusrese, non tanıquam adverlarium aliquem 
convincere, Animadverfienes in Senlum lihr., ſaor. 
moralem. Halas 2795. 
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ſtellungen ·). Im. Grande wolle er alſo nur die 
Methode befolgt wiſſen, die ſchon mehrere Moral⸗ 
—— Alterthums auf bie griechiſchen Dice 
ter, mehrere Kirchenvaͤter auf bie bibliſchen Bücher 
angewendet hatten, um Dat Ankötiee aus dem vo | 
‘gu räumen, £ 
Aus allen bißßerigen, Bemerlungen geht aben 
gene heraor, wie auf dem Gebiet der. Cregeſe nichttz 
Sroßes nder Kleines geſchah, mas NRoͤfſelt s Auhs 
merkſamkrit entgangen wäre, tens feinen Peufungs⸗ 
Seiſt wicht angexegt hätte, Mahni doch ſchon Er⸗ 
nefti von ihm als einem jungen Manne: dankbar die . 
Bufäge und Bericktigungen an, bie er zu defien Ine , 
terpres in einer feiner fruͤheſten Abhandlungen lie⸗ 
ferte “). Nimmt man nun-Dagu, welche Menge 
®) Der Ausdruck! feurige Kohlen auf das Haupt des Fein⸗ 
bed, dem man mohlthue, ſammeln (Röm, 12,20), wird 
befanntlich von einigen Eregeten von der Be ſchaͤmung 
durch Wohfthun, vom andern aber von den goͤtt⸗ 
lichen Strafen (Bligen), die ihn treffen wuͤrden, 
verſtanden. Kolite auch wirflih die fegte Erflärung 
wehr im Sprachgebrauch gegründet , folglich dem gram⸗ 
matifchen Interpreten die wahre fern. fo wuͤrde 
dech von tem moratifhen Schriftauskeger bie 
erfte als die moralifch s edlere und als angemeßner 
dem Beift einer heiligen Schrift, in der alled'nüge 
lich feyn foll gur Lehre und zur Befferung, 
vorgezogen werde müflen, 


-) Im Jahr 1762 in der D. de dileermenda pröpria | 
et tropioa dictione, Ran vergl, Ernefti’s ehren⸗ 





' 
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der feinſten Bemerkungen ihm ein faſt funfzigjaͤhri⸗ 
ges Studium des N. T., wodurch er wie ganz eins 
heimiſch darin geworden war, zugefuͤhrt haben 
mußte, vergleicht man, was er theils in ſeinen exegeti⸗ 
ſchen Schriften leiſtete, theils die trefflichen Winke 
und Beytraͤge, welche er an einem andern Ort, wo 
man es weniger fucht, zu einer Bereicherung der 
Hermeneutik und befonders Zur Auffindung des 
hrifligen Lehrbegriffs in der Bibel ges 
geben hat *), fo muß man ed um fo mehr beflagen, 
daß vieles andre mit ihm für die Welt verlohren ges 
gangen iR. Denn die unzähligen Andeutungen, die er 
feineni Handeremplar des N. T. und der Beng el⸗ 
fen Ausgabe beygeſchrieben Hat, waren faR nur 
Mm verſtaͤndlich, und den Plan, der Ihm immer 
vborſchwebte, noch eine Ausgabe des N. T. zu 
tiefern, in welcher mit Uebergehung alles Bekannten, 
our Hauptfächlih die ihm eigenthümfichen Bemer⸗ 
Pungen niedergelegt werden follten, hat er auszufuͤh⸗ 
ven leider nur gu lange verſchoben. 


4 





volles Urtheil in feinem Briefe an Nöffelt, der in 
der aten Abtheil. G. 79.80 mitgetheilt ift. 
H In der Anweifung zur Bildung angebender 
CTheologen 2, Th. ©, 208. _ 


Den geſchichtlichen Theil der Theologie fing _ 
Noͤſſelt ſehr früh an zu einem feiner Hauptſtudien zu 
machen. Dies knuͤpfte ſich an ſeine ſchon in den 
Schul⸗ und atademiſchen Jahren ſo vorzuͤglich ge⸗ 
noͤhrte Liebe zur Geſchichte Aberhaupt und ju der 
Siterächiftorie infonderheit. War er doch fogar eine 
Zeitlang zweifelhaft, ob er fi wicht ganz diefem Fach 
widmen wollte, das feiner Neigung, mit-den mannichs 
faltigften Schriften aus allen Zeiten genau befannt 
zu werden, fo angemeſſen war, und wobey ihm fein 
ganz vorzägliches Hedaͤchtniß, dem auch:das Kleinſte 
gegenwärtig blieb, fe fehr zu flatten fam. Das meifte 
verdankte er. hiebey feinem eignen Fleiß. Denn was 
er auf der Univerfiräe gehört hatte, blieb ſelbſt weit 
Hinter dem zuruͤck, was ſchon vorgearbeitet was, 
beſonders ſeit Mosheim in der Kirchengeſchichte 
Epoche machte. In Baumgarten war eine uns 
geheure Summe Hiftorifcher und literarifcher Kennts 
niſſe vereinigt; aber weniger fruchtbar ward fie auf die 
Bearbeitung diefed Theile angewendet, und Semler 
wußte ganz andern Gewinn aus dem Apparat ” 
ziehen, der jenem zu Gebot fand, aber von (Hm 
mehr zu andern Zweden, befonders zu der großen 
Univerfalhiftorie, benugt ward, 
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a der Anweifung zur Bildung aw 
gehender Theologen; bat er mit fichtbapes 
Liebe für die, Sache gerade den Abfchnitt behandelt, 
„welher der Gefch ichte uͤberhaupt und der hie 
ſtoriſchen Theologie - infonderheit gewidmet 
iſt *), und man findet darin alles zufammengedrängt, 
was nach feinem Urtheil zu dem Vegriff eines echten 


‚-Kirdenpiftorifers gehörte. 


Bey ihm ſeilbſt war die Kenntniß dei a 

dium s -nhetall aus ‚den Quellen. geſchoͤpft. 

hat mit Recht Semlers ungeheure —— be⸗ 
wundert; Nöffelt hatte anders als jener, aber 
vielleicht ſelbſt von den Altern Quellen nicht viel we 
niger, von neuern Schriften unendlich mehr ger | 
deſene Semler; indem er las, ‚machte gewöhnlich 
zugleich. lange: Auszüge, die ſogleich in die Acbeit, 
die er eben. vorhatte, eingefchaltet wurden **). Noͤſ⸗ 
felt notirte auch beſtaͤndig, aber es waren ei⸗ 


gentliche Notaten, Nachweiſungen, kleine van am 


— — - e ” - . 
"7,8%. ©. 216 — 261. 2 Ch S. 23 — 131. 
“Im, f. viele feiner Lehrboͤcher, feine Selecta capita 
Hiſt. Eccl., feine @inleitungen zu der Baumgarten⸗ 
= Shen Wlaubendiehre und Polemik, ſelbſt manche Fürgere 
: Eompendien und den größten Theil feiner Gtreitfchrifs 
ten. Gewöhnlich ward das Buch, bas er las, der Terty 
worüber ex commentirte oder ale Kritiker urtheilte. 


⸗ 
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dern aͤberſchene Detalls, Notizen ph Aänfähgen Ges 
brauch, alles mit des hoͤchſten Genauigkeit. : Auch 
war kein Fach feiner auseriefenen Sibliochek fo voll⸗ 
Kandig, als gerade das ſirchenhiſt oriſche, wo⸗ 

zu große Ankaͤnfe aus dee Baumgartenſchen 
Bibliothek (vielleicht einer der größten Privatbibliothe⸗ 


| en *),) eine herrfihe Grundlage gaben, 1 


Mosheim war fein großes Ideal! Wer 
Pörrite auch nicht wit der hoͤchſten Achtung an das 
WBirdienft diefe® ausgezeichneten Theologen um bie 


Kirgengefchichte denken? NH wüßte fat nur: nedh 
einen dee frühern Kirchenhiſtoriker, von welchem er 


wit gleicher Wärme ſprach — Beauſobte, we 
Yen Feiner claſſtſchen Bearbeitung eines freylich nur 
ganz fpeciellen Theils jener Geſchichte **). Er blieb 
Saher-auh Mos heim s Methode, uͤber deſſen Com⸗ 
pendium.er las, und worin das Ganze nach Jahrhunder⸗ 
ten abgetheilt fit, treu, nachdem faſt alle Neuere dieſen 
Ganz verkaflen hatten. Er verfannte die. Undolllom⸗ 


menheiten nicht, die er mit ne führt, glaubte aber, 


v* 1rF „für 
rn ’ ' .' . . . J ⸗ 


neuen j 
\ 


- ®) Der Eatäloa betrug mehrere Bände, zum hell von 
800 Sciten. Die Nachrichten von diefer ballifchen 

\.- Bibliothek mit deren Fortſetzung beſtehn aus 20 Baͤnd. 
”") Hiftoite de Manichés et du Manichsieme. Amſi. 1734. 
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„fie den Anfängen bleibe fie die beſſere, da er ſich 
bey längern Perioden zu leicht aus einer Zeit in die 
andere verirre, und den Synchronismus aus den Au⸗ 
gen verliere, zumgl da einmal das Rechnen nach 
Kahrhunderten üblih, und in alle fonhronifkis 
fhen Tabellen aufgenommen feg *).““ 

Es iſt auch hier fehr zu bedauern, daß van une 
zaͤhligen feinen Bemerfungen, und befonders Peitifchen 
Berichtigungen hiſtoriſcher Traditionen, fo vieles: 
mit ihm untergegangen iſt. WMarginalien u 
irgend einem älteren oder neueren Lehrbuch der K. G. 
aus feiner Feder, wuͤrden ein geoßer Gewinn gemefen 
feyn. Wer nur and vielen feiner Recenfionen über 
Schriften dieſes Fachs, die einzelnen Bemerfungen und 
Kritiken fommeln wollte, würde ſich ſchon überzeugen 
Tonnen, welchen Werth eine folhe, planmäßig dem 
Ganzen gewidmete Keitif gehabt Haben müßte, da ſchon 
in dem, worauf ihn zufällige Lectuͤre führte, fo viele 
Ausbeute zu finden ift. 

So ſehr ihm ‚Übrigens die genaueſte Beſtim⸗ 
mung des ſtreng Hiſtoriſchen wichtig ar, fo blieb 
doch fein: Studium der 8. ©. recht eigentlich ein 
pragmatifches, und hatte eben daher -fo großen. 





„ ©. Anweifung 2, Th. ©, 133, 
Zu 
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Antheil an ſeinen liberaleren Anſichten der Reli⸗ 
gion und der Theologie. Er hat oft gegen ſeine 
Vertrauten geuͤuhert, daß es gerade dieß Studium 
geweſen ſey, was feinen Geiſt von fo manchen Feſ⸗ 
fein frey gemacht, und ihn auf einen höheren Stand⸗ 
punkt geführt habe. Dieß liegt auch in der Ratur 
der Sache. Was in der Religion und namentlich 
der chriſtlichen bloß Gegenftand des Raifonnements 
oder Sache des Gefuͤhls ift, wird, fo lange fich das 
Denk⸗ und Empfindungsvermögen in jedem Menfchen 
eigenthuͤmlich entwickelt und ausprägt, immer ver: 
fchieden vorgeftellt und ausgefpeochen werden. Und 
da in dem Menfchen felhft die momentanen Stim⸗ 
mungen, die förperlichen Zuftände und die Einfluͤſſe 
der Außentvelt fo vieles verändern, fo erflärt es fie 
auch daraus, tie aus dem bloßen: Standpunft der 
Neflegion, des Raiſonnements und des Gefühle, die 
Anfiht der Religion bey demfelben Menfchen bald 
freyer, bald beengter werden, er auch wieder zu %deen, 
die er ſchon aufgegeben zu haben fchien, zurück kehren 
‚ann. Aber was in der Religionserfenntniß mit dem 
Geſchichtlich en zufammenhängt, was auf Thats 
ſachen beruft, was alfo immer durch eine hiftos 
riſche Kritik aufs Reine gebracht werden muß, ift dach 
ganz anderer Art. Wer auf diefem Felde nicht bloß 
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Autoritäten folgt, fondern felbft nad den lebten 
Gruͤnden forfeht, und — z. B. über die dunfle Ge⸗ 
ſchichte des Kanons uͤberhaupt, und des Entſtehens 
der Evangelien inſonderheit, uͤber den hiſtoriſchen 
Urſprung gewiffer Lehrbeſtimmungen, und die weit 
hinter den Zeiten des Urchriſtenthums liegende, dabey 
immer beſtrittene Feſtſtellung eines allgemeinen Lehr⸗ 
begriffs — zu gewiſſen Reſultaten gekommen iſt, der 
kann ſich doch ſchwerlich wieder durch den bloßen 
Wunſch oder das Gefuͤhl ſo ſehr verblenden laſſen, um 
da zu unerweißlichen Behauptungen zuruͤckzukehren, wo 
er wiſſen muß, daß er auf keinem feſten Boden 
der Geſchichte ſteht. Eben darum iſt es ſo viel werth, 
wenn wir das Weſentliche der Religion in uns ſelbſt 
immer unabhängiger von der Äußeren Geſchichte ma⸗ 
en koͤnnen, fo ein trefffiches Vehikel auch dieſe don 
‘jeher geweſen if, und immer bleiben wird, das Re⸗ 
figidfe daran zu knuͤpfen. Recht getriebene allges 
meine und befondere Religionsgeſchichte muß dahin 
führen. Denn wo breitet ſich das Weſen der Reli⸗ 
gion mannichfaltiger und vielgeſtaitiger vor uns aus, 
als gerade hier? Wer nur den reinen Sinn hat, den 
goͤtilichen Gel in feinen unendlichen Wirkſamkeit in 
jedem frommen Gemuͤth — unter allerley Volk _ 
zu erfennen, mit wie ganz ‘andern Refultaten muß 
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der zuruͤckkommen, als wer eingeengt ih das doch 
immer nur menſchliche Lehrgebaͤude irgend einer Kir⸗ 
che oder Partey, Froͤmmigkeit und Seligkeit an For⸗ 
mein bindet, über die fich die Menſchen nimmer verei⸗ 
nigen twerden, auch nie vereinigen fönnen, weil e8 doch 
immer nur dürftige Bezeichnungen überfinnlicher Ge⸗ 
genftände bleiden. | - 

Ein Zweig der hiſtorichen Theologie. ift die Se . 
ſchichte der theofo giſchen ekiteratur. Es 
mag ſich alſo auch. hier an die vorſtehenden Bemer⸗ 
Fungen anfchliegen, was Röffelt in diefem Fach 
geleiftet hat. , _ 

Es ift nur eine Stimmen unter den Kennern, daß 
ee in feiner Anweifung zur Kenrtniß ber 
beffern allgemeinen Bücher in alten Thei⸗ 
sen der Theologie, eine bie jetzt noch nicht 
uͤbertroffene theologiſche Literatur lieferte, 
Wenn man nicht ganz Fremd auf dieſem Fet— 
de ift, fo.muß man in einem. Werk diefer Art das 
Product eined vprangegangenen außerordentlich weit⸗ 
laͤuftigen und muͤhſamen Studiums erblicken. Zum 
Literator in einem gewiſſen Sinne gehört frey⸗ 
lich nur ein fehr ausgezeichnetes Gedoͤchtniß, wie 
man es oft bey übrigen® fehr ungelehrten Antiquas 
ven, Buchhändtern, felbft Bibliothekaten findet, ohne 
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ihnen eben die jahllofen Namen , Titel und Jahrzah⸗ 
fen, womit fie. ihren Kopf angefuͤllt haben, zu benei⸗ 
den, da fle Boch nichts weiter als lebendige Bücher: 
catalogen und Meßverzeichnifie find. Aber bey dem 
wahren Literator find diefe Gedaͤchtaißkenntniſe. nur 
daB, woran ſich etwas weit wichtigeres anreiht; die 
Seſchichte der Wiſſenſchaft, die Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Gang des menſchlichen Geiſtes, mit 
dem Berdienſt des Verfaſſers und des Inhalts unzaͤh⸗ 
licher Geiſteswerke. Und dieß war bey Noͤſſelt 
der Fall. 

Wir wiſſen ſchon aus ſeiner Jugendgeſchichte, 
wie ſehr ihn die Literatur intereſſirte, wie fruͤh er an⸗ 
fing, Bücher zu fammeln, und wie er ſchon auf der. 
"Schule Stotlens Hiftorie der Gelahrtheit — die das 
mals das Hauptbuch war — ſtudierte. Meier an_ 
beffern Hälfsmitteln fegte er dieß auf der Univerfität 
fort, erwarb fi auch durch Beſuch der Bibliothes . 
ken und bey Bücherverfteigerungen immer mehr ans 
ſchauliche Kenntniffe, und eben dadurch die felts . 
ne Buͤcherkenntniß faft iq allen Foͤchern der 
Wiſſenſchaften, die mur irgend mit feinem Stu⸗ 
dium zuſammenhingen. Die eigentlihe Thedlogie 
machte nur ehren Theil ſeines literariſchen Wiſſens 
ins; Mit meiden Wuſt von Schriften faſt ve 
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Sach tiefer Literatur überhäuft it, Tann ſelbſt ein 
flüchtiger Blid in große Bibliothefen lehren. Aus 
- der ungeheuren Menge von Schriften. num die her» 
ausfennen und herauswählen, die entweder wirklich 
vortrefflich oder Doch noch nicht uͤbertroffen find, das 
bey auch die noch vorhandenen Lücken anzeigen, dann 
die Weberficht der ganzen Literatur durch ein hoͤchſt 
bequemes Fachwerk erleichtern, das bis auf feine 
kleinſten Abtheilungen feinen Grund.in des Natur der 
Wiſſenſchaften hat; das ſetzt wahrlich mehr als Ges 
daͤchtniß, mehr als Anftrengung und Geduld, es ſetzt 
zugleich tiefe Einficht in jeden Theil der Theologie, viel” 
eignen Gebrauch) unzähliger Bücher und dabey großen 
Scharffinn voraus, berühmte und gepriefene Schrif⸗ 
ten, von denen, die bleibenden Gehalt und Werth 
haben, zu fondeen. Schwerlich würde er auch dieß, 
ohne ein fo ganz dem Studieren gewidmetes Leben, 
und ohne die Umgebung einer fo bedeutenden Büchers _ 
ſammlung haben leiften Eönnen. Als Aufſeher einer 
ſehr großen Bibliothek haͤtte er gewiß wenige ſeines 
Gleichen gehabt. Denn mit der Kenntniß des In⸗ 
halts verband er zugleih Ordnung und Paͤnkt⸗ 
lichkeit, und von ſeiner Lectuͤre aller wichtigen kri⸗ 
tiſchen Zeitſchriften, ging auch fuͤr die allergenaue⸗ 
ſten hiſtoriſchen Kolizen nichts verlohren, da 
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er in ein eignes alphabetiſch angelegten literatiſches 
Collectane enbuch unermuͤdet nachtrug und ſam⸗ 
melte, was irgend werth war bemerkt zu werden. 
Die foftematifde Theologie Hat er felten 
als Schriftftelter, aber fat ununterbrochen 
als akademiſcher Docent behandelt; mit der 
meiften Vorliebe den praftifhen Theil, die 
Moral, 
Welche Erſchuͤtterungen und Imgeftaltumgen dee 
theoretifhe, oder die Glaubenslehre im 
Laufe feines gelehrten Lebens erfuhr, und wie uns - 
ähnlich fih die fpätere Denfart dee Meiften gegen die 
Zeiten fah, als Möffelt anfing, zuerft Topik, 
dann Dogmatik zu lehren, ift oben gefchichtlich 
nachgewieſen *). Aus der volliten Ueberzeugung 
. ' g 4 





”) ©.ı38ff. In dem kurzen Aufſatz, weichen N. auf Bers 
langen 1.3.1789 zu dem Beu.cerfdyen Magazin für Pre⸗ 
diger 2.8. 3. St. lieferte, dem auch, bewiäufig gefagt, 
ein fehr verfehltes Bildniß vom ihm bevgefügt iſn, bat er 
fich über feinen dogmatiichen Bang felpft erklärt: 

„Ich war dem evangelifchen Lehrbegriff, oder wenn man 
lieber will, ber Drtbodorie eifrig ergeben, und bemühte 
mich aufs gefliffentlichite ihn durchaus, ſelbſt mit Eins 
ſchluß alles deſſen, was ich mit der Zeit als fehr unges 

‚ gründet und unſtatthaft darin erfannt habe, mit neuen 
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blieb er, man koͤnnte wohl ſagen, in der drey 
erſten Decennien ſeines Lehramts, dem, was 
— r— J | 
Gründen zu beftätigen, und ibn mir fo zu bilden, daß 
er immer auf allen Seiten gefichert fcheinen fonnte. Ih 
bin es mir noch jetzt gang deutlich bewußt, wie fehr ich 
mir jede Entfernung zwar nicht zur Suͤnde machte, doch 
mich dazu nie ohne lungen Kampf, und erft dann ents 
fhloß ‚ wenn mirs unmoͤglich fchien, dem befler Erkann⸗ 
ten zu widerſtehen; welches mir denn dafuͤr birgt, daß ich 
manches, was man für Orthodorxie hält oder ehedem hielt, 
gegen andre Finfichten, nicht aus Leichtfinn, oder 
-Slüchtigteit, oder Liebe zu jedem Neuen, oder der 
Mode zu folgen, fondern nach gewiflenhafter Ueberzeu⸗ 
gung vertaufcht habe, | 
‚ Auf der andern Seite hatte ich von jeher Unterſuchung 
geliebt, und fo weit ich mirs bewußt bin, Wabrheit 
von Herzen geſucht — dabey mich bemüht, vornehmlich 
die h. ©, und befonders ihren Sprachgebrauch ken⸗ 
nen zu lernen, Dieſer war mein einziger Fuͤhrer. Keine 
‚ - Nutorität vermochte mir zu imponiren , fobald ich etwa 
nicht fo, wie man es behauptete, in der Bibel fand. 
!r Daber mußte ſich nach ımd nach in meinen ctheologifchen 
Vorftellungen vieles ändern, je nachdem ich in der Ents 
deckung des wahren Sprachgebrauchs weiter fam. Durch) 
ein fleifines Studium der Kirchengeſchichte, machte ich 
_ bierbey die Entdeckung, wie man ganz bova fide auf fo 
viele Irrthuͤmer und deren bartnädige Vertheidigung 
kommen fonnte, wie fo oft Mißverfland und Zwepdeutig⸗ 
keit bey ftreitigen Behauptungen mit untergelaufen war, 
weiches mir, da tch nach deutlichen und beſtimmten Yes 
griffen ftrebte, defto mehr auffiel. Hierdurch ward ich 
immer mehr überzeugt, wie hohe Urfach man babe, 
Neuerungen nicht fogleih böfen Abſichten zuzufchreiben 5 
im Gegentheil, wie ſelbſt Achtung und Liebe zum Ehriftens 
thum es erfordre, gewiſſe Vorſtelluugsarten aufs 
zugeben, um das Anfehn befielben zu retten.“ 
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man den abgefchloffenen Firchlichen Lehrbegriff 
stennt, wie ihn auh Baumgarten und im Gans 
zen Ernefti feithielt, geößtentheils treu, und wenn 
er gleich fhon früher als Creget und Hiftorifer die 
Unhaltbarkeit mancher hergebrachten Beweiſe einfah, 
und daher in eregetifchen Vorlefungen von der 
“ gewöhnlichen Erklärung abwich, fo fielen dadurch 
Fir ihn die Kehren felbft nicht, weil fie ihm dutch ans 
dre Beweisgruͤnde unterftügt zu werden ſchienen. 
Es war daher ein ganz leerer Vorwurf, den man 
. ihm zuweilen machte, daß er ſich in egegetifchen und 
dogmatifhen BVorlefungen widerfprehe. Wenn er 
in jenen einer Stelle, die bisher für einen Haupthe⸗ 
weis gehalten war, die Beweiskraft abſprach, fd bes 
‚ diente er fi ihrer auch gewiß nicht in der Dogmatif, 
es fen denn hiftorifch und kritiſch, fondern gründete 
den Beweis auf andre, wenn auch wenigere. Sowohl 
feine Vertheidigung der chriſtlichen Res 
tigion, als viele unter feinen früheren afademifchen. 
Programmen, beurfunden feine — nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen Ausdruck — ftrenge Orthodorie in den Perio⸗ 
den‘, worin fie verfaßt find. Er pflegte fpäterhin 
im vertcanten Kreiſe wohl felbft zu geftehen, daß er 
Über die Mühe lächeln mäffe, womit er befonders im 
. feinen erſten Vorleſungen über Dogmatik, zumal in 
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dem Arttkel von der H. S. und deren woͤrtlich en Ins 
- fpiration fo manches zu vertheidigen geſucht habe. 
Frühe Gewoͤhnung an gewiſſe Ideen, tiefe Achtung 
gegen alles, was gr in ihr gegründet fand oder zu 
finden glaubte, Mißfallen an den gewaltfamen Beftüps 
mungen der Kirchenlehre von einigen Seiten her; daben 
eine natuͤrliche Aengſilichkeit bey dem Austauſch des Als 
ten gegen das Neue, — dieß alles erhielt ihn auf dieſer 
Bahn immer in einem langfamen und bedächtigen 
Sange. Aber Stilitand war bey ihm nie moͤg⸗ 
lich, und fo geftaltete ſich auch unvermerft in feinen 
dogmatifchen Vorftellungen und Vorleſungen immer 
mehr um. Gewiſſe Artikel wurden, fo oft er wieder 
darauf Fam, neu bearbeitet. Befonders hatten ruhige, 
beſcheidene und dabey gründliche Unterfuchungen, alles 
zeit die ſichre Wirkung auf ihn, daß er immer eine neue 
Prüfung anfing, und dann gewiß das Wefte bes 
hielt. So geftand er, daß ihn ſchon früher So⸗ 
cins Buch „de Servatore,“ bey aller Unzufriedenheit 
mit dem &gegetifchen und Dogmatifchen , wegen: des 
fo wahrhaft frommen Tons und Sinnes der darin 
athme, fehr werth gemorden ſey. Späterhin ſchaͤtz⸗ 
te er aus eben dieſen Gründen die Toͤllnerſchen 
Abhandlungen ſo hoch, und machte die Urtheile 
dieſes vortreflichen wahrhaft phileſophiſchen Gottes⸗ 
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gelehrten „über die Singebung der h. S. — über der 
thuenden Gehorſam Chriſti, uͤber den Begriff des 
Glaubens — bald zu den ſeinigen. Die Spal⸗ 
dingſche Schrift über den Werth der Gefühle 
im Chriſtenthum, ſtimmte ſehr zu ſeinen ſpaͤteren 
Ideen von den Wirkungen der goͤttlichen Gnade. 
Die Piſtoriusſchen theologiſch⸗ philoſophiſchen 
Aufſaͤtze, Hinter einem Buch, wo man fie nicht fuchen 
ſollte *), und von dem fie einmal getrennt zu wer⸗ 
den verdienten ‚ Tprachen ihm eben wegen des ruhigen 
Ton der Unterfuchung fehran. Was in Eberh ards 
Apologie des Sokrates über die Seligkeit 
der Heiden, über den Antheil Gottes an der menfchs 
lihen Beſſerung, und über die Dauer der Strafen, 
nach dem Tode gelehrt wird, ftimmte größtentheils 
ſchon mit dem, was er vor der Erfcheinung Aber diefe 
Punkte dachte, überein, Mit der Behandlung der 
Verſoͤhnungslehre aber war er anfangs gar 
nicht, auch fpäterhin nie durchaus einverftanden, und ers 
Härte dieß offen inder Recenfion des Werts in den hieſi⸗ 
gen Bel. Anzeigen **). Dabey aber achtete er auch hier 
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*) Hinter ber beutfchen Ueberſetzung des englifchen Romans: 
Johann Bunfels Leben und Meinungen, Berlin 
1778. 14.3, 

”) Man febe die Hallifche Bel. Anzeigen Pr. 1778. s6les 
©t. „So fein, Heißt es da, die Theorie des V. über die Ders 


wieder den mufterhaften Zon der Unterfuchung, welche 
durchaus mit dem größten Ernft, wie es dem wahr⸗ 
heitfuchenden Gelehrten gezieint, geführt war. Die 
härtere Theorie der Berföhnungsichre, bes 
ſonders die Beweiſe einer abf ofuten Nothwendig⸗ 
keit einer Genugthuung aus einer wirklichen Be⸗ 
| leidigung Gottes, oder gar and dem roͤmiſchen Recht, 

batte er übrigens ſelbſt ſchon längft aufgegeben, auch | 
nie die: vormaligen Spielerehen und Ertravaganzen 
"ber Brüdergemeine gebilligt, der er übrigens - 
mit Freundfchaft zugethan war. Dagegen erfchien 
ihm die, befonders von Seiler und gewiſſermaßen 
fruͤher ſchon von H. Grotius gefaßte Anficht, von 
einem Strafexempel mit Schonung bed. Schul⸗ 
digen, und in fo fern einer Vergebung. der Säns 
de um EHrifti willen“ noch ſehr lange Zeit 
aus Schriftgruͤnden unumſtoͤßlich, wiewohl man aus 
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fühnung Chriſti enhworfen,, und fo richtig gewiſſe chema⸗ 
lige falfche Begriffe bavon, fo fcheinbar auch — ich rede 
nach meiner Ueberzeugung — ſelbſt richtigere und gemil⸗ 
derte Vorftellungen hier beftritten werden; fo reich auch 
diefer Abfchnitt an vortrefflichen, weniafteng prüfungss 
würdigen: Auftlärungen ift — fo wenig bat fie mich im 
der Hauptſache überzeugt, und fo wenig Fan, ich ſie 
ſchriftmaͤßig finden,“ 
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einigen Aeußetungen ſeht, daß ſich ſpaͤterhin auch da⸗ 
gegen manche Zweifel i in ihm geregt haben *). 





) So heißt ed in der angefübrten Recenfion : Nach H. Ebe r⸗ 


hards Meimmg ſoll die Natur eines ſolchen Welene, 
wie der Menſch iſt, ſchlechterdinas erfordern, daß die 
Strafen über den Uebertreter ſelbſt verhaͤngt wer⸗ 
den; eine ſolche Strafe ſol belehrender und befs 
fernder feyn. Dies kann ich nicht zugeben. Güte Got⸗ 


tes, die mich nicht erſt will mit meinem eigenen, vielleicht 
unerſetlichen Schaden Hug werben laſſen, Großmuth, die 


mich verfhont und mir nur an eines andern Erems 
pel zeigt, was ich verdient bäfte, ift viel rührender und 


geſchicktet, Neue darüber au erwweden, daß ich einen fo' gu⸗ 


ten Gott beleidigt habe, ſelbſt das Mitleiden mit ei⸗ 
nem an meiner Statt leidenden und feiner großmuͤthigen 
Aufopferung ſeines Lebens fuͤr mich, wirkt vielmehr Ge⸗ 
genliebe und Schmerz uͤber die Veranlaſſung der Leiden 
eines ſolchen durch meine Schuld, als alle ſelbſt erduldete 
Strafe, tie fogar Haß gegen den Strafenden 
erregen kann.“ (Ich geftche, daß es mir fcheint, ale 
Sonne ein zart fühlendes und von Gerechtigkeit durchdruu⸗ 
gened Gemüth, viel eher durch die Vorftellung, einen Uns 
Ihuldigen wie einen Miſſethaͤter bebamdelt zu feben, 
erbittert werden. Denn der Schuldiae muß doch das Bes 
wußtſeyn, es verdient zu haben, in fich tragen, und nur 
twahrgenommene Ungerechtigkeit oder rachfüchtige Leidens 
ſchaft erregt Haß). Was Nöffelts noch fpätere Anficht 
der Lebre beirifit, fo Ift die Aeußerung zu vergleichen, .die 
man in. der 2ten Abtb. S. 167 unter der Auffchrift: 


Chriſtus pro nobis findet. — Ich erlaube mir bierbey, 


auf meinen Verſuch über die verfchiedenen Vorſtellungs⸗ 
arten von -den Abfichten und Wirkungen des Todes Jeſu 
in einem irenifhen Geſpraͤch, zu verweilen. ©.». 
Briefe an hrifl. Kel: L. ate Samml. 12 — 16 Br. 
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So weh ihm manche Angriffe auf das Chriſten⸗ 

thum thaten, wie Died beſonders der Fall war, als 
Leſſing die bekannten Fragmente eines Uns 
genannten aus der Wolfenbuͤttelſch en Bi⸗ 
bliothek herausgab, ſo verkannte er doch nicht den 
Nutzen des dhducch aufgeregten Geiſtes der Prüfung. 
Auch konnte die Ueberlegenheit Leſſings in dieſem 
Streit, der nicht darauf ausging, den Gegner des Chri⸗ 
ſtenthums zu machen, ſondern der nur bündigere Wie 


Derlegungen als Goͤtz und andere Apologeten liefer⸗ 


ten, forderte, ihm nicht entgehen, wiewohl er 
feine Leidenſchaftlichkeit freymuͤthig tadelte *). So 
bald aber irgend eine dogmatiſche Materie mit Fri⸗ 
volität oder Seichtigkeit dehandelt ward, kam er, wie ja 
Leſſing feldft, immer in die Verſuchung, auf die Seite 
der confequenten Orthodogie zu treten. So fehr hafte 
er die Ungruͤndlichkeit und den Leichtfinn, und bey 

aller fonfigen Schonung und Sanftmuth, er: 





*) 97. f. die: Beurtheilung der dahin gehörigen Schriften in 
den Halliſchen Anzeigen v. I. 1778 Nr. 33. 34. Die Res 
cenfion iR ein trefflicher Belag, wie ſchoͤn ſich in Pöfs 
felt mit der größten Billigfeit und Hochachtung fo ents 
ſchienener Derdienfte wie Leffings, die ebelfte Frey⸗ 
mütbigfeit vereinigt. Won diefer Seite ftehf der Sem⸗ 
lerifhe polemikhe Ton im grelften Eontraft mit dem 
feinigen. 
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ariff ihn doch recht eigentlich der Geiſt des Cifers, . 


wenn fi ihm der Schade vergegenwaͤrtigte, wel⸗ 

chen theils das ungepruͤfte Nachſprechen, theils die 
unehrerbietige Behandlung des Heiligen und Goͤtt⸗ 
lichen, bey jungen Studirenden und andejchigtene Ge⸗ 
muaͤthern anrichtete. 

So ſehr er daher uͤberzeugt war, und es auch 
laut äußerte, daß die ſyſtematiſche Theologie mit 
einer Menge des Unbrauchbaren überladen, auch um 
vielen vormals für fehr wichtig gehaltenen Subtili⸗ 
täten der Scholaſtik des Mittelalterd wenig Gebrauch 
zu machen fey, fo nahm er doch die Bemähungen, 
ein theologifches Syſtem aus den Lehren der Vers 
nunft und Schrift zu conftruiren, gegen die Verächter 
aller Dogmatif.in Schub, und fand in der Vernache 
laͤſſigung derfelben einen Hauptgrund, warum es jept 
vielen Religionsiehrern in Kirchen und Schulen fo 
ſehr an beftimmten Begriffen fehle. Seine Dogmas 
tif war nicht, wie etwa die Semlerſche, ein blos 
‚ $e8 hiſtoriſches Aufzaͤhlen der wechſelnden Meinun⸗ 
gen und Anſichten der Religionslehren in verſchiede⸗ 
nen Zeitperioden. Dieß, meinte er, ſey das Ge⸗ 
ſchaͤft de Dogmengeſchichte. Beſchaͤftige man 
ſich aber damit in der Dogmatik vorzüglich, fo bei 
fomme nut der Sfepticismus Nahrung, dagegen 
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Jeide aber die eigne Unterfuchung und Ueberzeugung 
son dem, was wahr und erweislich fe Sein 
Studium der Glaubenslehre twar ein wirkliches Bes 
fireden, das hrißliche Lehrgebaͤude zu begründen; . 
wo es ſchlecht begruͤndet war, es beſſer zu unter⸗ 
ſtuͤtzen; dabey aber, was bloß zum Geruͤſt und Yu 
Henwerk gehörte, nicht mit ihm felbft zu verwechſeln. 
Ze weniger fein Zeitalter Mangel hatte an folchen; die 
niederriffen und jerflörten, — deren Ver⸗ 
dienſt er auch nicht :verfannte*) — deſto mehr hielt « 
"Sich berufen, zu erhalten, was haltbar war, und 
die durch mancherten Zweifel Beunruhigten auf einen 
Achern Grund zu führen;. die Ungelehrten durch mehr 
populaͤre, die Studirenden Durch gelchrte und wi ſ⸗ 
fenfhaftliche Weweißgeände **). 
| En | Dur 
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. ®) Maiorene digous fit Isude is, qui fcienter exfiruere 
an qui ita deftruere poflit? id fi infinite quaeritur, 
dificile eft refpondere, ac potius flultum; eft enim 
utramgue fu modo er necellsrium et utile, ut invi- 
dioſum utrumque, cum diruendi ftudium in re bo- 
ne, in mala conftituendi aut cohfirmandi fiudium 
adhiberur. So drüdt er fich in ber Narratio de Seme 
leri meritis p. XIX, aus. ‘ 


°) M. f. feine Aumweifung für unflubirte Epriften, ihre 
Religion gewiß zu werden. Halle 3773 


in 
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Durch gelehrte und wiſſenſchaftliche! Denn von 


jeher war er der Meinung, ſo wenig in der Philoſophie | 


alles populär ſeyn koͤnne und müfle, fo wenig in der 
Theologie. Woran die denfenden Köpfe aller Zeiten 
ihren Scharfſinn geübt, das behalte immer ein ges 
wiſſes Intereſſe. Ein Lehrer müße durch höhere, duch 
Arenges : Smdiren erworbene Renntnifie über dem 
Volk ftehen. ‘ Ehen das fen ja der Zweck ber Bildung 
auf Akademien. Wenn der. Grund wifienichaftlich ges 
legt ſey, dann ſey es Zeit, auch auf die Verarbeitung 
in praktiſcher Hinſicht zu denken. Dann erft trete das 
Geſchaͤft der Methodif des populären und praftiichen 
Unterrichts, und Die Abfonderung deſſen ein, was in 
dem Spftem der Theologie nuͤtzlich ſey für alle, zur 
Belehrung , zur Beflerung, zur Gotſeligkeit. 

‚Was konnte auch mohlein fo gelehrter Theofage 
wie Gries bach, der doch wahrlich bewieſen Hat, daß 
er wiſſe was zur theologiſchen Gelehrſamkeit gehoͤre, 
und wie der angehende Theologe gebildet werden muͤſſe, 
was konnte er In feine Anleitung zum Stu⸗ 
dium der populären Dogmatik; was konuͤten 
andre, die nach ihm auf diefem Felde gearbeitet has 
ben, durch ähnliche Verſuche beabfichtigen, als die 
kuͤnftigen Lehrer der Religion, — in deren Vortraͤ⸗ 
gen Populaͤritaͤt und praktiſcher Geiſt doch hoffent⸗ 

M 


lich nicht getabelt werden, oder wit einer Metaphy⸗ 
ME des Myſticismus vertauſcht werden fol, —- zur 
Lehrweisheit, und einer zwedmäßigen Auswahl 
dogmatifher und moraliſcher Lehren zu bilden? 
Ste behaupten ja alle, ein wiſſenſchaftliches 
Studium mäfle die Grundlage ſeyn, und nichts 
‚fen verkehrter und verderblicher, als auf der Was 
demie mit dem Populaͤren anzufangen, und die 
gelehrte Theologie nur nebenbey oder gar nicht 


zu treiben. Run möge es allecdinge Köpfe geb, 


die nach. Beendigung der ſtrengeren Wiſſenſchaften, 
kaum einer befondern Anleitung zu der praftifchen Bes 
 asbeitung nöthig Hätten. Aber dab, zumal feit der 
evolution dee Dogmatif, und dem Zwieſpalt, der 
zwiſchen 'alter und neuer Theologie eingetreten if, 
Bildung zu jener Lehrweisheit für die Meiften 
recht großes Beduͤrfniß fen, died werde, wer nicht 
bloß in Ideen lebe, fondern. unſre Studireude nähen 
Senne , nicht in Abrede ſeyn. 
Unter allen Vorleſungen Hielt Noͤſſelt faft kei⸗ 
ne mit einem fo lebhaften Intereſſe ald die über die 
Kriflihe Moral. Beweis genug, wie viel Ihm 
die Wilfenfchaft galt. Mach der Idee, weile er 
felbft davon gegeben Hat, darf fie nicht dloß anf das 
eingefhränft werden, was die Bibel.davon enfhält, 
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und was man richtigee Sittenlehre der Heilis 
gen Schrift nennen würde, fondern fie muß au 
alles mit in fich fallen, was ung die Betrachtung 
der Natur darhber lehrt. Ihr Unterfehied von der 
philoſophiſchen Moral beſteht daher nicht darin, daß 
dieſe nathrlich befannte, die Krifliche hin⸗ 
gegen geoffenbarte Pflichten enthielte — {ons 
dern darin, daß aus den Lehren des Chriſtenthums 
gewiſſe Pflichten flleßen, und daß fie die natuͤrlichen 
durch ihre eigenthämlichen Bewegungsgruͤnde unter: 
ſruͤtzt ). So lange — fagt er an einem andern 
Det — man bloß Vermahnen, guten Rath) geben, 
freitige Gewiſſensfaͤlle entfcheiden , fo lange man das 
die Moral lehren nannte, ohne die Pflichten der 
Menſchen und Ehriften im Zufammenhange zu unters 
fahen; fo lange die Sprüche der Myſtiker, die 
Disciplin der Einſiedler und Mönche, oder bloß 
Apophthegmen der Asketen, als Wegweiſer zur chriſt⸗ 
lichen Vollkommenheit angenommen wurden, und 





 Anmwelf. z. Bild. ang. Theologen 2. Ch So 
batte auch ſchon Baumgarten geurtheilt. „Die theo/ 
Iogifhe Moral muß zwar alles das enthalten, was 
bie. philoſophiſche enthält , aber noch ein Mebreres. Sie 
muß weit vollſtaͤndiger ſeyn, als ine” S. B. Theor 
logiſche Moral, ©, ar. 
Ma 
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man alles auf drey oder acht Haupitugenden im Ge⸗ 
genſatz gegen ſo viele Laſter, oder auf eine gewiſſe 
Anzahl natuͤrlicher und theologiſcher Tugenden, oder 
gar auf die zehn Gebote einſchraͤnkte, oder’ ſich bes 
gnögte, bie Sitteniehre, als bloße Folge der chriſtli⸗ 
hen Glaubenslehre aufjuftellen, fo lange konnte ſe e 
ſich nicht Heben ). 
Man kann ſchon hleraus abnehmen, daß ihm 
das Studium der Philoſophie in feinem praftis 
ſchen Theil, auch mit Wüdfiht auf heiftliche 
Moral vorzüglich anzog, jedoch ohne daß er fick 
in die. Seien irgend eines Syſtems gefügt Hätte, 
Das Leibnitzwolfiſche kannte er von der Aka⸗ 
demie her, und ſelbſt aus Baumgartens Vorle⸗ 
ſungen uͤber die chriſtliche Sittenlehre, worin jene 
Veinipien unverkennbar waren, am genaueſten. Ya 
der Folge aber ſchloß er ſich mehr an Moraliſten an, 
die, ohne in der Anordnung ihres Soſtems ven den 


Grundſaͤtzen einer philoſophiſchen Schule ausıne , 


"gehen, die praßtifhen Belehrungen ber Schrift 
bloß mit philoſophiſchem Beift fammelten, und in Ver⸗ 
‚bindung mit allem, was zur Kenntniß der menſchli⸗ 
hen Natur und der legten Gruͤnde des Sittlichen ge⸗ 





Anweiſung zur allgemeinen Buͤcherkennt⸗ 
niß j. 272. 


\ 
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hoͤrt, verarbeiteten, unter denen ſich Mosheim zuerſt 
in feinem Zeitalter fo glänzend augzeichnete. Späterhin 
genügte diefer ihm weniger. Er fühlte, daß oft die 
Strenge und Buͤndigkeit der Beredtfamkeit aufgeopfert | 
war. Einen großen Reiz gewann dagegen die Lee⸗ 
tuͤre der geiſtvollſten engfifchen Moraliften, in 
denen er — wie verſchieden fie auch in ihren Grund⸗ 
principien waren — doch einen großen Reichthum 
einzelner trefflicher und aus tiefer Menſchenkenntniß 
hervorgegangener Bemerkungen fand. Dahin ge⸗ 
hörten beſonders die Schriften von Shaftes⸗ 
bury, Hutcheſon, Ferguſon, Wollaſton, 
Adam Smith und Hartleys Betrachtungen 
über den Menfchen. 

Wenn Nöffelt in der Dogmati fange Zeit 
in dem kirchlichen Syſtem befangen war, und fi nur 
muͤhſam aus diefer Umzäunung herausarbeitete, fo 
Eonnte er dagegen in der Moral recht eigentlich mit - 
Betas von fich fagen: | 

Fragſt du, in welche von ben Beisteitsfpulen 
Athens ich eingeßshrieben fey, fo wiſſe — 

In keine! Frey, und ohne auf die Worte 

Non einen Meiſter, wer er ſey, zu ſchwoͤren, 

Such ich die Tugend nur, die echte, wahre- 

Streng zu bewachen ”). 





*) Epi, 2, 1. . 
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Irrr' ich, oder erklaͤrt es ſich vorzuͤglich aus 
dieſer freyen Bewegung ſeines Geiſtes, daß bie Res 
volution, welche die kritiſche Philoſophie auch auf 
dem Gebiet der Moral bewirkte, ihn nie fuͤr ſich ge⸗ 
gewinnen, auch alle ſichſo ſchnell folgenden Syſte⸗ 
me, welche aus dem kantiſchen, eins immer daB 
andre verdrängend, hervorgingen, feinen Profelptert 
an ihm machen konnten. Eben weil es abgefhloftene 
‚ Syftente waren, die peremtorifch verlangten, man folle 
“ganz mit ihnen, oder wider fie ſeyn, kounte er, 
der nie einem ausſchließend angehört hatte, ſich 
weniger zu dem Taufch bequemen , ats felbft mandye 
ſtrenge Spftemarifer , denen, wenn das ältere nicht 
mehr Halten will, fogleich ein neues zu erbauen Bes 
därfniß wird, Es mag feyn, daß dies auch darin 
feinen Grund hatte, daß er in dieſem Sinn fein 
ſtreng wiſſenſchaftlicher Kopf, und mehr für die Pos 
pularphiloſophie, als fuͤr das Transcendentale geeigs 
net war. Genug, zu der Zeit, als ſchon fo wiele 
chriſtliche Moraliften die Pantifchen Prineipien 
und Terminologien in ihte Lehrbücher übertrugen, ale, 

wie es unter und-Deutfchen geht, Fein Heil war ohne 
Anbequemung an die neue Offenbarung der wah⸗ 

ven Philofophie, als man fogar Kindern und Lands 
leuten nichts eiliger, als diefe endlich reingewordne 


‘ Moral vortsagen zu müflen glaubte, fählte er auch | 
. nicht die entferntefte Verſuchung etwas umzuformen, 
Das Wahre und für die chriſtliche Moral Brauchbare, 
meinte er, fen durchaus. nicht neu, und das Neue 
fep, wo nicht falſch, doch von Feiner Fruchtbarkeit für 
Ihre Zwede, im Begentheil dem Mißbrauch fehr aus⸗ 
geſetzt; daher auch er geneigt war, Schloffers 
Meinung darüber in vielen Punkten beyzuſtimmen *). 
Diele Abneigung warb aber befonders durch den an⸗ 
maßenden Ton verſtoaͤrkt, welcher feit jener Zeit in der 
Philoſophie Mode ward, und faft mit jeder neuen 
Tochterſchule — endlich fogar bis zum Anpreifen einer 
göttlihen Grobheit. — zugenommen hatte 

| Man kann ſicher behaupten, daß doch die größere 
Strenge, welche bey allen Uebertreibungen und Mißs 
verftändniffen dad Verdienk der Pritifhen Phi⸗ 
tofophie war, ihm, bey feiner eigenen: fireng» 
moraliſchen Disciplin, "mehr angefprochen haben 
wide, mern fie fi weniger anmaßend angefüns 
digt hätte, und befonders von ihren erften Schülern 
nicht mit einer fo ſchnoͤden Verachtung alles Aelteren 
gepredigt wäre. ' Ungeleſen ließ er übrigens Kante 





®) Schreiben an einen dungen Dann über die kritiſche 
üofopdie. 
M 4 


we 
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Schriften fo wenig, als er ihm die Achtung verſagte, 
die einem fo tiefen Denfer gebührt 9. Dagegen 
konnte er ſich nie entfchließen, an fo manche Producte 


‘ einer gewiſſen Hypermetaphyſik oder einer ſogenann⸗ 
an philoſophiſch⸗ poetifchen Myſtik, wie fie in neueren 


Zeiten Häufig erfchienen und zum Theil fhon laͤngſt 
wieder vergeffen find, feine Zeit zu wenden, und wenn 
davon die Rede war, pflegte‘ er toohl. außzurnfen: 
„Outer Bott! Erhalte ung ben gefunden 
Menſchenverſtand! 

Sein Moralſyſtem, wie es ſich in ihm ges 
bifdet Hatte, und wie er es vortrug, hat einer feiner 
achtungswuͤrdigen Schäfer fehr richtig charafteris 


Meer) 88 war ein gefundes, zuſammenhoͤngen⸗ 


des aber populaͤres Raiſonnement über die ſittliche 
Natur des Menſchen und der Pflicht, ohne alle Kuͤn⸗ 
ſteley / und Oſtentation ‚ ohne metaphyſiſche Nothbe⸗ 
helfe und gefuchte Kunſtwoͤrter. Es war eine Moral, 
wie fie dee Volkslehrer zur fittlichen Beſſerung des 





”) Man feht dies unter andern aus bem Abſchnitt ber 
Anmeifung für Sheologen, welche dem Studium 

“der Philoſophie gewidmet ıft, wo überall auch auf die 

* Kantifhen Schriften verwieſen wird. 1. Ch. |. 203. 4f. 

0) H. Hofr. Pockels in einem kurzen Aufſatz über Noͤſ⸗ 
felt, der in das go u. guſte Gt. ber Batung für die ele⸗ 
gaute Welt 1808 eingerädt IR. 


\ 








’ 


. * 





Menſchen gebrauchen ſollte und konnte; eine Moral 


alſo auch fern von dem Beyſatz aller jener Dogmen, 
die auf das Herz feinen Einfluß haben Fünnen.” 
Wenn er hinzufegt: „Ich weiß nicht, ob er fpäters 
hin feinen Moralvorteag nach Kantiſchen Principien 
umgeformt hat, als diefes Amalgamiren der fpeculas 


. tiven Philofophie mit dem Ehriftenthum faſt allgemeirf 


wurde” — fo bemerfe ich, daB wohl unvermerkt etwas 


von dem Geift jener Principien, die doch im allgemei⸗ 
nen in Umlauf famen, mit in feine Behandlung übers _ 


gegangen ſeyn mag. Aber das Princip eines geläus 
teeten Eudaͤmonismus, das Feine Muͤh und Kunſt 
aus dem N. T. herausphiloſophiren wird, hat er doch 
nie aufgegeben, und Machtſpruͤche dagegen voll Bitters 


‚Seit and Ueberteeibung *), wurden für ihn nur Anlaß, 


es ſchaͤtfer zu beftimmen und ftärfer zu vertheidigen, 





*) 3,3. Etellen wie folgende, aus Fichte’8 Appellation . 


an das Publitum: Ber den Genuß will, wärs auch 
der reinfte geiftigfle, wärs Genuß der Freunden 
„des guten Gemtiffens, tt und bleibt ein finnlis 
cher Rleifchliher Menſch, ber Peine Religion bat 
und feiner Religion fähig if, — Mer Gluͤck⸗ 
feligkeit erwartet, If ein mit fich ſelbſt und feinen gans 
zen Anlagen unbefamter Thor, — Ein Gott, den 
man als Geber der Gluͤckſeligkeit predigt, iſt 
ein veraͤchtliches Wefen, Das Gpfem, in wel⸗ 


105 


nicht für eine ideale, fondern für eine wirkliche Welt, 


= 


\ 


Kann mar Übtigens‘von einem Theile dee thees 
logiſchen Wiſſenſchaften fagen, daß er darin nicht ganz 


Schritt hieit mit dem Zeitalter, fo mar es wohl de - 


Moral, . Seine Borftellangen waren hier bey weis 


tem mehr als in der Dogmatif abgefhloffen, und. 


der im hohen Alter zu wortreich werdende Vortrag, 
regte wenigſtens in den talentvolleren Zuhörern zu 
wenig neue Ideen an. Dabey bleibt es aber unver⸗ 
kennbar, daß er ſich in fruͤheren Zeiten gerade durch 
feine fo echt religioſe Moral mittelbar ein großes Ver⸗ 
dient auch’ um die eigentlih praftifhen Theile 
der Theologie erworben hat, deren Bearbeitung er fich 
fonft nicht unmittelbar gewidmet hatte, Dem nur erſt 
in der letzten Zeit ftellte er im theologifchen Seminar 
aumeilen homiletifche Uebungen an, wie er denn auch 


im Dritten Theil feiner Anweiſung ein treffliche® 


Bild des wahren Religionslehrers entworfen, und ihm 
die allgemeinen Huͤlfsmittel und Uebungen vorgezeichs 
net hat, um ſich diefem Bilde zu nähern, 





chem von ihm Gluͤckſeligkeit ertvartet wirb, iſt bad Sy⸗ 

ſtem der Abgöttereyg und bes Hoͤtzendienſtes, fo alt 

als das mienfchliche Verderben. Mus ihm entfteht das 

Verderben des Zeitalters. Diefem gefährlichen Gys 

ſtem — diefem rohen Aberglauben und Goͤtzendienſt zu 

feuern , das iſt jetzt die heiligſte Pflicht der Madipaber 
des Staats, 
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Man hat aus dem bisher Geſagten Rbffelt vor⸗ 
zuͤglich als Theofogen kennen gelernt. „Das if 
doch noch ein Theologe wie er ſeyn foll!” 
fagte Leffing von ihm, und gerade zu der Zeit, 
ala ’er durch die Herausgabe feiner Fragmente mit 
der ganzen theofogifchen Welt zerfallen war . 
Wer wird ihm nicht beyſtimmen? 

Indeß Hätte er ſeibſt in dieſem Zach nicht einen 
ſo Hshen Rang unter den Coryphaͤen der Wiflenfhaft 
erreichen koͤnnen, wenn er auf den angrenzenden ein 
Fremdling geweſen wäre, Sat er dieſe, nachdem der 
Kreis feiner Wirkſamkeit beftimmt war, nicht mehr 
ex proßeffo geisieben, fo ift er doch nie falt dages 
\ gen geworden, vielmehr immer, wenigſtens mit ihrer _ 
Literatur fortgefehritten. . Died beweiſt felbft feine 
Bibliothek, welche ſich nichts weniger als auf bloße, 
Theologie einfhränfte. 

Vorzüglich war es Philoſophie — befons 
. ders in ihrem praktiſchen Theil — Philologie 
und Geſchichte, für die er eine große Vorliebe 


\ 


”) Er fagte es zu Den. D, Pockele in Braunſchweig, 
als diefer ihm einen Brief von Noͤſſelt mitbrachte, 
den Reffing „ein reiches Geſchenky nannte und 
dann die obigen Worte binzufegte. S. ben oben ©. 
184 angeführten Aufſat. 
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behielt. Die Philoſophie intereſſirte ihn am 
meiſten, ſofern ſie zur tieferen Kenntniß der menſchli⸗ 
chen Natur und ihrer mannichfaltigen Anlagen und 
| Kräfte führte *); die Philofogie vorzüglich von 
der grammatifch Fritifchen Seite **); die Geſchich⸗ 
te, in welcher er ſo wie in der Erdkunde und Ehros - 
nologie fehr orientirt mar, als fortgehende Entwides - 
fung der Plane der Vorſehung; dann auch als mans 
nichfaltige Offenbarung menſchlicher Kräfte und Schwäs 
ben, großer Thaten und großer Berierungen, in 
. den verfchiedenartigften Erfcheinungen. Alles. neue, 
was befonders in diefen Faͤchern erſchien, zog ihn 
an, und wie gern er ſich damit auch unmittelbar bes 
fchäftigte, bemeilen befonders die vielen zum Theil 
ausführlichen Kecenfionen, welche er während der 
Nedaction der Hallifchen gelehrten Anzeigen uͤber 
Schriften aus dieſen Foͤchern geliefert hat. Vorzuͤg⸗ 
lich hoch achtete er muͤhſame, mit tiefer Sachkennt⸗ 





N) In bender Hinficht waren ihn unter ben netteren Wer⸗ 
fen „Tetens philoſophiſche Verſuche über .die menfchs 
liche Natur und ihre Entwidelung , Leipz. 1777, danv 
auch die Garviſchen Schriften, befonders die Ans 
merkungen zu Etcero yon den Pflichten, febr wel 
werth. 

2) M. 5. die Receuſion der trefflichen Wolf ſchen Aus⸗ 
gabe der Rede des Demoſthenes in Leptinem. 
"Doll, Anz. 1790. St. a1. 
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niß, Geiſt und Scharfſinn durchgefähete Unterfus 
chungen, fichtonfle Darftellungen, und gelungene 
Aufhellung dunkler Gegenden duch die Fackel der 
Kritik oder auch durch eine gluͤckliche Didinations⸗ 
gabe. Dies alles fand er in keinem Gchriftfteller 
feiner Zeit in dem Grade vereinigt ale in gef fing, 
und diefee war für ihn der eigentliche Heros der 
deutfchen Literatur. Seine kritiſchen, Hiftorifch : fites 
rariſchen, philofophifchen und felbft theologiſchen 


Schriften ımd Abhandlungen, hielt er faft für dag 


Vollendetfte in Manier und ‚Sprache, und pflegte 
dies auch oft in Gefprächen, Borlefungen und Res 


| cenfionen zu äußern. „teffinge Genie — fagt . 


er-unter andern in der Anzeige der Duplik gegen 
Goͤtz — fein Scharffinn, fein Wig, dem die frap⸗ 
panteften Bilder, Mebergänge, Berbindimgen zu Ges 
bote ſtehn, feing Gabe, das Laͤcherliche ins Licht 


zu fegen,. feine unverfennbar vielfeitige Gelehrfams 


feit, die Energie und das Pertinente feines Aus⸗— 


drucks, dies alles giebt ihm eine. ſolche Ueberlegen⸗ 


‘ 


heit über jeden Gegner... daß er bey ber Vertheidis 
gung dee mißlichſten Sachen Proſelpten machen 
würde.” 

Mathematik, Naturichre und Rature 
geſchichte hatte er nie eigentlich getrieben, und las 
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aus. den letzten Faͤchern nur das Populäre, fo weit 


es feiner immer vegen Wißbegierde Rahrung gab. 


Aeſthetiſche Werke, beſonders deutſche Elaffifer, 


achtete er zwar fehr hoch, war auch mit einigen 
Hauptſchriften nicht unbefannt, und ſelbſt die leich⸗ 
ten Spiele des Wites konnten ihn in Stunden ber 
Wufe fehr unterhalten. Indeß war doch wie die 
PHantafie lebhaft in ihm. Er bemerkt ja felbft im 
feiner Biographie, daß er nicht die mindefte Uns 
Inge zum Dichter gehabt, auch von jeher gute Bros 
fairen vorgezogen babe. Das Helldunfel der Poeſie, 
und daß der Dichter nach feinem Zweck dem Schoͤ⸗ 
nen oft das Wahre aufopfern mräfle, ſummte nicht 


‚zu feinem von Jugend an regen Beſtreben nach deuts 


lichen een! und zuverläffiger Erkenntaiß. Hier⸗ 
aus erklaͤrt es ſich auch, daß er, fo hoch er Lava⸗ 
ter von andern Seiten ſchoͤtzte, doch mit feinen 
Schriften gar wenig fompathliiren formt Wie 
hätte er Herders reiches Genie und mannicfaltige 
Kenntniffe nicht fhägen follen? Aber doch konnte ihm 
auch deſſen Manier, Gegenftände, bey denen es auf: 
zuhige Prüfung anfam, halb poetiſch zu behandeln 


und Äberall in Bildern zu reden, nie anfprechen, wies 


wohl ihm am meiften die — ja doch nur ſcheinbare — 


Orthodorie mißflel, die ihn bie und da. zu dem infos 


feranteften Weußerungen verleitete, 
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Ueberblicken wir jetzt noch einmal, was uͤber Näfs 
felt den Gelehrten und namentlich ‚den: Theologen 





bemerkt ift, fo dürfte folgendes Reſultat hervor⸗ 


gehen. 
Mit einem leichten Kaffungsvermögen, einem 
richtigen Urtheil und einem vortrefflichen Gedächtnig 
ausgefattet, dabey von früher Jugend an im hoͤch⸗ 
fien Grade gewiſſenhaft, hat er, zum Theil unter 
ungünftigen Umftänden in feinen Jugendjahren, und 


im Kampf mit den. Befchräönfungen ded damaligen 


Zeitgeiftes, alles aus ſich gemacht, was irgend von 
feiner Individualität zu erwarten war. Wie bie 
Idee eines. wahren Gelehrten ihm vorſchwebte, 
fo Hat er fie in fich felbft dargeftellt 9, ine große 
Maſſe von Kenntniffen hat er umfaßt; alles Willens 
ſchaftliche Hat er Hoch geachtet und ruͤckſichtios auf 


äußern Gewinn und Mugen, wo er gefonnt, befbr⸗ 


dest. Wenn er in der Wiſſenſchaft, welcher er vor⸗ 


H In ber Abhandlung: Bon dem wahren Begriff 
‚ber Gelebrfamkeit. Er las fie zuerft in der lites 





rarifchen Geſellſchaft vor, welche ſich unter des Hru. 


v. Hofmann Eanzellariat wöchentlich einmal verſam⸗ 
melte. Dann ward fie abgedrudt in den Philofopbis 


ſchen Bliken aufWiffenfhaftund Menſchen⸗ 


leben von Voßu. Heinzelmann. 1 St. S. io0. — 
Damit vergleiche man die Anweiſung fuͤr Theol. 
1 h. ©. 3—19 , 
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zuͤglich lebte, nicht unter den originellen Köpfen, nicht 


unter den Reformatoren zu nennen ift, fo gehört er 


defto mehr zu ihren Pflegern und Eonfervatoren, die 
eine unvertvandte Aufmerffamfeit auf alles, was fie 
fördern voder ihr nachtheilig werden fan, eignes 
vaſtloſes Arbeiten an der Vervollkommnung, und kraͤf⸗ 
tiger Widerſtand/ gegen jeden Verſuch, zur Unwillew 
heit, zur blinden Autorität, oder zur bedenlofen 


| Schwaͤrmerey zuruͤckzufuͤhren, auszeichnet. Die 
Tiefe und Sicherheit feiner Kenntniſſe, die Ruhe und 


Mupartheplichfeit feines Urtheils, das warme In⸗ 
teteffe an der Wiſſenſchaft, iſt von allen Parthepen 
anerfannt, und.man hat ſich Then daher, befonders 
im Fach bes Schrifterflärung, der Geſchichte und 
ber kiteratur, oft auf feine Entſcheidung als eine Autos 
eität berufen. Sich ſelbſt hat ee diefe nie. angemaßt. 
Denn er war überzeugt, daß je beſſer man den: Um⸗ 
fang des Wifentmürbigen erfenne, und bie Schwie⸗ 
rigfeit; mit fo manchen dee wichtigften Aufgaben des 
mienſchlichen Forſchens zum Ende. zu kommen, begeeife, 
defto mehr-müfle man überzeugt r werden, daß alles | 


menſchliche Wiſſen Stuͤckwerl fen. 





IV. 
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— Noͤſſelt 


als afademifher Lehrer. 


4 





Uaſer Zeitalter ſtrebt nach dem Idealen. Ber 
möchte ſich deſſen — wenn Damit fein leeres Traum⸗ 
Bild einer exaltirten Phantaſie, fondern das Voll⸗ 
kommenſte jeder Art gemeint wird — nicht freuen? 
Je näher und erreichbarer das Ziel ift, das man dem 
Menfchen ſteckt, deito eher bfeibt ee Hinter ihm zuruͤck. 
Das Schwierige fpannt die Kräfte, und wenn nicht 
‚jeder, der ed möchte, das Hoͤch ſte erreicht, ja wenn 
auch die Idee, die feinem Geift vorſchwebt, in der 
Wirklichkeit nicht vollitändig dargeftellt werden kann, 
fo erhebt wenigftend der Gedanke daran, und bewahrt 
„vor den gänzfichen Herabſinken zu dem Riedrigen und 
Genrenen. ° — 

Hach von dem afadbemifhen Gelehrten, fo wie 
von einen Unisgrfität überhaupt, läßt fich eim Ideal 
aufſtellen, das bis jet noch nirgends realiſirt if, 
auch ſchwerlich ‚fo. bald realiſirt werden moͤchte. 
Wen, was fit Michaelis bis auf die neueften 
Zeiten über die ‚Univerfitäten geſchrieben ift, nicht: 
er u. n 
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unbekannt blieb, der’ kennt die. Forderungen, die 
man, wiewohl don verſchiedenen Standpunkten aus⸗ 
gehend, an ihre Lehrer und ſie ſelbſt gemacht hat. 
Ohnſtreitig gehen manche Schriftfteller nicht uͤber das 
hinaus, was yu leiſten moͤglich iſt. Andre ſcheinen 
zu ſicher das, was ihnen das Bollfommenfe bünft, 
auch ſofort fuͤr das Ausfuͤhrbarſte su halfen; noch 
andre zu wenig Ruͤckſicht auf die Menſchen gu neh⸗ 
men, wie fie find, und auf den Punkt, wo ſie ſte⸗ 





ben, von welchem man gleichwohl, da auch hie 


nichts durch einen Sprung geſchieht, ausgehen muß, 
wenn man fie weiter führen will. 

Dog dem Manne, der fo von ganzer Seele 
akademiſcher Lehrer war, und deſſen unvergaͤnglich⸗ 
ſtes Verdienſt, auf dem claſſiſchen Boden einer Uni⸗ 
verfität entſproſſen, ſich eben da beynahe bis ar 
das Ende eines halben Jahrhunderts in friſchem 
Wachsthum erhalten Dat, fein gemeines Bid von 
einem ſolchen wiſſenſchaftlichen Verein vorgeſchwebt 
habe, dies beurkunden, außer dem was er anerkannt 
ſelbſt leiſtete, die kraͤftigen Schutzſcheiften, welche ex: 
in einer Epoche ſchrieb, wo er — vielleicht zu be⸗ 
ſorgt — fuͤrchtete, die Univerſitaͤten ſollten zu Pr 
wöhnlichen Schulen herabgezogen, mwenigftene mit 
ihnen auf gleichen Fuß behandelt werben. - Wer — 
ehe ex hier weiter lieſt — die Daraus mitgetheilten 


Stellen vergleichen will *), wird ſich bald uͤberzeu⸗ 
gen, daß den waͤrmſten Patrioten für’ die Aufrecht⸗ 
erhaltung des wahren akademiſchen Geiſtes und be⸗ 
ſonders der wiſſenſchaftlichen Freyheit und Gruͤndlich⸗ 
keit — mögen fie ihren Sinn auch in andern Wor⸗ 
ten außgefprochen haben — die Sache felbft nicht 
"mehr als ihm am Herzen liegen koͤnne. 

Aus der Idee nun, die er ſich fchon fehr früh - 
von der Beftimmung eines Univerfitätsichrers in allen 
feinen Verhältniffen — als Docent, als Ratgeber 
und Freund der Studirenden, als Mitglied einer 
ganz eigentHämlichen Eorporatioa — gebildet hatte, 
ging fein Handeln in jeder diefer Beziehungen hervor. 
Anden wir jene verfolgen, werden wir dieſes zugleich 
darſtellen, da es vecht zum Weſen feines Charaktere 
gehoͤrte, Aberall feine Theorie in feine Praris uͤberzu⸗ 
tragen. ' 

Univerfitäts-Brofefforen ald Lehrer 
betrachtet, folten nach Roͤſſelts Idee durchaus 
Gelehrte im eigentlichften Sinne bes Worts ſeyn, 
- um wieder Gelehrte bilden zu. Finnen. Wenn 
man dies ſchon von den oberen Lehrern jedes Gymna⸗ 





H S. zte Abth. &, 117 und befonders S. 128., val. mit 
den, toas in der Anweiſ. fuͤr angeh. Theol. 3 Th 

.. S. 117— 127 fo bündig über die Beſtimmung der Unis 
verſitaͤten gefagt if. 
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ſiums fordern dürfe, fo ſey es bey jenen unetlaͤhlich. 
Gelehrſamkeit mache aber ein Ganzes, und fe 
dürfe auch der, welcher ſich einem Zach vorzüglich 
widme, die allgemeine Grundbildung, die 
duch Sprachſtudium und Philofophie ertworben wers 
de, nicht verfäumt Haben. Er werde fonft ein blos 
fer Handwerker in feinee Wiſſenſchaft werden, 
ohne fie mit einem philofophifchen Geift vortragen, viel 
weniger fie weiter bringen gu kdnnen. Das fen eben 
der große Vortheil der Univerfitäten vor bloßen Spes 
cialſchulen, daß auf ihnen ein gemeinfames wiſſenſchaft⸗ 
üches Verkehr, ein Austauſch don Ideen zwiſchen 
den Kundigſten jedes Fachs herrſchen koͤnne. Nun 
ſey allerdings nicht zu erwarten, daß alle Zuhoͤrer in 
gleichem Grade bildfam und der hoͤchſten Cultur em⸗ 
pfaͤnglich ſeyn wuͤrden. Dies ſey für die Poften, 
welche Viele einft ausfüllen follten,, au nicht noths 
wendig, und wenn der Staat Univerfitäten gründe 
und unterſtuͤtze, fo thue er dies, theild um der Wifs 
ſenſchaft und Gelehrfamkeit einen eignen Heerd zu 
fihern, theild um von da aus brauch bare Be⸗ 
‚ amte für feine mannichfaltigen Gefchäfte zu erhalten. 
. Uber die Anlage müͤſſe doch immer darauf gemacht 
werden, wo möglich in Allen den Sinn für Willens 
fchaft zu wecken, und ſ ie ‚m einge eignen Geiſtegthaͤ⸗ 


* 
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| tigfeit.zu getoöhnen, um fich in. jedem. Beruf als ums 
terrichtete und. felbftdenkende Männer zu eigen. 
Bon diefen Grundfägen ausgehend, tpar es bie 
Sicherheit und Gruͤndlichkeit des Willens, - 
und bie. Erhaltung und Erweiterung dee Gelehr⸗ 
fam keit, vielmehr als die bloße Gemeinnuͤtzig⸗ 
feit, was er zunächft in feinen, Vorlefungen beabs 
fihtigta — nicht daf er die legte an ſich verachtet 
hätte, wo von. praktiſcher Anwendung der Kenntniffe 
die Rede war, aber weil er mit Recht fürchtete, daß, 
wenn man nichts lehren wolle, ale wovon ein uns 
mistelbarer Gebrauch für das Amt und das Leben 
gemacht werden koͤnne, zulegt der Kreis bes Wiſſens⸗ 
würdigen fi fo fehr verengen werde, daß es fuͤr 
den einigermaßen guten Kopf kaum der Muͤhe werth 
bleiben duͤrfte, auf Univerfitäten zu sehen. Er 
konnte, daher auch nicht zu dem von einigen gethanen 
Vorſchlage ſtimmen, wenigſtens fuͤr Theologie: 
‚ ftudirende eine doppelte Art von Bildung zu 
organifiren; die eine auf eigentlide Gelehrte, wie 
fie Akademieen und höhere Kirchenämter fordern, die 
andre mehr auf praftifche Religionslehrer in Kirchen 
and Schulen zu berechnen. Denn, meihte er, es 
laſſe fih nicht im voraus beurtheilen, was in jedem 
lege, und je weniger man von jemand fordere, deſto 
a 3 
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mehr erlafie er fich ſelbſt an Fleiß und Anſtrengung *). 
Auch das, was nur die kleinere Zahl in dee Folge 
weiter verarbeiten werde, ſey fuͤr die übrigen richt 
ganz verlohren, und der Lehrſtand muͤſſe in die alte 
Barbaren und Unwiſſenheit, in die Zeiten der einf&ts 
"tigen Pfarcheren, für die Luther manches 
ſchrieb, herabſinken, wenn man ihm alles vordenken, 
alles vorfagen und jede geiehrte Kenntnis und rigne 
Anſtrengung erlaſſen wollte. 

Die Vorleſungen uͤber theologifche Ench⸗ 
klopaͤdie hatten num recht eigentlich bie. Beſtim— 
mung, feine Zuhörer nach diefen Grundbfägen uͤber 
Das rechte afademifche Suudiren aufzuflären, Aus 
ihnen ift hernach eine feiner ſchaͤtzbarſten Gchrifs 


ten, die Anweifung für angehende Theos 


\ 





- *) Man erzählt von Ernefti in Leipzig, daß, wenn er 
zuweilen in feinen Vorleſungen eine mehr populäre ale 
gelehrte Bemerkung gemacht, er wohl fpöttifch binzus 
geſetzt: „das ift für die Pfarrfiudenten!” — Eine 
folhe Aeußerung würde ſich Nöffelt im Kollegin 
nicht erlaubt, er würde vielmehr gefürchtet haben, die - 

Idee zu wecken, die Pfarrfindenten' brauchten fich 
eben nicht um das Gelehrte zu befümmern. Daß er 
übrigens billig genug war, nicht von jedem Prediger 

- bie Kenntnifle eined Doctors der Theologie zu forbern, 
berveifet feine eigne Abhandlung: de diverfitete ſtudio- 
zum, quibus theologum decer ceteris eccle- 
fiae doctoribus praeflare, Halas 1767. 





u?) gen entftanden, Wer fie fennt, ober ſtudiren 
will, wird wiſſen, welches Ziel ce dem Lehrer 
der Religion vorgeſteckt, welche Kenntniffe, Uebun⸗ 
gen und Auftrengungen er von ihm gefordert has, 
um wo möglich dem verderblichen Beifte entgegen zu 
arbeiten, und ber, wie er jagt, „,finfenden Achtung 
‚gegen Gelehrſamkeit; dem Unfug, der mit den Mas 


en des @emeismästgen getrieben toerde; dem Ueber⸗ 


handnehmen der Schtwärmer und der feichten Schwaͤ⸗ 
er; md den Verwuͤſtungen zu ſteuern, weiche bey⸗ 
de in der Religion ; den Wiſſenſchaften und ſelbſt den 
| guten Sitten ansichteten” *). Man hat in manchen 
| Sffentlichen Behrtheikungen gemeint, die Sorderuns 
‚gen wuͤrden zu hoch gefpannt, und einen folchen Um⸗ 
fang von Kenntnifien von dem gewöhnlichen Prediger 
zu verlangen, fey weder billig noch auch, um ihn zum 
nuͤtzlichen Wanne zu machen, nothwendig. Hierben iR 
überfehen, daß allerdings das Ganze die Darſtellung 


einer Idee von einer vollfommnen Bildung des juns - 


gen Theologen ift, daß aber bey den einzelnen Theifen 
‚genug Andeutungen vorfommen, was non Jedem 


und dann was von denen zu leiften fey, die nach dem 


| Hoͤchſten in ver. Wiſſenſchaft ftreben, Geis if 


2 





®) ©; Vorrede zur ren Meayade, 
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es doch, daß vormals auch unter den Mitgliedern 
des eigentlichen Predigerſtandes mehr wiſſenſchaftli⸗ 
cher Sinn, mehr theologiſche Gelehrſamkeit zu’ finden 
war, als in fpäteren Zeiten, wo. das Wiſſen wenige 
ſtens an ntenfion verlohren hat, was ed am&gtens 
fion gewonnen haben mag. 
Reben jenen the oretifchen Belehrungen über 
Die Methodik des theologifhen Studiums, waren nun 
feine Vorleſungen über die Haupttheile der Theologie 
hiezu eine ſtets fortgehende praftifche Anmeifung. 
„Am ununterbrochenften hat er exegetiſche 
BVorlefungen über das N. T. gehalten. Er war 
der erſte, welcher auf der Halliſchen Univerfität einen 
‚sufammenhängenden Curſus über ſaͤmmtliche Buͤcher 
einfuͤhrte, und vielleicht ſelbſt Die Veranlaſſung gab, 
daß er nach und nach auf mehreren proteſtantiſchen 
Univerſitaͤten uͤblich ward. Er ſelbſt erklaͤrt ſich in 
dem oben angefuͤhrten Aufſatz *) auf folgende rt 
über die e Vorleſungen. 
„Bisher war die Gewohnheit auf alfen Univer⸗ 
fitäten, einzelne Bücher der Heil. Schrift ein halbes 
oder ganzes Jahr lang zu erflären ‚und diefes hatte ; 
mannichfaltigen Schaden. Da warn ‚mehr die Abs 
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") Im Beverſchen Magazin. ©. oben ©, 167. 
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ficht hatte, theofogifche .Dogmen und erbaufiche Ge⸗ 
-danfen aus dem vorliegenden Vuche herzuleiten oder 
Eonteoverfien zu entfcheiden, fo ward die wirkliche 
Erklaͤrung des Sinnes entiveder ganz vernachtäf 
figt, oder mehr als Nebenwerk und Vorbereitung pu 
dem angenommenen Hauptzweck getrieben. Man 
ſah Dinge in der h. Schrift, oder drang fie ihr auf, 
an die ficherlih die Heil, Schriftftelfer nicht gebucht 
hatten, /wenigftens fah man bey Beſtimmung des 
Sinnes immer fon mit auf das, und ſuchte es 
auf, mas man daraus gern erieifen oder ent 
feheiden wollte. Man ward unnöthig weitlaͤuftig, 
| Can um das Halbe Fahr auszufuͤllen), und wenn 
man fich ja. bey dem Sinn aufhielt, brachte man 
zur Ungeit weitläuftige Spracherläuterungen, oder, 
wie e8 damald Mode wurde, @rörterungen aus der 
gangbaren fonderlich Wolfifchen Philoſophie bey, und _ 
erklaͤrte die biblifchen Begriffe na dieſer. Dage⸗ 
gen wurde der Zuhörer nicht mit der ganzen Heik 
Schrift bekannt, die er doch, ehe er in ein Amt 
kaͤme, follte durchfiudiet haben. Ueberzeugt von 
j diefen Nachtheilen wagte ichs alfo, das ganıe 
neue Teftament in zwey Jahren jedesmal durchzuers 
klaͤren, welches noch die Vortheile für die Zuhös 
zer hatte, dab ihre Aulmerkfamkeit zwiſchen dem 
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Sinn des R. T., und den daraus Herzuleiten» 
Den Sachen ungetheilt erhalten wurde; daß fie - 
mehr Geſchmack und Intereſſe fuͤr Die Heil. Schrift 
betnen;. fich an forgfältige Unterfheidung des 
wahren Sprachgebrauchs der Bibel, . der 
wein: Hauptaugenmerk war, fo wie an den wahr . 
sen PBaratlelifmus und den ganzen Geik der 
Bibel gemöhnten, der bey einer fortgeſetzten Lectuͤre, 
die durch feine fremden dogmatiſchen oder polemi⸗ 
ſchen Anwendangen unterbrochen wurde, weit leich⸗ 
ger dem Zuhörer zu entdecken war, als wenn das 
MR. T. nicht in einer Reihe fortgelefen wäre. Ich 
ſelbſt Habe dadutch vieles gelernt, worauf man nicht - 
leicht verfällt, wenn man Immer andre Ausleger vder 
fremde Arbeit lie. 

Daß für jeden Zheefogiefubisenden die Anho⸗ 
rung dieſes ganzen Curſus unerlaͤßlich ſey, wird 
niemand behaupten wollen, und es laſſen ſich recht 
wohl Worleſungen denken, in welchen mir an den 
Haupttheilen des R. T. und den ſchwierigſten Stel⸗ 
len jedes einzelnen Verfaſſers, durch die allerſorgfͤl⸗ 
tigſte Epegefe gezeigt würde, wie man interpreti⸗ 
ren müfle; woran ‚nun die Studirenden ein Bors 
Bild Hätten, ſich an den übrigen mit- Benutzung der 
reihen Huͤlfsmittel, die wir jegt befigen, zu uͤen. 


* 
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Mehr wäre dies gewiß werth ald das vollſtaͤndigſte 
"Heft aus vier Semeftern, woraus oft fo wenig in dat: 
eigne Denken übergeht. Indeß darf mar au nicht 
vergeſſen, daß Bieten jene Hüffsmittel nicht zugängs 
lich find, daß es auch etwas werth ifl, die eigs 
nen vielleicht nirgends. gedruckten Bemerkungen ei- 
ned Mannes, der das MR. T. zum Studium feines 
Lebens gemacht Hat, über alle Theile deffeiben zu 
befigen, daß der eigne Fleiß dadurch anf Feine Weife 
. ausgefchloffen oder entbehrlich wird, daß endlich auf 
jeden Hal durch ſolche Curſorien die vormals herr⸗ 
fpende Methode weſentlich verbeſſert ward. 

Außer der Exegeſe waren Moral, Dogs 
matik und Kirchengeſchichte die Hauptcolles 
gien, die er gewöhnlich in jährlichen Eurfen ein 
Jahr um das andre las. Bey der K. Geſch. Hatte ſich 
faft jedesmal, wenn er fie wieder anfing, durch feine 
unausgefegte Lecture des Alten und Neuen, das Feld 
-$0 ſehr erweitert, daß er ihr lieber zwey Jahr des 
widmet hätte, wenn er nicht durch die zunehmende 
Eilfertigkeit dee Studirenden gencthigt geweſen märe, 
fih zu beſchraͤnken. Einen großen Schatz beitt jes 
der, der fie mit Verſtand aus feinen Bori-fungen 
aufgefaht und beſonders die Meines Motirn und Die 
genauen Nachweiſungen anzumerfen nicht verſaͤumt 
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Hat. Er hat datan eine kirchenhiſtoriſche Bibliothek 
im Kleinen. Denn recht eigentlich aus den Quellen 
iſt fie gefloffen. Ä ’ 
Bon Zeit ju Zeit trug er Hermeneutit — 
feäherhin gewoͤhnlich in latei niſcher Sprache — 
ferner Apologie des: Chriſtenthums, ſeltner 
Symbolik, und mehr als Privatiſſimum die all⸗ 
gemeine theologiſche Buͤcherkenatniß bor, 
wobey er. auch beſondre Stunden zum Vorzeigen dee 
Dächer and feiner eignen ſo zahlreichen Sammlung 
beftimmte *). . 
Neben dem Reichthum an Sechen ‚de wi 
chem man doch immer wahrnahm, dab, was er 
gab, aus einem noch weit gedferen Schag von 
Kenntniffen genommieh ſey, zeichneten fich alle diefe 
Borlefungen durch Deutlichkeit, Veſtimmtheit und 
„lichtvolle Ordnung aus **), Er biteb des verfchies 





2) Noch iſt dieſe mit großem Fleiß geſammelte und in eis 
niigen — befonbere deu biftorifchen und literariſchen Faͤt 
chern — ſebr vollſtaͤndige Bibliothek beyſammen. Die 

ungluͤcklichen Zeiten , : in welche fein Tod ſiel, bat bie 
Yusfichten , fie im Ganzen zu verkaufen, fehr getrübt, 
Sie wird alfo wahrfcheinlich verfteigert werden müffen, 
und es foll nächftens der Drud des Catalogs angefans 

gen werden. 

°?).Die leßtere verbankte er der philoſophiſchen Lehrart aus 

feinen Univerfitätsiahren, in ‚weiber befouders die ad 
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denen Bedürfniffes und der ungleichen Vorkknntniſſe 
eingedenty glaubte jedoch auf die Mehrzahl derer, 
welche zwiſchen den ganz ausgezeichneten Köpfen und 
den Armen am Beift in der Mitte ftanden, vorzüglich 


Nuͤckñicht nehmen zu muͤſſen. 


Der Vortrag ſelhſt war in ſofern ein freyer 
zu nennen, als er ſich nie puͤnktlich an ſeine Hefte 
hielt, wiewohl alle ſeine Collegien faſt woͤrtlich aus⸗ 
gearbeitet waren ). Es wäre ihm unmoͤglich gewe⸗ 
fen — kurze Paragraphen abgerechnet — gu dieti⸗ 
ven. Ein ſolches ſclaviſches Auffaflen jedes Worts 
und die fuperftitiöfe Inhänglichkeit an die verba ma- 
giftri, war ihın fon aus den Baumgarten⸗ 
ſchen Soffegien, wo fie die herrſchende war, zumis 
der gemorden. Auch hätte er die’ Langeweile bloß abs 
zulefen nicht ertragen. Ueberdieß konnte er ſchon 
darum nicht in die unfellge Dictirmethode verfallen, 





ſich wohl nuͤtzliche aber doch anch oft uͤdertriebene Methode, 
alles in Tabellen und Diſpoſitionen zu bringen, febr 
beliebt war. Faſt bing aucd er ihr zu fehr an. Denn 
das Disponiren war ihm fo fehr zur andern Natur 
geworden⸗ daß er ſelbſt in Furzeh Aufſaͤtzen, in Votis, 
anch ſelbſt in Briefen, worin ein beſtimmter Gegenſtand 
=. zu erbrtern, ein fir und wider auseinander zu ſetzen 
war, viele Abtbeilungen und Unterabtheilungen machte. 


| IM. f. die fo wahren Bemerkungen bierüber, in H. 
Thilo Orundfügen des akademiſchen Vortrags 1809. ' 
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weil er ſich jedesmal forgfäftig vorbereitete, immer neue- 
Bemerkungen , bie ihm in feinem Fortſtudiren votge⸗ 
kommen waren, in kurzen Andeutungen nachtrug, auch 
ſehr oft gapzen Abſchnitten eine andre Geftalt- gab, 
Kein Wunder denn, daß feine Sollegien jährlich: ins 
hafteeicher wurden, daß er fie faft nie in einen abs. 
gefchloffenen Zeitraum einengen fonnte, und daher 
oft in den Kalt kam, dupliren und nachleſen zu müfs 
fen, au dann, ‚wenn feine Gefundheit ein regefs 
moͤßiges Leſen verſtattet hatte. Wenn dies von eis 
ner Seite getadelt werden und die Zuhörer beläftigen 
Bann, fo deutet es doch immer auf Reichthum des 
Stoffs hin, und auf das Weftreben, über nichts obers 
Nfichlich himwegzueilen, um nur bald ſchleßen zu 
koͤnnen. | 
Seine Sprade war. der wahre Lehrton. 

Nichte Manieerirtes, Gekuͤnſteltes; nichts ven Des 
damation; nur in einigen Eollegien, befonders denen, 
worin er mehr raiſonnirte, eine beredtere Sprache, als 
in andern, wo es auf Erklaͤrung oder hiſtoriſche No⸗ 
tizen ankam. Zu wenig vermied er doch in jenen, 
wie faſt in allen feinen Schriften, die langen Perios - 
den, deren Länge und Verwickelung, ſo wie uͤber⸗ 
haupt die Weitlaͤuftigkeit des Vortrags, wie ſchon 
bemerkt iſt, ganz natuͤrlich mit feinem Alter zunahm. 
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Was übrigens, außer dem Gehalt ber Sachen 
und der Angemeffenheit der Mittheilung, allen feinen 
Collegien einen vorzüglichen Werth gab, war der 
Geift und. Sinn, welcher fi darin . offenbarte 
und für alle empfängliche Zuhörer fo bildend werden 
fonnte Ich will nicht fagen, daß er gerade das 
Ralent Hatte, aufzuregen und zu begeiſtern, 
wie man es Semlern, Michaelis, Koppen 
nachruͤhmt. Hiezu gehoͤrt etwas Genialiſches 
der Natur, was nicht in der feinigen lag. Aber 
defto mehr teat feine fittfiche Natur, fein Gemuͤth, 
in der Art wie er ſeinen Stoff behandelte, hervor. 
Wie wichtig war dies in einem Manne, der ſo viel 
Zaufend Religions⸗ und Sittenlehrer bilden zu hel⸗ 
fen, in einem langen Zeitraum beſtimmt war. 

Kaum Erwaͤhnung verdient hierbey, daß er 
die ernſthaften Gegenſtaͤnde, die er vortrug, nie 
fähig gewefen wäre, durch irgend etwas Leichtfinnis - 
ges und Lachen erregendes zu entweihen. Bon dies 
fem Ton, der vordem fo allgemein auf Univerfitäten, 
felbſt unter Gottesgelehrten herrſchte, hatten ſich die 
Halliſchen Theologen von jeher frey erhalten. Witze⸗ 
Seyen und Spoͤttereyen wären ihm nicht einmal natuͤr⸗ 
lich geweſen; eher die feine und fehneidende Ironie 
und die kalte Abfertigung des Unwiſſenheit. Dagegen. 
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mute es der Zuhoͤrer gewahr werden, wie heilig 
ihm die Wahrheit, wie ehewürdig alles. Sittiche 
und Keligiöfe war, und wie ihm die Veredlung des 
ganzen Menfchen ald hoͤchſter Zweck aller Willens- 

ſchaft und Gelehrfamkeit erſchien. 
Alles, wopon er ſich Kenntniß und Ucherzeu⸗ 
“gung ‚erworben hatte, war durch einen taftiofen 
Fleiß · und geroiffenhaftes Prüfen und Forſchen nach 
- Wahrheit gefunden. Nichts war leidenſchaftlich, 
| nichts auf bloßes Anfehn, nichts der Mode zu ges 
fallen, angenommen oder verworfen. Auch diefen, 
Sinn fuchte er feinen Zuhörern mitzutheilen. Der 
‚Iangfamfte Gang, das bebächtigfte Zögern ,. ehe.eine 
fruͤhere Ueberzeugung weggeworfen ward, war ihm 
lieder als das gedankenloſe Nachſprechen und Ergrei⸗ 
fen des Neuen, bloß weil es an der Ordnung des 
Tages war. Nichts, meinte er, gesieme vorzüglich 
Juͤnglingen fo fehe als Die Beſcheidenheit. 
Schmerzlich war ihm daher die Wahrnehmung, daß 
ber abfprechende Ton und — ftatt einer ernften Prüs 
fung — falte Berhöhnung deflen, was lange Zeit 
für das Wahre gehalten war ,. befonders feit dev. Res . 
volution der philofophifhen Spfteme, auf den Unis ' 
verfitäten Deutſchlands, von vielen Lehrern ausgegan⸗ 
gen war, und. maucht zum Theil ſchwache, zum 
Theil 
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heit aber auch recht gute Köpfe mit einem folchen 
Duaͤnkel erfuͤlt, daben gegen den Erwerb nänlichee 
Kermtnifle fo gleishgältig gemacht Habe, daß ſchwer⸗ 
uich recht viel Brauchbatkeit für bie wirkliche Weit 
son ihnen zu hoffen fey. Es ſey ja ganz natürlich, 
daß, werm fie von Lehrern, deren Machtfpräche ih⸗ 
ver Unerfahrenheit imponirten, fo ficher behaupten 
hoͤrten, alles was man bisher Aber dieſe und jene 
Sache gelehrt, ſey ein reines Richts, ſie alle 
Luft verlieren muͤßten, ſich um da8 zu bekuͤmmern, 
was der Fleiß der Borzeit mühfam erarbeitet habe. 
ueberhaupt aber fen es nicht wohlgethan, jeben 
Juͤngling glanden zu machen, daß er zur Spernlation 
geeignet ſey, oder da wo man als Lehrer dee Jugend 

auftritt, zu vergeſſen, daß es ein anders fep, zu Ken⸗ 
nein und in der Wiſenſchaft einheimiſchen Gelehrten, 
wie ſie ſich / dee Schriftſteller denken duͤrfe, ein ans 
ders zu Anfängern u reden, die zu dem allen erſt 
| ſtufenweiſe gebifbet werden follten, und von denen die 
meiſten hoͤchſtens die Terminologien behalten,ohme damit 
irgend einen deutlichen Begriff zu verbinden. Wer Se⸗ 
minarien zu dirigiren Hat, wie dies Roͤſſelts Kal 
in ben teten 15 Jahren war, uͤberzengt find hievon 
beſſer, als wer bloß docirt, ohne bie Winfung ſeines 
Dortcags anders als hoͤchſens dus dem Seſproͤch we⸗ 
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niger ga) ausgezeichtleter Köpfe bemerken’ zu koͤa⸗ 
nen, von denen nie Der Maaßſtab genommen wer 
den ſollte. Jener nimmt wahr, wie wenig gewon⸗ 
‚nen, ader wie viel oft an dem gefunden Menſchenvete 
ftande verdorben ift, wenn man init dem anfängt, 
womit die tiefſten Denker vielleicht aufgehört ha⸗ 
ben, und den Lehrling ginuben macht, daß er den 
Meiſter begriffen habe, wenn er des meet! Worte 
me Sedaͤchtniß gefaßt Hat. 
Ganz vorzuͤglich Hätte Möffeits cehren 
Auch die Tendenz, den Sinn der Gerechtigkeit 
und der Dankbarkeit gegen fruͤheres Verdienſt zu 
begründen. „Mögen doch, ſagt er in einer Recen⸗ 
fon, die, weiche im Bewußtfegn oder in der Eiabiks 
Yung weiter als ihre Vorgänger gekommen / zu feyn, 
ſich durch das Vergeſſen oder Verleugnen wie viel 
fie jenen ſchuldig find, mögen fie durch Die Biiterkeit, 
womit fie ehrmürdige, Veteranen behandeln, ſich 
ſelbſt entehren. Diefen ſchaden fie ohnehin nicht; 
Denn Leidenſchaftlichkeit mißfällt immer und macht die 
Sache verdächtig. Möchte nur der gute Ton unfrer 
Biteratue nicht noch mehr leiden, möchten nur die 
Gelehrten den Beraͤchtern der Wiſſenſchaften, und 
felbft denen, deren Schup man für fie waͤnſcht; 
durch ihre iauchanen Gehden-Tein Gchaufpiel beiten 


— 








j 
- 211 





wobey ſie nicht gewinnen koͤnnen. Moͤchte vor allen 


nicht in den Studirenden der Sinn erſtickt werden, 


jedes Verdienſt zu achten, und die muͤhvollen Ans 
fieengungen, deren Zrüchte jene geniehen, dankbar zu 


ehren; Der Juͤngling ift ſchon natürlich jum Ueber⸗ 


muth geneigt. Much weiß er nicht, was es in. vies 
fen Fächern gefoftet Hat, ehe man dab in’gefommen 
it, wo wie fichen. Warum ihn nun — weil man 
einige Schritte weiter fam — fogleich verächtlich von 


denen denken lehren, denen er mit feinem duͤrftigen 


Witten oft nicht werth ift die Schuhriemen aufzufös 
fen? Wäre man auch mit einem in feinen Sach vers 
dienten. Gelehrten im 'einzeinen noch fo uneing ’ 
konnte man ihm beftimmt Irrthuͤnier und Schwächen 
nachweiſen, — vor angehenden Studirenden follte 
man ihn nie hecabmürdigen, und die Sache immer 


von der Perſon trennen. Man nährt fonft in ihnen : " 


die Anmaßung, fich gleich dem Lehrer weit über 
ihn wegzuſetzen und fein entfchiedeneß Berdienft zu vers 
kennen. — Wer Nöffelts Kirchengeſchichte und 
Literaturgeſchichte gehdet hat, wird ſich hiebey erins 
nern ,,. tvie gefifientlic er das, was jeder bedeutende 
Mann in feinem ‚Zeitalter war, und für fein 
Zeitalter leiftete, hervorhob und wie einleuchtend er 
es zu machen wußte, wie vieles wir felbft den Ver⸗ 
O 4 
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ierungen und Sehtgriffen derer zu danfen haben, die 
in einem gluͤcklichen Zeitalter und bey dem großen 
Reichthum an Hüffsmitteln zu übertreffen, weniger 
verdienftlich war. 

Bey einem folchen Verein der grundiichſten Ge⸗ 
lehrſamkeit, des lichtvollſten Vortrags und der echte⸗ 
ſten Humanitoͤt darf es nicht befremden, wenn Noͤf⸗ 
ſelts Hoͤrſaal von den feüßeften Zeiten an bis in 
feine fpäteren Jahre zu den befuchteften anſrer Akade⸗ 
mie gehörte . Man Hat noch neuerlich geweint, 


mit dem funfzigften Lebensjahr koͤnnte der akademiſche J 


>» 





| N Faſt wörtlich Lift ſich auf ihn anwenden, was Sefner 
in der Memoria J. L, Moshemii von diefem treff⸗ 
fichen Univerſttaͤtslehrer fagt: Formaverst illum dd 
decendi facultatem ipſa natura eazıque docteina et 
exercitatio firimaverst, Summam eruditionem eo- 

‚ mitabatur beata et profluens infter placidi Auminis 
oratid quse nusquam ‚infifteretr, nusquam hiaret: 
non minus esplorate lingus et vox penetrabilis, 
ausm föntentiae lucidae et arguments valide, magna 


‘ 


Jux in difribuendo, fumma mdmoria, que nec ad- 


haerefcerst usquam, nec fonis nibil Ggaificantibus 
explorer hiatus, er diflita aliquantum verba con- 
necteret, nec indecore quidquam ropeteret vel re 
tractaret, fed profiuente ita orationis tenore velue 
‚de cogitate explicateque fcripto a bono anagnofte 
aliquid reeitzerur. Quae res cum non poſſot nou 
magna audientium animos jucunditate aficere, in- 
Auente fine ulla moleftie vel dificultate doctrina, 
tanti ad illum concurlus folehant Aidri, quasti non 


Lehrer faͤglich ausruhen. Fuͤr ihn war dies noch 
die Epoche feiner. vollſten Kraft, man koͤnnte faſt 
ſagen feiner freyeſten Thaͤtigkeit. Als er zuerſt aufs 


trat, war allerdings die Concurrenz mit andern Leh⸗ 


rern ſeines Fachs gering, und Viele, die neben ihn 


ſtanden, waren wenigſtens leicht zu aͤbertteffen. 


Aber er lehrte beynahe 50 Jahre, und nach und 
nach neben ihm ſehr geachtete und ſehr gern gehoͤrte 
Lehrer. In höheren Jahren theilten fi allerdings 
die Zuhoͤrer unter mehrere; auch ward ſeine natuͤr⸗ 
lich ſchwache, wiewohl ſonſt ſehr vernehmliche Stimme 
noch ſchwaͤcher und unterbrochener; auch ließ feine 


wankende Gefundheit ſchon mehrere Jahre fürdten, 


- ee werde den Curſué nicht endigen. Warum follen 
wir endlich nicht geſtehen, daß die Gebrechlichkeit des 
Alters nach fo langen Anfttengungen einigen Einfluß 
auf feinen Vortrag Haben mußte? - | 


Man hat oft von alademiſchen kehrern verlangt, daß 


fie ihren Zuhöreen nicht bloß vom Katheder aus, fons 
dern "us duch igeen Privatumgang Bar in 





pluribus. eodem tempore in esdem Academia pof- 
‚funt per naturam rerum Contingere, Gesneri 
Biographia Acad, Gottingenil Halse 1768. Vol, 1. 
P. 1% 
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wverben fuchen ſollten. Es if leichter dieſe Forderung 
su thun, als auszuführen. Die jedem Gelehrten koſh⸗ 
bare Zeit, welche fein Foriſtudiren und feine uͤbrigen 
literariſchen Arbeiten fordern; daneben die Schwie⸗ 
sigfeit, die es befonders auf zahlreichen Akademien; - 
wir Halle einft war, haben muß, auch nur die 
Haͤffte ſeiner Schuͤler enger mit ſich zu verbinden; die 
Eofhöpfung, bie auch mit folchen Geſproͤchen, da die 
" wenigften jungen Leute fie ju unterhalten wiflen, noths 
wendig verbunden iſt, — dies alles bringt man zu werig 
in Anſchlag, vergißt auch oft, daß ein Mann, dev 
ben ganzen Tag angeftrengt iſt, wohl das Recht bat, 
- Yen Abend in dem Schonße feiner Zamilie ausjuruhen; 
Fremde aber mit dem Zamifienziitel zu verbinden) 
hat bey vielen eng und beſchraͤnkt lebenden Gckches 
ten, auch ſelbſt in ihrem Hausweſen, fo viel Hinz 
derndes, daß wenigſtens immer nur von einer ſeht 
fleinen Auswahl die Rede ſeyn kann. Die &ras 
minatorien. und Disputatorien, welche 
- MRöffelt faſt ununterbrochen mit feinen Berlefuns 
gen verband, au ſchon lange vorher che er Die 
Direction des theologiichen Seminars erhielt, waren. 
Boch immer eine geroiffe Annäherung einer ausgeſuch⸗ 
‚ten Zahl, der es mehr Ernſt als der Menge mar, 
ſich wweiter zu bringen, um über fo manches, wat 
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then dunfel und zweifelhaft geblieben, . Auffchiuß 
zu schalten: - Daß aber.von Zeitzzu. Beit uch Ein⸗ 
seine einen recht nahen Zutritt zu ihm hatten, une 
als vertraute Schüler, ſelbſt als Freunde des Hauſes 
behandelt, durth fein Geſpraͤch, feinen Rath, (due 
Bibliothek und die Durchſicht ihrer Arbeiten gebile 
det wurden, dies weiß man ſchon aus dem was in 
feiner Shavakterifif geſagt ift ). Beſonders pllezta 
er, wenn die Stelle eines Amm anuenſen — IB 
Fiskals nach dem hieſigen Sprachgebrauch — IM 
beſetzen war, auf ſolche zu fehen, die durch Seite 
site und Talente andern voraus waren, amd: von 
Denen fich auch mehrere, wie der ſel.Lie ber kaͤhn 
in Breblan, Dr. Gen. Sap. koͤhfler in Gotha, in der 
Felge im Publikum durch die mannichfaltigſten Beats 
dienſte ausgezeichnet haben. Wo er eine gluͤckliche 
Anlage bemerkte, da munterte er fie auf; wo er.cid 
nen Füngfing anf einem Irrwege —ſey ed im Gtus 
Dieen, fen ed im Handeln — vermuthete, da warnte 
er vaͤterlich. Doch war er faſt zu · nachſichtig auchäges 
gen unvolllommene Verſuche. Wenigftend ſchaͤmt fi 
Der Verfaſſer dieſer Scheift nicht, vffer gu geſtehen, 
Daß er jetzt wuͤnſchen möchte, in feinem unvergeßli⸗ 
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den kehrer and wahehaft vaͤlerlchem Freunde, einen 





weit ſtrengeren Cenſor ſeiner früheren ſchriftſtelleriſchen 


Urbeiten, Die ugter Slein en Augen entſtaunden find, 
gefunden zu haben. Manched, was zu jugendlich 
und unpollendet war, wuͤrde dann ſpaͤter und reifer 
| van DuUn idergeher vom on 2 


—* noch — m and cds Mg) dee 
Corporation zu, betrachten, weiche ‚man im en⸗ 
geren Shan die Unive rfit aͤt neunt. Seit langen 
Zeiten har. dieſes Devein etwas Eigenthuͤmliches "im 
feiner Verfaſfuug und. feinen Rechten gehabt und man 
hat iA einem gewiſſen Verfionde nicht. unrichtig von 
dner:grlegrten-Banft geredet, auch über den 
Werth ind Unwerth derſelben, wie uͤber dad gong 
Zunft⸗ und Januageweſen Haha hir, * 
geſtritten. 

Auf weißer Ecke in ‘diefem: Sit das Res 
* iſt hier za unterſuchen nicht der Ort, da «8 
Bebiderauf anfommt, die Individualitoͤt ei ne⸗ 
œadennſchen Gelchrten darzuſtelien. . Zu der ſeinigen 
gehoͤrte die groͤßte Anhaͤnglichkelt an die alte Vers 
faſſung —r .nicht:gerade an alle Mißbraͤuche und 
Gntartungen, die er als zufällige Uebel ’anfah — 
aber wohl defien, was ihe Weſen aus zumachen 
ſchien. 8 


Als eim Palladium betrachtete er die Bafräywıg 
—don der Aufſicht untexgeorbiteier Collegien im Stacte 
(Regierangen, Seonfißsriuan, Sammel), 
and die unmitteltare Aghängigkeit: vom Regenten 

ı and defien Organ, dem Minifter, vor allen aber die 

Lehrfreyheit, mit welcher auch die den Heefeſſo⸗ 

ren zugeſtandne Eenfucfrepheisincinem mtuͤr⸗ 

lichen Zuſammenhange ſtand. Jenes Meiht, unbe⸗ 
‚ (denkt von einer Laͤſtigen Aufſicht, nach feine bes 
fien Ueberztugung fehren zu können, fehien ihm. auch 
ein HöchR: bedeutender Borzug gecade Dies Umtoekfität, 

auf. welcher. er. ſeibſt gebildet war. Sole hatte ja 
feit feinem tftehen immer eine Yet von Oppofition 
aegen das, was auf mancher andern Maderzie Her⸗ 
kommen and Zwang war, gebildet, und den Ruf der 
Öeterodorte in ‚Peiner Epoche — weder in der 
fogenannten pietißifchen, noch in der Bauus 
gartenfhen, neh in de Semterſchen — 
geſcheut, dagegen in jeder dieſer Perioden, durch 
eine in ihr eigenthuͤmlich entwichelte Kraft, merklich 
auf die theoleüiſche Denkart des Zeitalters einge⸗ 
wirkt 9). Selbſt Böttingen in feinen früheren 
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9 Krefüg hat dies in ſehr unpartbepiicher Mann, ber 
.. Mein: Halle gelehrt hatte, deol ſel. Bellen, bey Ber 
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Bapktnifen ‚bien: ihm von bieſer Bi ı ungleich 
beſchtaͤnkter, und diefe Vetrachtung hatte auf ſeinen 
Entfſchluß, einen ˖ Ruf dahin abzuichnen, bedeutenden 
Einfiub ). Im Jahr 1794 ſtanden Die Sachen in 
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legenbeit der Hall iſchen Säcularfener entieidelt. M. k 
: .. ſfeintu (auch beionhend gedteeckten) Aufſatz in der Bexs 
‚ liner ‚Monatfchrift 1794. Zul. unter der Auf⸗ 
ſchrift: "Franke, Baumgarteir, Semler, de 
erften Jahrhundert? her Ir. Univ. gr Halle im. wohl 
thätiger Stufenfolge auf einander, der Theologie oͤf⸗ 
fentliche Lehrer, ehrwuͤrdigſten, tühmooliften Anden⸗ 
‚tens. 1794; — Ein minder nauiheilbaiite Bild bei 
einem andern vortrefflihen Gelehrten, Hrn. 9, —* 
"born, von Halle vorgefchivebt, aid er-über Micha e 
nah Böttingen. Hätte er in Halie länger forts 
”  gelebt’and-fortgelehrt, fo wuͤrde er noch lange der ab 
. ten, Ginueggrt geblieben feua, weil dort es einen 
ſchweren Sturm , vielleicht gar einen biblifchstrts 
" tiſchen: Maͤrtvrertod gefäftet haben wiirde, ed 
Hffentlich, Für einen andern Glauben zu. be 
inver bibl. Liter. ztet Bd. — JIch follte * 
nen,wo der viel freyere Sem ler ſich bilden am 
lehren konnte, obne dieſes Todes zu ſterben, 
Cda Hätte ſich auch Michaelis bilden koͤnnen. Mis 
A˖!Aaeelis blieb immer faſt aͤngſtlich orthedor,/ und Lech 
wurde ihm in Göttingen verboten, Dogmatif 
zu leſen. Semler war in dem ſchlimmſten Ruf 
ber Heterodoxie. Und do hat nie ein. Eurator feing 
Lehrfreyheit eingefchränkt. 
”, „Eine Urſach — fchrieb er bey Gelegenheit des erſt en 
Rufs nach Göttingen an einen vertrauten Fremd — 
3 wenn Wbltimfre Imiverficät miauchet andern vorzfehe 
. and bis bey. nuri ſehr viel gt, IR de nbllige Greys 
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Halle Freylich, jedoch nur fhr eine ſehr kurze Zeit, 
anders. Aber auch damals ward, wie man ſich ers 
zanert, vorzuͤglich Durch Möffelts Vorgang die 
Lehrfreyheit aufs nene erkkanpft und geſichert *). 
Ein recht echt proteſtantiſcher Theologe war er 
in dieſem edelſten Sinne des Worts, aber daher auch 
- mer dee Meinung, daß man vor den geheimen 


\ 





Heit nah meiner Einfiht und Bewiſſen zu 
lehren und das wahre, fchriftmäßige praktiſche Chri⸗ 
ſtentdum von unnügen Epigfindigteiten , Die und weder 
Troſt noch Beſſerung geben, abfondern zu dürfen: Ich 
rede nicht von dem Mißbraud, dieler Frevheit, ſondern 
von der Frevbeit ſelbſt. Noch an fo vielen Drten 
iſt 08 genug, der Heterodofie verdächtig zu werden) 
‚ wend man wicht alle ſcholaſtiſche Subtilitaͤten vortraͤgt 
und wichtig macht, wobey mein Gewiſſen ſehr ind 
Gedraͤnge fommen würde. — Ich weiß, daß man ig 

©. fehr bemüht iR den, Ruf der kirchlichen Or⸗ 
thodorte zu erbalten, ſonderlich wegen der Reiches 
ſtaͤdte umb ben Nordiſchen Gegenden, usb wie fehe 
man in den Bötting. Gel, Zeitungen Heumanns 
und Heilmanns gute Namen aufgeopfert haf, 
Auch wurden dort dem D, Büfching und felb dem 
Hofr. Michaelis theologiſche Lectionen böhern Orts 
unterfagt. Wie wenn einens Eurator eine äbnlicht, 
Strenge Fünftig noͤthig fchien?? Ich brauche wohl 
nicht hinzuzuſetzen, daß bier von Früberen Jeifen 
die Rede. iſt. Der fpätere liberale Geiſt diefer trefflis 
hen Univerfität ift befannt genug. Im Jadr 1794 
wurde ihn dieſe Befuͤrchtung nicht abgehalten haben. 


6. oben. ©, 56, 99., und vergl, "die Auffäge in der 
aten aum © iai fr J 


x 
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Nachinationen des Katholicismus ſo wie vor der 
Echxwaͤrmerey nicht genug auf feiner Hat fepn konne. 
Bielleicht ſah er mit manchen achtungẽewuͤrdigen Zeit⸗ 
genoffen hier faſt zu viel Gefahr in den Zeichen der 
Deit, wiewohl die neueſten Anpteiſungen katholiſcher 
Kiechengeſaͤnge und Kirchengeſchichten, Warnungen 
vor einer ungkäubigen. Exegeſe ) und Jungſcha 
Geiſtetſehereyen, nicht einmal mehr zu feiner. Notiz 
gekommen find, 

In den übrigen Univerfitht8 » Berfaffungen, 
dem Fakultaͤtsweſen, den afademifchen Graben, den 
Formalitaten fie zu erwerben, den Abſtufungen zwis | 
fehen den Lehrern, elfete er die Tendenz, dem Miß⸗ 
brand der Lehrfreyheit zu ſteuern und un⸗ 
wiſſende oder zu ſchaͤdliche Docenten von. dem Lehr⸗ 
Rande zu ‚entfernen. . Wer ſich in feinem Städ vers 
ſaͤumt Habe, meinte er, koͤnne den vorgeſchriebenen 
Gang und überhaupt feine Prüfung ſcheuen. Aus⸗ 
nahmen davon zu geſtatten ſey wider den Gemeingeiſt, 
der die Corporation zuſammenhalten ſollte. Man werde 





9) Woͤrtliche Aeußerungen in den Heidelbergſchen 

Annalen Jahrg. 1300. ↄtes Heft. Als ob die Exre⸗ 

gefe irgend efidas mit dem Glauben zu them hätte, 

: sicht oielmebr.rüdfichtiog auf jeden. kirchlichen Blauhen . 

allein auf die Eittbedung des wahren, innen aus 
gehn müßte, 


’ 
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zu gleichguͤltig gegen alte Formen, und wiſſe nicht wie 
‚ viel wichtigeres oft mit ihnen verlohren gehe. Das 
um erfordre ed die Würde aller deoſeſeten daruͤber 
zu wachen. 

Er hatte von dieſer Wuͤrde in der That einen 


hohen Begriff, trug ihn auch wohl auf die buͤr⸗ 


gerlichen Vethaͤltniſſe über. Es konnte ihm, dee 
ſonſt ſo fern war auf Rang und Titel einen Werth zu 
ſetzen, wohl begegnen, hierauf mehr Ruͤckſicht — 
weniger für ſich als für andre — zu verlangen, als 


es der jetzigen Annaͤherung und Miſchung der Stände | 


angemeffen war. Diefe Schwachheit iſt "aber don 


dem Corporationdgeift faſt unzertrennlich. 


Freylich rechnete er auch zu jener Wilde die 


| Exemtion des ganzen univerſitaͤtsperſonals von der 


gewoͤhnlichen Gerichtsbarkeit, und die unter den 


Mitgliedern des Senats werhfeinde hoͤchſte obrig⸗ 


keitliche Gewalt, welche er ſelbſt einigemal mit u 


dem Ruhm der Gerechtigkeit, Unerfcprocdenheit und 


väterlihen Milde bey leichten Verirrungen, vermaltet 
hat. Späterhin Iehnte er das Prorectorat ab. 
Er war unzufrieden mit manchen Abänderungen in 
der Gerichtöpflege und dem ganzen Gang der Ges 
ſchaͤfte, wie es ihm denn überhaupt weit ſchwerer 
ward, fih im praftifchen Leben von dem Her⸗ 


% 
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koͤmmliche n gu entfernen, als im Reid der Ee 


kenntniß und Wiſſenſchaft das Alte gegen das beſſere 


Nexue hinzugeben. Nur nach der durch die Statuten 
feftfiehenden Verfaflung, ‚tonnte nach feiner Meinung 
gute Disciplin erhalten werden, ‚und wenn man ihm 
fo viete Tumulte und Exceſſe, an denen es auf feiner 
Univerfität gefehlt hat, dagegen anfährte, fo glaubte 
er theils, ſie würden bey eimer gleichen Gerichtebar⸗ 
fett mit ‚den übrigen Stontöbhegern noch häufiger 
ſern, theus fand er — Hier offenbar zu parıhegifh 
für die ältere Zeit, deren entfernte Uebel ihm bie 


nähere Gegenwart verdunfelte — den Grund in der j 
Erſchlaffung der Dieciplin und der Abnahme des . 


Bemeingeifted. Hat er. in dieſer Anſicht der Sade 
gefehit, fo hat er-wenigftens den. Irrthum mit einee 
Menge einfichtsvoller Männer gemein, die auch jegt 
mit bangen Ahndungen ben Folgen bes Aufliſung 
der alten Berfaffung entgegen ſehen.“ Die Zeit wird 
fehten 3 wie weit ihre Befuͤrchtungen gegruͤndet 
ſind. | | 
Ueberhaupt wird ſchwerlich je durchgängige Eini⸗ 
gung über die befte Berfaffung der Uniners 
firäten zu erwarten ſeya. Man mühte die Mens 
ſchen, man müßte beſonders die Gelehrten mit allen 
ihren Eigenheiten, oft Einfeitigkeiten und Leidenſchaften 
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nicht kennen, um das Gegentheil zu. hoffen. ‚Roms 
men zu dem, 1008 fie in Meinungen twennt, noch buͤr⸗ 
gerliche Verhaͤltniſſe und Reibungen, fo ift der Zwie⸗ 
{palt noch ünvermeidliher. Wer mit der Theorie 
augleich Menſchen wie fie feyn follten — veine, uns 
eigennägige, nur fuͤr das Gute begeifterte, fich felbſt 
vergeſſende Menfſchen — produciren koͤnnte, der 
wuͤrde leicht die beſte Verfaſſung darſtellen fönnen, 
Bis. dahin-werden überall Gebrechen bleiben und we 
im Einzelnen Die befte Berwaltung ifts da wird 
auch, nach Popens hier gewiß wahren Ausfpruch, 
die befle Berfaffung ſeyn *). | 

Wie könnte unter allen Gliedern eines afades 
mifchen Bengts eine enge Freundfchaft ftatt finden? . 
Störungen der Eollegialität find gewiß nie von 
ihm ausgegangen, Der Factionsgeiſt und Ariftocras 
tiemus. in des gelehrten Republif war- ihn verhaßt. 
Er hat daher auch nie gefuche das Ohr ded Minis 
ſters zu gewinnen und in enge Verhaͤltniſſe mit den 
Suratoren zu treten. Aber unempfindlich war er 
au ‚nicht wenn Einzelne hersichen mollten, Cr 
widerſprach freymuͤthig der Anmaßung und drang 
auf die Sleichheit der Rechte. Das Alter mochte 





*) What beit is adminifterd is beft. 
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ihn indeß bedenklicher bey Kleinigkeiten, und ſo ſchien 
es zuweilen als haͤufe er ohne Noth die Sqwieris⸗ 
keiten. 


In der Fakultaͤt der er angehörte, d war er 


— in früheren Jahren durch die Maͤßigung und 
Friedfertigkrit feines Sinnes — in fpäteren durch 
die Achtung und Dankbarkeit, welche er von feinen 
jüngeren Eollegen genoß, dad Band der Eins 
tragt 9. Sie durfte ſich in der That ruͤhmen, 


‚hierin | 





Die ordentlichen Mitglieder ber theologi⸗ 


ſchen Safultät, welche mit Nöffelt ‚gleichzeitig 

waren, ſind folgende: 

Gotth. Ang. Frauke flard 1769 (ein Sohn des bes 
rühnıten Aug. Herm. Franke welcher 1727 fl.) 

Joh. Georg Knapp fl. 1771. 

Joh. Salem. Semler fl. 1791. 

Joh. Friedr. Gruner fl. 1778. 

Joh. Ludw. Schulze fl. 1799. ' 

Gottl. Anaſtaſ. Freyl in shaufen kr. 

Georg Erik, Knapp feit. 1782. 

Aug. Herm. Niemeyer feit 1784 

Koh. Sed. Vater feit 1799. 

Friedr. Dan, Ernft Schleyermader feit 1904 (ging 
im Jahr 1807 noch Berlin.) 


profeſſores extraordinarif waren zu feiner Seit: 
"ob, Jah, Gries bach ſeit 1773, ging 1778 nad 


Jena. 
Heinr. Eruft Güte feit 1791, fl. 1805. 
Heiar. Bald, Waguit feit 1804, 
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bierin jeder andern .ein Beyſpiel zu geben. Alle 
Verſchiedenheit der Anſichten und Meinungen hatte 
nicht den geringſten Einfluß auf das Zuſammenhalten, 
ſobald es das Gemeinwohl betraf. Keiner wollte den 
uͤbrigen die ſeinigen aufdringen. Jeder wollte den 
Andern unterftügen, wo es die Sache der Religion, 
der Wiſſenſchaften und das Veſte der Afadenie galt. 
Don niedrigen Werbungen um Beyfall auf fremde 
Unkoſten Hat man nie eine.-Spur wahrgenommen, 
Auch ift in der Länge von Jahren, dep der großen 
Ungleichheit der Charaktere, doch nie eine Spaltung 
entflanden, umd wo fle etwa zu fürchten war, hat 


5 feine Liebe zur Cintracht, feine Maͤßigung und feine 
Bracpgiebigfeit den ihm fo cheuern Busfpruch des apo⸗ 


feld bewährt: „Die Weisheit von oben iſt — 
friedfam, gelinde, (dft ide fagen, if 
voll guter Frächte, unpartheyiſch und 
ohne Heucheley.“ Dieſer Sinn war jo her 
ſchend in ipm, daß ec auch im gefelligen Kreiſe, zu 
dem ange des fröhlichen Bechers am häufigften und 
liebſten Die berelichen Worte eines alten Kirchenliedes 


geſellte: 


a wie und von Herzen dinmder eben 
Und in Friede auf einem Sinne bleiben! 





ur“ 





v 
Nöffere 
als Säriftkeften 





Wenn man in Anfchlag ‚bringt, daß ein ſehr gro⸗ 
ee Theil der Noͤſſelt ſchen Sceiften zunächk 
durch äußere Veranlaſſungen entſtanden ", ‚wre: die, 
. bey allen feinen egegetifchen auch manchen andern 
der Fall war, ſo muß man, da ſie uͤberhaupt dem, 
was mancher andre auch: abademiſche Gelehrte, 
namentlich der fruchtbare Semler, lieferte, an 
Zahl weit nachſtehen, mit Recht vermuthen, daß 
ſchriftliche Mittheilung feiner Gedanken weit weniger 
für ihn Beduͤrfniß war als die muͤndliche. Das 
Verzeichniß, Womit wir dieſen Abfchnitt beſchließen 
werden, lehrt, daß wir außer den akademiſchen 
Diſputationen und Programmen, eigentlich nur drey 
etwas größere Werke von ihm befigen, die Ders 
theidigung der chriſtlichen Religion, bie 
allgemeine Büherfenntniß und die An⸗ 
weifung für angehende Theologen; dann 
noch einige Eleinere, die urfpränglich kurze enfalt 
gelegentliche Wbhandlungen waren, 
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: &teht man auf fein ganzes den Wiſſenſchaften 
gewidmetes von aller Zerſtreuung fo entfernteß Les 
den; dann auf den Reichtum feines Willens und 
die Hülfsmittel die ihn umgaben; endlich auf die 
fo ehrenboh⸗ Aufnahme, deren ng alles, was von ihm 
Sam, ju erfreuen hatte, fo kann diefes ſeltne Erſchei⸗ 
nen. im Publikum defremden. Aber es erklärt ſich 
theils aus der großen Beſcheidenheit und Achtung 
gegen das Publikum, dem er nie etwas vorlegen 
wollte, womit er ſelbſt noch nicht ganz zufrieden war; 
theils aus der emſigen Sorgfalt, womit er ſeine Bor⸗ 
leſangen bearbeitete und in ſofem fehe viel ſchrieb, 
theils aus der warmen Liebe zu alter und neuer Lite⸗ 
ratur, die ihn durch das Leſen fo vieler Schriften, 





was von Zeit Äbrig war, hinnahm. Faſt möchte man 


diefe Liebe anflagen, fofern fie ihn beftimmte, zwoͤlf 
Jahre die Redaction einer Zeitung zu übernehmen, 
die doch immer ein zu Meines Publikum Hatte, um 
nicht Bedauern zu mäflen, daß fo viele Recenſtonen, 
weiche er für fie gearbeitet, und in ihnen fo viele- 
intereffante Urthetle und Bemerkungen zugleich, für dus 
größere Publitum verlohren gegangen find. Auch hat 
ihn gewiß ‘diefe oft läftige Redaction gehindert, mehr 
rere literarifhe Plane — z. B. eine Handausgabe 
des N. T. wit Anmerkungen, eine Kischenge⸗ 

ee ir 
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ſchichte des achtzehnten Jahrhunderts 





and eine vollſtaͤndige Sammlung der Mes 
lanchthonſchen Briefe *) — ausjuführen. - 


Da das folgende Verzeichniß mir einigen Be⸗ 
merkungen über die einzelnen Schriften begfeitet were 


den foll, fo wird es Hinreichen, hier über ihren 
Charakter nach Materie und Form Im allgemeinen 
au reden. | 0 

Sie haben zwar, "wie äberhaupt fein Geiſt, Feis 
ne Originalität; aber abe zeichnen ſich aus durch 
einen ſehr geordneten. Pan, lichtvofle Datſtellung, 
vor allen eine durchgängige Gruͤndlichkeit und Reife des 


Urtheus. Rech weniger ſuchen fie durch Paradoxien 


ober durch Führe Behauptungen Aufſehen zu machen 
Aber defto ſichtbarer ift das Eindringen in den Ges 
genfand, der Reichthum an ſichern Kenntniſſen und 
die feltne Velefenheit, wobey er gleich entfernt blick, 
son dem Eitatenprunf und ber Affectation nichts zu 
citiven. Wer feine Schriften in der Ordnung loͤſe, wie 

| ‘ nd 
*) Hierzu war fehr viel gefammelt, unb fo war er. im 





Beſitz einer Menge trefflicher Beträge. Da er es 
aber wicht wahrfcheinlich fand, an die Herausgabe zu 


kommen, fo überließ er einen großen heil einem is 
Holland lebenden Gplehrten, welcher einen gleichen Plan 


hatte und auf einer geledrten Reiſe dazu fammelte, . 
a wie man fagt, ebenfalls ſchon geftorben fg - 
oll. 


"u 
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fie nach und nach entitanden find, der wärbe den fteten 
Kortfchritt feiner Einfichten nicht unbemerkt laſſen koͤn⸗ 
nen. Auch wäre e8 ihm unmöglich geweſen, neue Aus⸗ 
gaben,. ohne twiederholte forgfältige Durchſicht, ohne 
Pruͤfung und danfhare Benugung ihm bekannt geword⸗ 
ne Kritiken, oder irgend eine nee Austattung ins Pu⸗ 
blikum zu ſchicken. Genägte ihm eine früherei Arbeit 
gar nicht mehr, fo zog er ‚feine Hand davon ab, 
wie dies der Kal bey des Bertheidigung der 
. brifl. Religion war, we 
.Auf die Form und Sprache feiner Scheiften 
Hat er nicht weniger Fleiß- ald auf ihren Inhalt ges 
wendet. Schon in ſeinen Schuljahsen Hatte Die 
- Wohlredenheit einen großen Reiz fhr ihn gehabt, 
und auch von diefer Seite war ihm das Studium der 
Caſſiker, beſonders des beredteften Römers interefs 
fant geroefen, wie er denn auch über die vollendets 
Are feiner rhethoriſchen Schriften, die Bücher vom 
Redner, feine erſten alademiſchen Vorleſungen 
hielt. Auf der Schule ward damals uͤberhaupt mehr 
auf Bildung des lateiniſchen als deutſchen Stile 
pehalten. So viel nun auch an den vielen Ausarbeis 
tungen von, Ehrien und Drationen zu tadeln fepn 
mochte, fo wurden doch die Schüler dadurch zu 
einer gewiſſen Ordnung im Denken und Disponiren, 
93 


N 
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zu einer Zertigfeit im Ausdruck und zu einer gfädffis 
hen Nachahmung der beften Mufter gewöhnt, Fer⸗ 
tigkeiten die man jegt häufig, bey aller ſcheinbar vers 
beſſerten äfthetifchen Bildung , auf vielen neueren Ans 
falten vermißt. 
Jene frühe Licbe zur lateiniſchen Eyrache erhielt 
ſich bis in fein hoͤchſtes Alter, und er würde fie zu 
gewiſſen Schriften, 3. B. den egegetifchen, desglei⸗ 
en zu toiffenfchaftlichen Lehrbuͤchern immer gemähft 
Baben, wenn es auch die Obſerdand nicht mit rs 
gebracht Hätte, 
Daß er fih in dieſer Eyrache mit großer Tor⸗ 
rectheit und echt roͤmiſch ausdruͤckte, haben ihm die 
eompetenteften Richter, tote Ernefti und viele andre, 
oft Öffentlich bezeugt, Ohnſtreitig gehoͤrte er zu dem 
Theologen des achtzehnten Jahrhunderts, deren 
Schriften auch von diefer „Seite noch das Gepraͤge 
der alten Zeit, wo diefe Fertigkeit weit allgemeiner 
unter den Gelehrten war, am ſich trugen, ohne daß 
die Lectuͤre der Kirchenſchriftſteller, in welchen die echte 
Farbe immer mehr verbleicht, feinem Stil, wie etwa 
dem Semlerſchen, geſchaded Hätte. Daß auch hier 
die Perioden oft fang und durch kuͤnſtlich verſchlungene 
— Zwiſchenſaͤtze zumeilen dunfel geworden waren, Died 
lag gewiß oft in dem Reichthum der Ideen, die er 


4 
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zuſammenzudraͤngen ſtrebte. Auch iſt es vielmehr 


in feinen Programmen als in andern Abhandlungen, 
3.8. den Denkſchriften auf Knapp und der lateini⸗ 


fiben auf Semler der Fall, ob er gleich die lettere 
ſchon im hoͤheren Alter ſchrieb. 


— 


So ſehr er uͤbrigens wuͤnſchte, daß die Ge⸗ 


wohnheit, gewiſſe gelehrte Gegenſtaͤnde auch fer⸗ 
ner in der. gelehrten Sprache abzuhandeln nicht 


ganz untergehn möchte, fo war er doch eben fo. . 


wenig gleichgültig gegen die feinige, und redete gemiß 


wie fpöttifh, wie Ernefti wohl that, über die 
Frau Mutterſprache. Die glänzende Periode 
der vaterländiichen Pitesatur begann gerade in den 
Jahren, wo fih fein Ausdruf und Stit_ bildete, 
und gleich anfangs intereffiete er fich für dieſe glück 
liche-Veränderung im Reich des Geſchmacks mit gras 
Ber Lebhaftigkeit *). 


Vielleicht iſt es manchen jüngeten deſern diefen - 


Schrift, welchen die Geſchichte ihres Anfangs und 


Fortgangs nicht gegenwärtig iſt, auch hier willkom⸗ 


wen, einen Blick zuruͤck zu werfen. 


Schon in den erfien Decennien des achtzehnten 


Jahrhunderts, hatte es mehrere deutſche Schrifte 
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ſteller, inſonderheit Dipter ie Opig, dann Hals 
| ler, Haged ven, ‚geaehen, die höher fanden ale 
ihre Vorgänger. MW osf der Weltweiſe ſtellte durch 
feine deutſchen Schriften das erſte Muſter der 
Eorrection auf, und man hat ihn in fofern mit Recht 
zu den bedeutenden Vorſaͤufern ber beſſeren deutfchen 
Literatur gezählt. GSottſched, zwar: ohne alles 
Genie, ſelbſt ein Höchft ungluͤcklichet Dichter, hatte 


gleichwohl anfangs das unverfennbare Berdienk, dem 
herrſchenden Lohenfteinfhen nd Hofmannss 


waldanfchen Schwulf, dee Damals für den beſten 
Geſchmack galt, entgegen. zü arbeiten, auf die Mu⸗ 
fer der Alten und ihrer glüdlichen Nachahmer unter 
den Franzoſen aufmerffam zu machen, bie elenden 
Regelbuͤcher von Hühner, Uhſe, Weife zu 
verdrängen, befonders aber zur Reinigung der Spra⸗ 
che ſehr Fräftig mitzuwirken. Auch Mosheim, 
deflen Heilige Reden ſchon im Jahr 1727 erſchie⸗ 
nen, hätte in der geiftlihen Beredtſamkeit praktiſch 
bewieſen, wie Gegenftände diefer Art mit Reinheit 
des Ausdrucks, mit Börde und Geſchmack behandelt 
werben fönnten. ber mit dem Verein der audge: 


zeichneten Geifter *),. melde fo anfpruchlos und 





*) BSellert, Eramen Schlegel, Rabener, Ebert, 
Biefede, Zachariaͤ, Schmidt, Klopfod. 


- 
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taum ahndend welche Umwoͤlzung fie in dem Reih 
des Geſchmacks in Deutſchland veranlaffen wuͤrden, 
in den Nenen Beyträgen zum Vergnügen 
des Berftandes und Wiges, danninden Bres 
mifhenBeyträgen anftrater, beach doch eigentlich 
der ſchoͤne Tag an, ſeit welchem die de urſche Mufe 
"zum Vewußtſeyn der großen Kraͤfte kam, die in ihr 
lagen, und das ihr den Muth) gab, fich mit ihren 
Schweſrern im Auslande, die ihr vorangeeilt waren, 
zu meſſen. Es entging jenen Trefflichen nicht, daß, 
wenn Gottſcheds Schule uͤber das Geſchaͤft der 
Sprachreinigung von dem Fremden was ſie ent⸗ 
ſtellte, hinausgehn und ſich zur Richterin in Sachen 
des Geſchmacks aufwerfen wollte, an die Stelle eines 
zwar fehlerhaften aber doch immer kraͤftigeren und 
lebendigeren Stils, die waͤßrigſte Proſa ohne Kraft und 
Gehalt treten wärde, was auch die edlen Schweizer 
Bodmer und Breitinger fühlten, und ſich dee 
neuen Verderbniß mit einer durchgreifenden Kritik 
widerſetzten. 
Welche ganz andre, zum Theii elaſſiſch ge⸗ 
wordne Werke, aus der neuen Schule jener Verbuͤn⸗ 
deten hervorgegangen find, ift bekannt. Aber bes 


merkt zu werden verdient, daß auch diefe Geſchmacks⸗ 


verbeſſerung recht vorzüglich in Halle, und eben um 
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die Beik, wo Möffeft findiete, mit großem Beyfal 
aufgenommen und recht eigentlich gepflegt ward. 
Mit Alex. Gottl Baumgarten, dem Bruder 
bes Theologen, einem der geiſtvoliſten Wolffchen 
Schuͤler, war die Aeſthzetik als eine neue @rfcheis 


nung aufgetreten. Wenigftens hatte man unter bies 


fem BRamen die Theorie der ſchoͤnen Künfte und Wifs 
ſenſchaften noch nicht gekannt. Als jener (1740) 
va Frankfurt a. d. Oder ging, trat G. J Meyer 
; am-feine Stelle, hielt bekändig Vorleſungen dhee 
die Geſchmackslehre, und war es auch, der Deutſch⸗ 


land zuerſt in einer eignen Schrift auf die Schoͤnhei⸗ 
ten des Klopſto digen Meſſias aufmerkſam 


made H. 

An allen dieſen Erſcheinungen und Beſtrebun⸗ 

gen nahm Noͤfſelt den lebhafteſten Antheil, und 

unnereſſirte fich befonders fie bie Keitif der neuen 
‚ Werke des Geſchmacks, welche fo viel dazu beytrug, 





Auch war er eb, dem Briedrih 11., als er im J. 
1754 in Halle war, den Auftrag gab, über Lockens 
Verſuch über deu menfhlichen Verſtand Vorleſungen 
zu halten. So wenig fich das Werk dazu eignete, fe 
gehorchte doch Meyer , brachte das Kollegium nber nur 
einmal zu Stande und hatte kaum 4 regelmäßige Zu⸗ 


. 


börer, zu melden bei nachmalige Minifter v. Beds 


vn wib Voffels gehörte, _ 


/ 
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daß die richtigen Grundfäge immer herrfchender wur⸗ 
den. Er ſchaͤtzte in diefer Hinficht die 1761 anges 
fangenen Briefe die neuefte Literatur be⸗ 
treffend, zu weichen fih Leſſing, Mofes 
: Mendelsfohn, Th. Abt, Nikolai u.a, ver⸗ 
handen, vorzüglich aber alle kritiſche Acheiten von 
Leffing fehr Hoch, und wenn er felbft nie einen 
Beruf gefuͤhlt hat, auf dem Zelde der Aeſthetik zu ars 
beiten, ſo hat es doch gewiß wenige aͤltere und neuere 
akademiſche Theolo gen gegeben, die ſich fo ſehe 
für das, was auch auf dieſem Gebiet vorging, interefs 
ſirt, und in Stunden der Muße die claffifhen 
deutſchen Schriftſteller ſo gern geleſen oder 
ſich uͤber ſie unterhalten haͤtten *). | 
Doch es ift Zeit auf Nöffelts in deutſcher 
Sprache abgefaßte Schriften felbft zu kommen. 
- Sie find fämmtlih in einem reinen, edlen, meift ru⸗ 
higen, doch hie und da auch lebhaft und redneriſch 








Es erinnert mic biefe Bemerfung an die fchönen 
Gonntagsabende , welche ich befonders won 1776 — 1736 
fat jedesmal in feinem Haufe verlebte. Da mich meine 
Meigung immer zu den Werken der ſchoͤnen Literatur 
— leaborum dulcs leninem — hinführte, fo bereitete 

- ich ibm und mir zugleich einem ſchoͤnen Genuß, wenn 
ich immer etwas Neues der Art mitbringen und Proben 
mittbeilen- fonnte, Gewöhnlich behielt er ed dann eis 
nige Tage und fprach das naͤchſtemal darüber. - 


— 


J 
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werdendem Stil geſchrieben. Er war gleich weit ent⸗ 
fernt von der Semlerſchen Undeutſchheit und 
Diffuſion, dee Toͤllnerſchen Teodenheit, und 
der oft gar zu wortreichen Declamation Jeruſa⸗ 
lems. Die Sprache fabft hatte er recht eigents 
lich ſudirt und beichäftigte ſich buch ſpaͤterhin noch 
fehr. ‘gern mit deusfeher Sprachforſchung *). 
Zum Mufter des Stils hatte er fih wohl anfangs 


Mosheim genommen. Vielleicht Daher, au wohl 


mehr noch aus der häufigen Lectüre des Eicero, die 


langen, oft verſchraͤnkten und verwickelten Perioden, 


die ihm auch von der Kritif vorgeworfen wurden, und 
„die er felbft als den Fehler feiner Schreibart erfannte. 
Als er zuerſt als deutſcher Schriftſteller aufteat,gehörte er 
doch auf jeden Fall unter den theolo giſchen zu den 
vorzüglichen, und es wurden daher auch feine mehr po⸗ 


" puldven Abhandlungen gern von denen geleſen, die 


ſich fonft nicht leicht mit theologiſcher Lectuͤre befaßten. 


So viel im Allgemeinen! Was Über einzelne 


Schriften noch nicht in den vorfiehenden Betrachtungen 


x gefagt ift, wird am beften bey jeder in der folgenden 


Uederſicht bemerkt werden. 





m. ſ. z. B. bie Recenſion mehrerer Schriften uͤber 
deutſche Sprachkunde in den Hall. an. . B. 
vom Jar 1783 Nr. 6 u. [2 w. 
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Veberfißt. 
fimmtider Schriften. 
in chronologiſcher Drbnung. 

L 


Einzelne gebrudte größere Schriften und 
Abhandlungen. 


Vertheidigung der Wahrheit und der Goͤttlichkeit der 
chriſtlichen Religion. Halle 1766. 8. Dann 
1767. 1769. 1774. (16 Gr.) Die ste Ausgabe, 
die aber nur zur Häffte volfendet if, 1783. 8. 


Auszug aus der Bertheidigung — zum Gebrauch 
., bey Vorleſungen. 1767. 8. (6 Gr.) 


Zuſchrift an die auf der Friedr. Univ. Studirenden, 
die ſich nicht der eigentlichen Theologie gewidmet 
haben, über die allgemeine Mothwendigkeit die 
Religion zu unterfuchen. 1768. (4 &.) 


Die Veranlaſſung ſowohl des H auptwerks 
als des Aus zugs und der Zuſchrift iſt in der Bio⸗ 
graphie (8.26 f.) bereits erwähnt worden. Erſteres b# 
gründete zuerft feinen Ruhm. Denn es ward fehr Karl 
und unter allen gebildeten Ständen geiefen, auch Kberafl 
‚in gelehreen Journalen mit großem Beyfall axfgenoms 
min. Erneſti wuͤnſchte nur, es moͤchte Leteiniich ge⸗ 
ſchrieben ſeyn, um Auch ſogleich im Ausande bekannt 
an werden. Er bedachte nicht, wie eng dadurch fein 
Kreis geworden wäre, da es ja nicht allein auf eigent« 
liche Gelehrte berechnet war. 


* 


— 
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Als der Verf. zuerft biefe Vertheldigung 6 dee . 


chriſtlichen Religion. übernahm, war vhnſtreitig feine 


- 


x 


Anficht defien mas zu vertheidigen fey, um das Chris 
ſtenthum zu retten, ganz anders als in fpätern Zeiten, , 
Es war die Anfiht feiner Zeit, und gewiß in jener 
Zeit nicht die befchränftefte. Wenn man ähnliche Schrif⸗ 


en, z.B. Lilienthals gute Sache ber göttlichen Of⸗ 


fenbarung damit vergleicht, fo kann nicht zweifelhaft 
bleiben, wer der beſſere Apologet war. 

Aber freylich aͤnderte ſi ch nach und nach vieles von 
des Verſ. eignen Ueberzeugungen,! vorzüglich in Dem 
Beitraum, welcher zwiſchen der vierten und fünften 


- Ausgabe (1774 — 1783) verſtrich. Er ging faſt uns 


gern an eine. neue Bearbeitung, und als er an bie 
zweyte Haͤlfte kam, welche ſich mehr mit den Apologien 
der geoffenbarten Religion beſchaͤftigt, fand er, beſonders 


im Abſchnitte vom Kanon, von den Beweiſen der 


Wunder und Beiffagungen, von dem übernas 
tuͤrlich bewirkten Gefühl der Goͤttlichkeit der chriftlis 
chen Lehre, fo viehzu reformiren, daß er wohl ſah, er 
mäßte ein faft ganz neues Buch liefern, um mit feinen 
eignen beſſeren Einſichten und Ueberzeugungen Schritt 
zu halten. Daher gab er die Arbeit ganz auf, uud 


rechnete die frühere zu denen Schriften, bie für das 


Butalter, worin fie zuerft erfchienen, von großem 
Drusen ſehn können, ohne deshalb Anfpräche auf eine - 
beftändige Dauer machen zu muͤſſen. 

Dear vergl. die Recenfionen in ber Erneſtiſchen 
theol. Bibl. ⁊ Bd. St., in der Allgem, D. Bibl. 
6. Bd. 1. ©t. 12. @d. a. Ot., Goͤtting. gel. Anz. 
vom Jahr 1767. 





“Nurze Anweiſung für unftudirte Chriften bon der 
Wahrheit der chtiſtlichen Religion zuverlaͤſſig ges 
wiß zu werden. 1773. 8. (6 Gr.) | 

Ein ermeiterter Auffag, welcher zuerft in den 


Halliſchen woͤchentlichen Anzeigen, wozu die 
Profefforen vormals Beytraͤge liefern mußten, abge: 


druckt war, welche das Thema, das der Titel befagt, - 


kurz und populde ausführt. S. Allgem. D. Biker. 
13 — 24. ®d. ©. 130. 


Weber die Erziehung jur Xeligion, 1775. 8. (4 &r.) 


Auch dieſer Auffag fand zuerft in den Hallifchen 


Anzeigen, und erfchlen dann erweitert, eine Aaupts 
tendenz war, die Grundfäge zu empfehlen, weiche man 
fanmarifh in dem Fragment feiner Biographie (S. 


ate Abth. S. 9 ff.) wiederholt finde. Gr wurde bes 


. fonders. den Behauptungen entgegengefegt, "man muͤſſe 
die Jahre des reifen Verftandes abwarten, ehe man 
Kinder mit der Religion bekannt made, welche durch 
Rouſſeaus Emil und mehrere Baͤſedowſche 
Schriften gerade in jener Zeit in Umlauf kamen, von 
denen man aber in den neueften Zeiten toteder als 
gemeiner zuruͤcktommt. Das Weſen der Religion fep 
Dank, Liebe und Vertrauen; dieſer Empfindun⸗ 
gen ſey aber die Kinderſeele ſehr empfaͤnglich. Eine 


tiefere Einſicht in die Religionslehren werde nicht er⸗ 


fordert, um ſie zu erwecken. Zugleich wird Ruͤckſicht auf 
Schloſſers Katechismus der Sittenlehre fuͤr das 
Landvolk, der in jener Zeit einiges Aufſehn made, 
genommen. 
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Borfellung die Klagen unſrer Zeit Uber abademiſche 
Theologen betreffend. Zur Beförderung dei 
Wahrheit und chrifl. Liebe. 1776. (6 Gr). ! 
U die Zeit, als dieſe Bogen ohne den Namen 
des Verf. ins Publikum karten, "fing es recht eigentlich 
on, Ton zu werben, uͤberal auf Gemeinnügigleie 
au. dringen, von allem, was tiefere Kenntniſſe erforderte, 
als. etwas im wenig praftifchem, kalt wo nicht Höhe 
nend zu ſprechen, alles in Compendien, Encyllopaͤdien 
zuſammen zu Drängen, um bie eigne Muͤhe zu erfparen, 
eben Daher auch von iniverfträten minder vorsheilbeft 
au urtheilen, weilda fo vieles gelehrt werde, was weder 
au Amt noch Brod helfe. So tadelte man auch na⸗ 
mentlih- afademifhe Theologen, theils dag 
fie mehr Gelehrte als gute Prediger zu ziehen, 
heit Katt das Herz zu beſſern, nur den Kopf aufzu⸗ 
Hären ſuchten. Es wurden fogar manche YUniverfitäten 
namentlich verfehrieen und vor ihrem Beſuch gewarnt. 
Segen alles dies iſt die Schrift gerichtet. Ein 
herrlicher Geift und Sinn lebt in Ihe, und fe sum 
auch von ©eiten der Sprache, der Lebendigkeit, dee 
Fuͤlle des Herzens, womit fie gefchrieben iſt, zu den 
allernorzäglichften, wiewoht vielleicht am wenigſten bes 
fannt gewordenen. Es wird die Sache der Getehr⸗ 
ſamkeit und der weiſen Aufffärung darin mit Kraft ges 
führt, und ohne das was fehlerhaft iſt zu vertheibigen, 
doch Die fiagende Parthey auf ihre Inconſequenz und 
den Schaden, den fie durch ihre unbilligen ürthelle 
Rifte, hingefuͤhrt. Haben fih gleich die Zeiten gran 
dert ,: fo kann vieles darin -vorfommende auch noch jetzt 
als ein Wert zu feiner Zeit betrachtet werden. - 
Ueber 
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Ueber den Werth ber Moral, der Tugend und der 
fbäteren Beſſetung. Halle 1777. 2te Aufl, 1783. 

. (14 ©.) | 
Ein kurzer Auffag Über bie Bra: „wiefern man 


ber Lehre don den Pfuͤchten einen zu. hohen ober au 


geringen Werth‘ beymeſſe ?”- — in den Halliſchen An⸗ 
yeigen, iſt bie Grundlage biefer Schrift, ber aber Bier 
völlig umgenrbeitet und ſehr erweitert erfcheint. 

Ofnem doppelten Mißverſtande fol das Bange ent 


gegen arbeiten. Man ſetzte von Seiten gewiſſer Par⸗ | 
bogen zu wenig Werth auf ben Unterricht in den 


Olfiichtew, vermeinend, mo ‚Die rechte Geſinnung, we 
Liebe zu Gott und zum Guten ſey, da gehe fie von 
ſelbſt in Handiungen über; mogegen bemerkt wird, 
Daß jene Geſinnung zwar Kraft-aber noch nicht zw 
geich Linficht gebe. Auch Lage es fehr oft nur an 
ber Art des moralifchen Unterrichts, wenn fie den er; 
martesen Mugen’ nicht flifte; es fey aber ſehr nachthei⸗ 
Uig, moralifche Predigten am fich zu verfchreyen, von 
der Tugend an ſich gerlugſchaͤtzig zu reden, ohne daß 
man, bethoih auf der andern Seite zu-viel yon Ben Be⸗ 
iohruugen der Tugend rühmen follte. Dies veranlaßt 
bie Unterſuchung über den Werth der fphten Beſſerung. 
Man firtst gerade um. die Zeit, als die Schrift zum 
erteammel mufchien, viel barüber, voiefern das, was man 
Die Bekohrung in den legten Stunden des 
2ebens nenne, einen Werth Haben könne Es ge 
Hirte beynahe zum Ton, ihre Moͤglichkeit zu leugnen, 
meil man irrig von der Meinnng ausging, das künftt, 
ge Leben fey. nur ein Zuſtand der Belohnung De 
- au in einem ſchlecht gefaͤhrten Leben nichts zu beloh⸗ 
> 
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nen fen, fo bleibe auch dem, bee. fpär feine Vergehun⸗ 
gen bereue, nichts zu hoffen Abrig. Dagegen wird 
fehr bündig gezeigt, die Geſinnung (der Gtaube) 
gebe allein dem Menſchen Werth vor Gott, wicht Die 
Summe feiner guten Thaten. Alles Hänge alfo davon 
ab, ob die beſſeren Geſinnungen auch noch ſpaͤt in beuss 
Menſchen erwachen können, in weichem Fall fie aller⸗ 
dings als bir Anfang fiiner Seligkeit, die ja indem 
ſelbſt gegründet ſey, betrachtet werden duͤrfe. Es. ſey 
daher eben fo tadelhaft, den Menſchen zur NWerzweifs 
dung zu bringen, als ihn zu ficher zu machen. Der 
Verfaſſer tritt alfo vecht eigentlich zwifchen- die Partey 
der kalten Tugendfehrer und der more gen &Sous 
Gensprediger in die Mitte, - 


Uintoeifung zur Kenntniß der beften allgemeinen 2» 
cher in allen Theilen der Theologie. 1779. v. 
. ate Aufl. 1780. 3te verb. und verm. A. 1791, 
4te A. 1799. gr. 8. (2 Hr 12 Gr) 


uebere das Verdienſt dieſer Schrift, von der ſchon 
oben Gr164 geredet ward, iſt nur eine Stimme im 
Publikum geweſen. Sie wird auch in dieſem Fach der 
Literaturgeſchichte beſtaͤndig als ein unentbehrliches 
Handbuch betrachtet werden. Ein doppelter Wunſch iſt 
haͤufig bey ihrer Beurtheilung geäußert worden‘; 
n) daß wenigſtens die Hauptwerke etivas mehr harant 
riſirt ſeyn möchten, da bloß die Ditel angegeben ſind 
( Damit Hätte es aber freylich aufgehsert, ein Lehrbuch 
zu Vorleſungen zu ſeyn; es haͤtte, um dieſe Forderuag 
nur einigermaßen zu befriedigen, beynahe mie Walde 
Bibliotheca zu gnehreren Danden anwachſen nalen: ) 
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2) Doß der Deutlicleit hie und da weniger, durch die 
außerordentlich gedrängte Kürze gefchader wäre. (Dem 
würde von einem fpäteren Herausgeber leicht abs 
zubelfen ſeyn. Der Verf. betrachtete die an einander 
gereihten Säge ats den Text, worüber er commentirte, 
VBeurtheilungen f. m. in der Allgem. D. Bibl. 48 Bd. ” 
3&. Neue A. D. B. 56 Dh. Allg. 2. 3.9. 3.1793 m. 
1902. Eihhorns Dil. 9 B. 3&t. Tübinger G. A. 
1790. Gablers theol. J. 1801. 8. Goͤtting. 1800. 


Anweifung zur Bildung angehender Theologen. 
1—3 %. 1786 - 1789. 2te Mufl. 1791. 
C(A Thlr. 18 Gr.) | . 
„Man würde — fagt der Neeenfent in der A. 
2. 8. (1790 Nr. 339.) — den Werth diefer trefflichen 
‚Schrift viel zu gering anſchlagen, wenn man fie nad 
der beſcheidenen Anzeige des Titels, daß fie angehen« 
den Theologen gewidmet ſeyn fol, beurtheilen wollte. 
Sie verdient auch von denen, welche bereits in Aem⸗ 
tern ſtehen, nicht bioß geleſen, ſondern ſogar ſtudiet 
zu werden. Denn mer das in ber Kürze und doch 
vollſtoͤndig überhaupt zu kennen wuͤnſcht, mas ein Leh⸗ 
zer der Religion wiſſen und leiten muß, wenn er feinen 
hohen Beruf ganz zu erfüllen im Stande ſeyn fol: wer 
guß has, fih zu prüfen, ob er alles das beſitzt und 
verſteht, wos zur fruchtbaren Vervollklommnung Des 
Lehramts erforderlich iR, wer das Ziel, wonad er bey 
dem Einſammeln und Mittheilen theologifher Kennt 
niſſe Rreben muß, gern im Auge Schalten, den fo fehr 
verfhiebenen Werth der einzelnen theologiihen Wiſſen⸗ 
fegapen vernünftig fehägen und fin Genehmen darnach 
"einrichten win; wer endlich den Wanſch fühlt, eine 
Q2 . 
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| Menge‘ heilfamer Nathſchlage zuſammenzufinden, de 
ihn bey feinen Bemuͤhungen leiten und vor einem ganz 
Litlen oder doch die Arbeit nicht genug belohnendem An⸗ 
fang vermehren koͤnne, der bediene ſich dieſes Buche. 
Etwas Volt ndigeres, Reiferes und Gruͤndlicheres 
wiſſe er in dieſem Fach nicht vorzufchlagen. ” Man vers 
gleihe was oben ©. 198 über das Entftchen und dfe 
Tendenz diefer ESchrift geſagt iſt und die Recenſionen 
in der Allgem. D. Bibl. 74 Bd. 1 St. — Anhang 
zum 53 — 86 Sb. S. 235. 107 Bd. 2 St. — 
Hilgers. Liter. Zeit. v. J. 1790 und 7792," Eichhorn 
Bibl. VIII BB. 5 Ot. Theol. Gibt. VIL Bd. 57—70. 
VIN, 140. Jen. A. 2. a 1894. Nr. 183. 


n 
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. ‚Diffeetationen, ‚ ‚Programme und andre j 
Gelegenheitsſchriften. 


A. Solche, die nur ingeln gedruckt und nicht in die 
‚von dem Vf. veranftaltepen Sammlungen aufgenommen 
oo find. 

Admiranda Angularis providentiae divinze 
veftigia in Pace Paffavienfi 1552 et Au- 
guftana 1555. -Halae 1755. 

Diefe erfie aller. Nöffeltfchen Schriften warb am 
SJublläum zum Andenken des Religiongfriedens unter 
Baumgartens Worfig gehalten, np ehe ber nut 
feine Reife antrat, 


De magiſtro equitum ex antiquitate zomana. 
1757. 


m 
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Der dangd des aͤlteſten Schul⸗ und‘ Univerſe 
ehräfteundes, des nachmaligen Königt. Preuß. Mini: 
ſters v. Struenſee, zu einer- Profeffur an die. Ritters 
akademie zu Liegnig, veranlaßte diefe antiquariſche 
‚Abhandlung, „ 

‚De aetate fcriptorum Tertultiani. Diſſert. 
I—I, 1757. 1759. Wieder zufammenges 
druckt 1768. 

Bekanntlich hat die ungleiche Denk: und Empfin⸗ 
dungsart Tertullians vor und nach feiner Anhaͤnglich⸗ 
keit an den Montanismus, einen ſehr bedeutenden Ein⸗ 
fluß auf ſeine Schriften gehabt, und es iſt bey ihrer 
Leſung und Beurtheilung durchaus nothwendig, von 
dieſem Geſichtspunkt auszugehen. Dieſe Scheidung 
war bisher weder ſcharf noch fiher, und wenn nach der 
Nafſeltſchen Unterfuchung noch einige Zeitbeftimmuns 
gen zweifelhaft geblieben find, fo Hegt der Grund davon 
lediglich in dem völligen Mangel an Hiftorifchen und 
inneren Kennzeichen. Daher fonderre der Verf. ſaͤmmt⸗ 
liche Schriften in fünf Claſſen: 1) die Schriften, ges 
ſchrieben während der Verfolgung unter Septimus Ses 
veruß; 2) die, deren Alter fiher iſt und die wirklich 
montaniftifc) (nd; 3) die, ‘Deren’ Alter zwar ungewiß 
iſt, don deren man aber ſicher weiß, daß ſie vor dem 
Uebergane zum Montanismus verfaßt wurden; 
4) die, von denen, die montaniſtiſche Zeitperiode 
gewiß iſt; 5) deren "Zeitalter und’ Lehrſyſtem unentichles 
“der bleiben muß. — Auch neuere Kirchenhiftorttrr, 
3 B. Sthrödh, haben in ihren fpäteren Unterfuchms 
gen jene Noͤſſeltſche Eintheilung als die bewährtefte an⸗ 
ertannt. S. deffen Kirchengefchichte zter Th. ©. 326 f. 

Q3 
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Erklaͤrung der theol. Fakultaͤt zu Halle über Dr. 
Bahrdts Appellation an das Publitum. 1785, 
1785. (6 Gr.) 


Bahr dt gab aus alten Heften ein fireng artho⸗ 
doxes Syſtem mit Anmerkungen, welche in feiner. ge⸗ 
wohnlichen Manier die eutgegengeſetzten Meinuungen 
enthielten, heraus, wodon Die Tendenz offenbar war, 
bie Candidaten für dad Examen, wie er wohl zu ſagen 
pflegte, ſattelfeſt zu machen, übrigens aber die 
tichlihe Orthodoxie verachten zu Iehren. Die Fakultaͤt 
fand Bedenken, den Druck durch ihre Cenſur zu autos 
riſiren, und da die Cenſur in Berlin ertheilt ward, 
erklaͤrte fie dies öffentlich. Dies veranlaßte Bahrdt 
zu ſeiner Appellation, worin er die Sache, hoͤchſt ent⸗ 
ſtellt und beleidigend für mehrere Mitglieder, ind Publi⸗ 
kum brachte. Hierauf erfolgte die Erklaͤrung, welche 
‚aus Noͤſſelts Feder ſioß, die Unrichtigkeiten in 
Bahrdts Anklage ins Licht fetzte, die Gründe der 
Senfurverweigerung mittheilte und allerdings auch die 
Ungezogenheiten ſcharf rügte, bie ſich jener eriaubtihane. 
Es iſt ohnſtreitig das Lebhafteſte polmifcher Art, was 
der. Verf. je gefchrieben Hat. Die Uriheile Darüber find, 
nad) dem verfchiedenen Intereſſe der Partenen, fehr 
verſchieden jausgefollen. Au dem Receiienten in ber- 
Allgem. D. Bibliothek (65 Bd. 2 ©) fan Bahrdt 
einen fehr parteyiſchen Advocaten, wiewohl merche Ges 
merkungen über den Gang der Sache treffend waren. 

Ganz anders fiel das Urtheil in der Alg. Luer. Zeit. 
ans, ©. den Jahrg. 1785. Nr. 280. 
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Obferyationes de Catenis patrum graeoorum 

in Novum Teftamentum. 1762. \ 

‚gu diefer Difputation gab N. mehr bie Ideen. 

Ste ift uͤbrigens nad) -feinem eignen Zeugniß ganz die 

Arbeit des Neſpondenten, bed jetzigen Ken, Superins 

rendent Auguſtin zu Werlin, Gerausgebers ber 
Erasmifhen Paraphrafen. 


D. de dilcernenda pfopria et tropica divtione, 


1762. 
An dieſer alademiſchen Schrift hatte A mehr 
Antheil, wiewohl ſie zum Theil die Arbeit des vor ei⸗ 


nigen Jahren verſtorbenen Predigers Laͤdeke an der 


Nikolaikirche zu Berlin war, der fi nachher durch ‚mehrere 
Schriften und befonders durch die Hauptbeforgung der 
Allg. D. Bibl. bekannt gemacht hat. — Erne ſti ſchaͤtzte 


dieſe Arbeit als einen Beytrag zu dem, was er faſt zu 


Sn 


kurz über dieſe Materie in der erſten Ausgabe ſeines 


Interpres geſagt hatt, S oben 1 Abth. ©. 28. 
2 Abth. ©. 70, - | | 
D. de judicio miraculorum, caute ab inter- 
ptete inftituendo. 1762. 

Auch zum Theil bie Arbeit des vorgenannten Km. 
Labeke. 
Progr. Pax inter homines reftituta, tamquam 
fructus mortis Chrifli. 1763. 


D. de fide tamquam fonte bonorum operum | 


et verae virtutis. 1765. 
Groͤßtentheils die Arbeit bes Reſpondenten, nach ⸗ 
maligen Te und Predigers zn Prenzlau, 
-D4 


— 


⸗ 





\ 
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D. de interno Spiritus S. teſtimonio. P. L etIE 
- 1766. 1767. (5 Gr.) Ä | 
ı De Inauguraldiſputation bey der Erlangung der 
theolog. Doctorwuͤrde. Die Hauptidee war, den Bir 
griff näher zu beſtimmen, und gu zeigen, im weichem 
Einn das, was man mit einem bibliſchen Ausdruck das 
innere Zeugniß bes 5. Geiſtes nenne, und 
worunter man ben beſondern bie göttliche Lehre Heglets 
tenden Eindruck verſtehe, als ein Beweis der Wahrheit 


und Goͤttlichkeit der chriſtlichen Lehre betrachtet werden 


koͤnne. In der Kürze find die Hauptideen in der Ver⸗ 

theidigung der chriſtlichen Religion ©. 383. 384. zus 

fanmengeftellt. Auch darin würde aber der Verf. wenn 
er die neuefte Ausgabe dieſer Schrift Hätte vollenden 
wollen, vieles abgeändert haben. | 

De diverfitate Audiorum, quibus theologum 
decet ceteris ecclefiae docteribus praeftare, 
1767. 

Bey Gelegenheit der Promotion bes ſel. Dr. 
Miller, weicher vom Hall. Gymnaſium nach Göttingen 
in die theol. Fakultaͤt verfegt wurde und hier promo virte. 
Man vergl. über den Inhalt ı Abth. ©. 198. 
Memoria J. G. Knappii. 1772. n 

Man finder fie in der aten ‚200. S. 176. 

Pr. Deum auctoritatem divinam religionis 
Chriftianae 'confirmaffe ſignis majoribus 
legislatione ſinaitiga. 1773. | 
Gegen einen Vorwurf, welchen M. Mendels · 


ſohn dem Chriſtenthum in ſeiner Sarif Jeruſalem 
gemacht hatte. 
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_ Difputatio.de ⁊o quid ſit· Deum condonare 
hominibus peccata poenasque remittere, 
1792» | u 

P. ad locum Hebr. XH, san. „1797 

"Prolafio in loc. Paulli Ap. ı Cor. XII, 4 In 
‚1803, | 

Interpretatio grammatica Loc I Toanı. m 
19 — 22. 1804. 


B. Solche, die in die von dem Verfaſſer veranſtalteten 

Sammlungen, oder in andre Journale und Schriften 
| aufgenommen find. 

J. A. Noeffelti Opusculorum ad interpretatio- 
nem Sacrarum Seripturarum Fascieulus L 
Halae. 1771: Ed. 2. 1785. Fasciculus Il. 
1787. (i Thle. 12 Er.) | 


Inhalt des erſten Basciteis. n 
1) AdMatth. XVII, 6 qu. de offendendo sontem- 
nendoque nullo minimorum, qui oxedunt in 
Cpyuriſtum. 
2) Ad Luo. I, 69 de Jefu Chriſto 70 Kegem TÜR 7 
Garnpiec. 
3) Adyocum Jodnn. VII, 37—39. 
4) Ad Rom. Il, 21 —n8. de julzifioatione per 
fidem in J. C. 
5) Ad Rom, VUI, 19 faq. de ‚mmungedane Tr 


RTITERE 





so — 

6) Enterpreiatio G.IX, Epikt. ad Rain. 

7) Al 2 Cor. XII, ı3. 

6) Ad 2 Cor. IV, 10 feq. - 
9) Ad Epk. IV, 15 de illo: dAydevam wi Kyanı. 


10) De tempore epiltölee ad Ebrasos, deque 
‚Ebraeis quibus Paulus [criplerit.. 


11) Ad Ebr. IX, 14 ubi Chriftus ſe Deo obtalifie 


dicitur: die meuusre —28 


Inhalt des zweyten Basciteie. 
ı) Ad Joaun. XIl, 20—33.' " 
2) Interpretatio grammatica Cap. XV et xvı Er. 
Joannis. 

3) Interpretatio grammatioa Cap. XVII Ev. Ioana. Ä 
4) Super loeo Paulli:ad Rom. VIII, 26. 27. om- 
. zinoque ſuper vi verbi nveuuareg in ifto Capite, 
5) Adlocum Rom. XIV, 17. 


| 9) Symbolae ad illultranda quaedamloca diffciiora 


« : prioris epiltolae ad Corinthies. 

7, Ad loeum 2 Cor. IV, 6. men —XE 7ER 
umso Tou Jeou Ev rose Djoev Kopiere. 

8) Ad locum 2 Eor. V, 14— 17 de Chrifi cogni- 

* tione fecundum carnem. 

9) De perfeerione Chrikieneram eanijudaka et 
oroxEioic TOU KOTMOV. 


30) Ad Col. I. 19. et U, 9. ra Ängapn ag Seorye 


„= TG NATOINNOE EU KEITTE FOLRTINEE 


11) Ad looum 2 Theff. II, 1 = 12. . 

12) Conjecturae ad hiftorism catholioae Jacobi 
epiltolas. 

13) De vera vi fliorum Dei. 

14) De Chrilto homine regnante. 


‘ ————— ası 


IJ. A. Noelelti. Exereitationes ad Sacrarum 


\ 


Scripturarum interpretationem, Halae 
1803. | i 
In halt. 

ı) Obfervationes ad orationem quam vocant do- 
minicam, Matth. VI, g ſeq. et Luc. Xi, 2 ſeq. 

2) Difputatio de fpiritu S. primis Chriltianis et 
Apokolis per impolitianem manuum tradito. 

5) De vera vi et ratione decrsti Hierololymitani 
Act. Apoft. Cap. XV, dilputatio. 

4) Difputstio, qua illaftratur ro nveupe rg dyın- 
un Rom 1 9 4 

5) Prolufio in locum Pauli Ap. Gal. III, z:. 


6 De una Dei in coelis terrisque familia proluſio, 


ad illultrandum locum Eph. III, ı5 et alios 
epiftolarum Paulinarum. Simul luftratur hym- 
nus Luese Il, 14. 
7) Animadverßones de chirographo deleto et . 
auctoritate a Deo per Chriſtum principibus de- 
‚tracte, ad locum Paullinum Col. II, 16 — 23. 


| 8) Auimadverones ad locum Paullinum Col. II, 


16— 23. 


9) In Tocum Paulli Apoſt. ı Thell, V, 19— 22 


diſput. 


10) Animadrerſiones in fon librorum S. mo- 


ralem. 


Ohnſtreitig gehören die Heinen akademiſchen Schrif⸗ 
ten dieſer dreyfachen Sammlung, weicht groͤßtentheile 


— 


\ 
vr 


J 


t 
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zuerſt als Feſtprogramme erſchienen, zu den cacher ion 


Beytraͤgen neuerer Zeit zur Erklaͤrung der h. S., und ' 


‘gerade fie haben auch das Urtheil begründet, daß der 
Verf. zu den erfien Eregeten unter den Theologen bes 


Zeitalters gehörte. Ob ſie gleich gewoͤhnlich erſt ganz 


kurz vor der Zeit, wo ſie nach altem Gebrauch ausge⸗ 
geben werden mußten, geſchrieben wurben, ſo war defto 
Bänger für fie vorgearbeitet und fie enrhielten gemeinig⸗ 
dich die legten Refultate über Schriftftellen oder Mate 
rien, welche der Gegenſtand langer Forfchungen und 


eines tiefen Nachdenkens gewweien waren. —. Wie we⸗ 


nig der Verf. übrigens damit die Unterſuchung für ges 
ſchloſſen hielt, beweiſen die Pachträge und Verbeſſerungen, 


womit er bie. zweyte Ausgabe der Ppusculorum, mit 


 Nüdfiht auf die Beurtheilungen, die Ihm davon zu 
Geſicht gekommen waren, ausſtattete. Denn faſt alle 
wurden, was fonft bey Heinen alademifchen Schriften 
feiten der Fall iſt, wegen ihres innern Gehalts, in 
dm von. Ernefti, Diderlein, Michaelis, 
Eihhorn, Paulus 'und Gabler beforgen Bis 
Bbliotheken. ausführlich recenfirt. Mon den gefanis 
weiten Opuscul. und Exercitat. findet man unter ans 
been Beurtheilungen in der Allgem. Liter. gel. 1786. 
1787. 34 


diſtoriſche - Unterfuchung - und erklarung Deinen 
Gebräuche, die bey der Taufe uͤblich ſind. 


Sie ward in den woͤchentlichen Halliſchen Anjels 
gen vom Jahr 1764 Nr. 28 — 32 und vom S. 1766 
Br. 57 ff. eingeruͤckt, uud verbiente auch einzeln abse⸗ 
druckt zu werden. 


— 


Bedenken über die Frage: ob es nüglich und nöthig 

ſey, außer dem ganzen Neuen, nuf einen Ausjug 

aus dem Alten Teftamente bey dem chriſtlichen Zus 

- gendunterzicht. zu gebrauchen? Bon zwey berihms 
sen Theologen. 1782. (8 ©.) 


Leber den Setlerfhen Bibelauszug waren” 
einige unzuhige Bewegungen im Auſpach⸗Bayreuth⸗ 
fchen entfianden Dies gab Veranlaſſung ‚ von den 
theologiſchen Fakultãten zu Leipzig und Halle Gut⸗ 
achten über die vörftehende Frage zu erfordern. In 
Leipzig fapte es D. Körner, in Halle Nöffeit ai 
und bejahte die Trage mit eben fo viel Di aͤßigung als 
Freymuͤthigkeit. ©. Ang. L. 3. 1785. Allg. 2. Bibl. 


63 Bd— 1St. 


t 


Ueber den wahren Begriff der Getchelamteit, als 
eine Vorbereitung zur Unterſuchung des Wahns, 
daß ſie nicht gemeinnuͤtzig ſey. 


Steht in den Philoſoph. Blicken von Heinzel⸗ 
mann und Voß ı Bd. ı St. 1788. bu oben ©. 191. 


Vom Leſen der Schriften wide „bie Reeligien. 


1783. 
Steht im Journal f. "Prediger 13 FR 4. 


Einige Hrogramme fi fi nd auch in Pott und Ru- 


gerti Sylloge Commentationun theologica- 


rum aufgenommen, _ 
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Gerauägegebene Schriften andrer Verfaſſer 
und Vorreden. 


unfchretenn der beyden Briefe Pauli an die Cein⸗ 
ther und Anmerkungen zu S. 3. Baumgardens 
Auslegung derſelben. Halle 1761. 


Vorrede zu dem Sendſchreiben an einen in roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Landen ſich auſhaltenden proteſtanti⸗ 
ſchen Freund. 1767. 


Praefatio ad Franc. Vatabli Annott, in Pfalınos, 
 exed Vogelü. 1767. | 


Praefatio ad Joach. Camerarii de Vita Mer. 
lanchtonis Narrationem ex recenf. G. T. 
Strobelii. Halae 1777: 


_ Hiftoria Paraphrafeon Erasmi Roterodami in 
. Novum Teftamentum. Berol. 7778. ' - 
‚Ste ſteht vor dem zen Theil der Auguſtin⸗ 
ſchen Ausgabe dieſer Paraphraſen, welche 1777 
1780 erſchien, und iſt eine der trefflichſten literarifchen 
Dionographieen Aber diefen. Segenfan. ©. ang. D. 
DIN. 46 Dd. a St. 


Vorrede a M. Paleys Ueberſicht und Prbfung bee 
Beweiſe und Zeugnifte für das Chriſtenthum. 
Leipzig 1737. 

©. Tue‘ D. Bibl. 44%. 2 &t. Stände 

tins Bibl. 3 ©d. S. 419. Erfurt, 1797. ©. 565. 


— — 255 


De Semlero ejusque ingenio inprimis et me- 
ritis in interpretatiohem 8. 8. Scripturam 
narratio. Rigae 1792. 

Steht vor J. S. Semleri Paraphralis in pr» 
mamı Rannis Epiſtolam, welche nad) feinem Tode 
erſchien, deutſch und frey von dem Verf. felbit bearbeitet 
im Journ. f. Pred. 236 Bd. 4 &t. und in der aten Abth. 
dieſer Schrift ©. 194. 

Theodoreti Opera omnia ex “recenfione Jac. 
Sirmondi. Tom. IIItias. Denuo edidit, 

Graeca e Codd. locupletavit, edd. antiquiores 
zes centulit, verfionem latinam recognovit, 
et.Var. Lect. adjecit D. Jo. Aug. Noellen. 
Halae 1771. 

Den erſten und zweyten, ſo wie die uͤbrigen 
Bände. des Theodorets beſorgte der ſel. Doctot 
Schulze. Den dritten, welcher den Commentar Then 
dorets Über Pauli Briefe, die 5 Bücher der Kirchen 
gefhichte, die Hiftoria religiola, und einen Sermon 
de divina et fancta.caritate enthielt, übernahm 
Möffelt, verglich bey der Recenfion des Tertes mehr 
tere Sandfchriften, verbeſſerte die Iateinifche Leber, 
fegung; machte auf viele Stellen aufmerkſam, mo 
Theddoret andre Leſearten in ben Briefen Pauli ge⸗ 
habt hatte, die von Mill und Wetſtein uͤberſehen 
waren, und brachte beſonders zur Bearbeitung der Kir⸗ 
chengeſchichte ungleich mehr Huͤlfemittel, als bisher be⸗ 
nutzt waren; begleitete endlich das Ganze mit einer lite⸗ 
rariſchen Vorrede, mit Anmerkungen und Corollarien. 
©. Erneſti M. Bibl. ı ©», 587. Als. D. Bibl. Anh. 
m 13 — 248, ©; 817. 


u 
* 
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| IV. | 
| Recenfionen. 


" L. Einige wenige ftehen in Erneni's the pl. 
. Bibliothek ſeit d. Jahre 1766. n 
2. Die meiſten findet man m den haltifchen 
Gelehẽten Anzeigen, die er feit 1777b4 — 1789 
dirigirte. In einigen Jahrgaͤngen kann man ans 
nehmen, daß faſt die Haͤlfte von ſeiner Hand iſt. 
Denn zum Theil aus Mangel an Mitarbeitern, zum 
Theil aus Liebhaberey , recenfirte oder excerpirte er 
wenigftens viele Schriften, Die eigentlich) nicht zu ſei⸗ 
nem Fach gehoͤrten. 
3. An der Allg. Literatur s Zeitung, 
‚welche anfangs in FJena, dann. in Halte erſchien, 
nehm er von 1793 — 1807 Antheil. Bon ihm 
find. unter andern die Recenflonen der meiften in Dies 
feng Zeitraum erſchienenen Schriften von Griess 
bach, Morus, Eichhorn, Döderlein, 
Schleusner, Paulus, Thief, Bolten, 
Henke, Schrödh, Planf, GStäudlin, 
Carpzov, Saab und mehrerer der auseſchenſten 
theologiſchen Schriftſteller. 





Fruͤhere Nachrichten von Noͤſſelts Leben. ſudet man 
pr den Lebensbefchreibungen der Gottesgelehrten in den Preuß, 
Landen ı Samml, , in Beyers Magazin f. Prediger 2 Bo. 
3 St. S. 109, in dei enrifien «bier Deutihen 2 Bd. 
in dem Ballikchen patriotifhen Wochenblatt nom Jahr 1807, 
und toieder abgedruckt im Sournal "für Prediger 1308. 
Dos diefer Schrift vorgeſetzte Bildniß iſt nach einem Wisiaturs 

emählde von Hrn. Kümmel in Halle, geftochen von Hru. 

olt in Berlin. Es wird auch einzeln verfauft. Weniger 

Sialce Athen vor Here Magazin und vor dem zı3 We 
der Allgem. D. Bib liothel. 


ui 


4 
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Nebſt einer Sammlung 
| | feiner 
zum Theil ungedendten Auffäge 
Briefe und Sragmente. . 





Herausgegeben 
von 


D. Auguf Hermann Niemeyer. 





3Wwehyte Abtheilung. 
_ Sammlung Neöſſeltſcher Auffüge und Fragmente, 


— 


Halle und Berlin, 
in den Buchhandlungen des Halliichen Waiſenhauſes. 
. 180090. 
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J Recenſionen. 

1. Einige wenige ſtehen in Ernepi’ 8 theol. 
Bibltothek ſeit d. Jahte 1760.. .. 
22. Die meiften findet man m den Halliſchen 
GeleHtten Anzeigen, die er feit 1777 — 1789 
dirigirte. In einigen Yahrgängen kann man ans. 
nehmen, daß faſt die Hälfte von feiner Hand iſt. 
Denn zum Theit aus Mangel an Mitarbeitern, zum 
Theil aus Liebhaberey, vecenfirte oder egrerpirte er 
wenigſtens viele Schriften, die eigentlich nicht zu feis 

nem Sach gehörten. 

N 3. An der Allg. Literatur: Zeitung, 
welche anfangs in Fena,. dann. in Halte erſchien, 
nahm er von 1793 — 1807 Antheil. Won ihm 
find. unter andern die Recenflonen der meiften in dies 
ſem Zeitraum erſchienenen Schriften von Gries⸗ 
bah, Motu, Eihhorn, Döderlein,- 
Schleusner, Paulus, —hieß,. Bolten, 
Henke, Shrödh,: Planf, Gtäudlin, 
Carpzov, Saab und mehrerer der angefehenften 
theologiihen Schriftfteller. j 
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Fruͤhere Nachrichten von Noͤſſelts Leben findet man 
in den Lebensbefchreibunnaen der Bottesgelehrten in den Be 
Landen ı Samml., in Beyers Magazin f. Prediger 2 
3 ©: S. 109, in den Cxchattenrifien edier Deutſchen 2 Bd. 
in dem Halliichen patriotifchen Wochenblatt nom “Jahr 1807, 
und wiede abgedruct-im Jour nal fuͤr Wrebiger 1308. 
Das diefer Schrift vorgejegte Bildniß ift nach einem Miniatur 

emäplde von Hrn. Kümmel in Halle, geftochen von Sru. 
olt in Berlin. Es wird auch einzeln verkauft. Weniger 
ähnliche ſithen vor Bevers Magazin und vor dem rı3 Be 
der Allgem. D. Bibliothel 











Unter Nöffelts literariſchem Nachlaß hat fich 
nichts gefunden, was er für den Druck ausgear: 
beitet oder auch) nur entworfen hätte, Dies lag. 
uͤberhaupt nicht in feiner Art zu fchreiben. Wenn 
er etwas unternahm, fo entwarf er zwar einen 
bis in Die Heinflen Details gehenden Plan. 
Aber dann ging es Blattweife in bie Druckern. 
Ein vor dem Drud fertiges Manufcripe hat - 
ee nie vollendet. | 

. Was alfo hier dem vorfichenden Leben als 

eine, wie ich hoffe, willlommne Mitgabe bey⸗ 
gefuͤgt wird, iſt eine Sammlung von Auffägen, 
welche zum Theil bloße Fragmente blieben, zum 
Theil gar nicht für den Druck gefchrteben wurden, 
da ſie eine temporelle Beſtimmung hatten. Mur 
einige waren ſchon fuͤr einen engeren Kreis von 
Leſern gedruckt erſchienen; aber — vielleicht laͤngſt 
vergeſſen — verdienten fie als Beläge zu dem, 
was über ihn und das Eigenthämliche feiner Denke 
weiſe in mannichfaltigen Verhoͤltniſſen bemerkt iſt, 
wieder ins Andenken gebracht zu werden. Sie 
find aus den verſchiedenſten Epochen feines Les 
bens, und werden alſo die Befte Erläuterung des 
ſtufenweiſen Ganges feines Geiftes ſeyn. Mas 
her Gabe ich ſelbſt die Ergießungen feines Her⸗ 


——— — 


zens in feinen Joͤnglingsjahren in den Fragmen⸗ 
ten eines Tagebuch (S. 47), fo wenig fie mit 
‚feiner fpäteren Empfindungsart zufammenftim; 
men, unbewußt laſſen wollen. Wenn man, au 


noch in neueren Zeiten, die ganz ähnlichen Bes 


Jenntniffe — nicht nur ältere, wie Auguſtins, 
‚Petra has, fondern auch neuere, .5. B. bed 
großen Hallers in feinem Tagebuch — für das 

Publikum lehrreich gehalten Kat, ſo durften auch . 
wohl bier ähnliche Bekenntniſſe eine Stelle finden: 

Sollten aber Öberhaupt alle dieſe Bruchſtuͤcke den 
Mann charakterifiren wie er war, und in jeber 
Periode fuͤhlte tab dachte, fo mußten fie aud) 
oßne ‚alle Abänderung ober fremben Zuſatz geges 
ben werben, wie fie aus feiner Seele kamen. 

Don Briefen gelehrter Männer an Ihn 
fand ſich wenig Bebeutendes vor. Er mar fen 
Beifiger Gerrefpondekt. Den Wenigen hier 

mitgetheilten, ‚nieht: ſchon ver Mame ber Wefaß 
fer ein gewiſſos Inteneſſe. 

Ich habe in der Biographie ſowohl ala ia 
ver Charakteriſſik öfters auf die einzelnen Auf⸗ 
füge verwieſen, und erlaube mir nochmals ben 
Wunſch, doß man Ale in Verbindung mit jenen 
Hinweiſungen und gleichfam gleichzeitig mit det 

Epoche leſe, in welcher es entſtanden iſt. 





\ 


s; 


7 Znhbalte. 
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‘L Fragment einer Eelbſtbiographie. Angefan⸗ 


gen den 2. Dec. 1806. S. 3 


II. Fragmente eines Tagebuchs als Belaͤge zu 
der religioͤſen Stimmung des Verfaſſers in 
ſeinem 2ıften Jahre — 47 
1. Unterfuchung ‚ wie ich mid, ſonderlich nad) 
meiner Ankunft in meinem Vaterlande, u 
verhalten habe — 66 
IV. Briefe Erneſti's an Nöſſelt — 70 


V. Briefe und Bruchſtuͤcke aus Briefen von 
Rochow, Dahlberg, Spalding und Struenſee — 90 


v1. Noͤſſelts Anfichten des Beſtimmung und ber 


Würde der Univerſitaͤten - 117 


\ - 


‚- VI. Bruchſtuͤcke aus einer bey dem 8. Br. 


1 


Staatsrath eingereichten Klagſchrift gegen 
die Herrn Oberconſiſtorial/ Schul⸗ unb 
Examinationsraͤthe Hermes, Hilmer und 


Woltersdorf 


‚©. 141 


VIII. Fragmente ans einem handſchrifuich vor⸗ 


handenen Ideenmagazin 
IX. Miſſelts Deukſchriften 
auf Knapp 
anf Semler 
auf Struenſee 


x. Fragmente ans vertrauten riefen 


15. 


— 176 


— 194 
— 1233 . 
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| Sammlunsgs 
ungedruckter 
Aufſatze, Briefe 
| | und- | 


Fragmente, 
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So ſey es denn in Gottes Namen gewagt, etwaß 


von meinen Lebensumſtaͤnden für die Meinigen aufzu⸗ 
fegen. Wahrlich nicht aus Eitelkeit; denn berühmt 
gu werden, d. i. in Vieler Gerede zu fommen, Habe 
ich nie geftrebt, und daher alle mir recht wohl des 
kannte Mittel dazu, außer meiner Verufötreue, vers 


ſchmaͤht. Dieß allein ift mein Steeben gewefen, mie - 


bey allen, die mich fennen lernten and auf die ich eis 

nigen Einfluß zu haben twünfchte, durch möglichft ges 

naue Beobachtung meiner Pflicht, Achtung und Licht 

zu erwerben. Dieß iſt mir auch durch Gottes Gnade, 

weit uͤber meine Erwartung ‚zum Theil auch wohr 

äber Verdienſ gelungen; oder vielmehr, Gott hat 
42 
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mich in ſolche Umftände gefett, ohne die es würbe 
unmöglich getvefen feyn, einen größeren Wirkungöfreis 
zu erlangen, dir. ich gegen feine Rönigreiche vertaufchen 
möchte, und wodurch ich allein Mehreren habe nuͤtz⸗ 


lich werden koͤnnen, was oft unter Hunderten der be⸗ 
ſten Menſchen kaum Einem zu Theil wird. Gewiß 


nicht mir, ſondern deinem Namen, o Herr! allein 
gebührt hiegüber Ehre! Nur darum faſſe ich endlich 
den mir, wie man kaum auf mein Wort glauben wird, 


ſchwer werdenden Entſchluß, Etwas fiber. nich ſelbſt 


ſchriftlich zu hiaterlaſſen, weil ich hoffe, dadurch auch 
nach meinem Abſchiede aus der Welt noch einigen 
Nutzen zu: ſtiften und durch Beſchreihung deſſen, was 
ich gethan oder erfahren und wie.ich dqzu gekommeg 
hin, Andern, beſonders den Meinigen, lehrreich zu 
werden, ; Den Meinigen, ſage ich, d. i. meinen fies 


ben Kindern, meinen nächften eigentlichen Sreunden, 


ouch manchen meiner ehemaligen Zuhöger, deren Eis 
gem und Andern manches Nähere von mir nicht uns 
bedeutend fcheinen mag, was dem Publitum ganz 
gleichguͤltig ift und fepn muß. "Mag ich denn auch 
manchem meiner Freunde zu sebfelig zu ſeyn ſcheinen, 
oder mögen hie und da Spuren des Alters oder ans 


derer mich beſchleichenden Fehler durchblicken, fo wer⸗ 


dem fie doch dieſe geringe Arbeit mit ihrer gegen mich 
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gewohnten Liebe und Nachſicht aufnehmen; zumal, 
da ich fie zu einer Zeit auffege, wo ich mich oft ſehr 
abgefpannt fühle, ohne mich zu einem gewiſſen Grad: 
von Heiterkeit erheben zu koͤnnen; zu einer Zeit, wo 
ich durch ſchweren Kummer uͤber mein jetzt ſo uns 
gluͤckliches Vaterland, meine liebe Univerfität und. das 
harte Schickſal meines mie fo theuern Könige nieders _ 
gedrädt; wo id überhaupt durch das hinlaͤnglich be⸗ 
kannte Schickſal unfrer Akademie, To wie durch truͤbe 
Ausſichten in die Zukunft, dergeſtalt aus meinem bis⸗ 
herigen Denk⸗ und Handlungskreiſe in eine mir ganf 
fremde Welt verſetzt bin, ſo daß es mir ſchwer fallt 
das Neue und ganz Unerwartete an das bisherige an⸗ 
zuknuͤpfen und damit in Einklang zu bringen. 


t 
\ 


Aus meinen feäpeften Jahren erinnere ih mid 
nur genau meiner &örperlichen Schwädhlichkeit, aus der, 
ich weiß nicht wie? bey mir die foriderbare Einbildung 
entftand, daß Ich bald an der Ausgehrung fterben würde: 
Wie doch die göttliche Worfehung auch unfere Schwach) 
Heiten zu unferm Beften braucht! Denn fo fehr dieſes 
Gefühl und bie. damit verbundene Befürchtung mir 
manche Stunde verbittert bat, zumal da in meinen 
- Uniserfitätäjahren eigentliche Hypochondrie dazu kam, 
fo erlag doch ber immer ruhig bleibende Geift nicht 
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darunier, auch wurde mir Fleiß und Luſt zu arbeiten 
dadurch nicht benommen. Hingegen hatte es den großen 
Vortheil, daß ich mich zur Vorſichtigkeit in der Diaͤt, 
beſonders in Abwechſelung der Waͤrme und Kaͤlte, und 


zu einer gewiſſen Maͤßigkeit gewöhnte, die mir ſicher⸗ 


lich nebft meiner, obgleich ſchwachen, doch guten Na⸗ 
tur, mein Leben uͤber alle Erwartung erhalten hat. So⸗ 
gar bin ich, außer häufigen Katarrhen, Rhevmatismen 
und hoͤchſtens Ziußfiebern, nie eigentlich recht frank ges 
weſen, und habe gar einen anſchaulichen Begriff von 


‚ einer higigen Kraufpelt, von gichtiſchen, haͤmorr hoidal 
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und ähnlichen Aufällen. Ich, der ich von Kindheit an 
nicht mein Juͤnglingsalter zu erreichen gedachte, bin 
ſelbſt über das 7oſte Jahr gekommen, und habe bereits 
vor 14 Jahren den ganzen afademifchen Senat, fo wie 
er war, als ich defien Mitglied wurde, überlebt. Es 
hat mich außerdem diefe fortgehende körperliche Schwäche 
gewiß vor vielem Boſen, befonders ranfchenden Ver⸗ 
gnuͤgungen bewahrt; mic, empfindlicher für Eindruͤcke 
unfichtbarer Dinge, fähiger zu einem zarten Gewiſſen 
und aufınerffam auf Erleichterung meiner Schwäche, fo 
wie auch dankbarer gegen Gott gemacht; und überhaupt 
mid) erinnert, fchon in meiner Kindheit an meinen ' 


- Schöpfer zu denken und mid, allein an ihn zu halten. 


Unſchoͤtzbare Vortheile, bie ich durch jene Schwaͤchlich⸗ 


keit wohlfeil genug erkauft habe! 


Dieß ſetzt freylich ſchon in den fruͤheſten Jahren 
einigen Unterricht in der Religion, voraus, den ic, au 
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ger dem, was ich hie. und da las und hoͤrte, hauptſaͤch⸗ 
‚ ih meinem Vater und meiner aͤlteſten Schweſter vers 
danke. Mein Baser, über den ich mich auf das ein⸗ 
ſtimmige Zeugniß aller derer, die ihn kannten, berufen 
darf, war ein fehr verfiändiger , redlicher und in feiner 
Art aufgeklaͤrt frommer Mann. Denn ob er gleich mehr 
rere von der fOgenannten pietiftifchen Partey, namen 
lich A. 5. Franke, Spangenberg, nadmaligen 
erften Biſchof der euangelifchen Bruͤdergemeine, un 
% Jac. Rambachen fehr-verehere, fo hatte er Doch 
mande von biefer Warte) ats heftige, umd ſelbſt die 
Ihrigen 4 ©. die beiden. letztgenannten, Spangens 
Bergen und Rambachen, wenn fie fih nicht ganz 
in ihre Abfichten fügten, verfolgende, einige auswaͤr⸗ 
tige unter ihnen auch als ſolche kennen gelernt, die nach 
und nach meinen zur Beförderung des Guten fehr wil⸗ 
ligen Großvater um anfehnfiche Geldſummen gebracht 
Hatten. Ueberdieß hatte er bey einem-hiefigen anſehnli⸗ 
chen franzöfiichen- Kaufmann, Le Cierc, in der Bands 
kung, mehrere Jahre auch mit ihm als Aſſoci⸗ geftanden, 
und fein Umgang mit biefem, wie mit einigen andern | 
verſtaͤndigen Franzoſen, hatte ihn gelehrt, daß Reformirte 
eben fo gute Chriften feyn koͤnnten, als Lutheriſche. Ob 
er daher gleich bey feinem gelernten Lehrbegriff blieb und. 
niemals dagegen einen Zweifel äußerte, fo gewoͤhnte er 
ſich doch endlich zur Verträglichkeit gegen die, fo über 
manche Religionspunkte anders dachten, und hing we⸗ 
niger an Formeln und geweiheten Ausbrüden, weil er - 
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siele franzoͤſtſche Religionsvortraͤge gehöre und mehrere 
evongelifche Schriften gelefen hatte. Auch machte er 
‚mich bey aller Gelegenheit auf die Schaͤdlichkeit bes Aberr 
Aalaubens und auf bie Thorheit befondrer aberglaͤubiſchen 
Meinungen .aufmerffam. Da er mid übrigens wegen 
feiner vielfältigen Verufögefchäfte weber in ber Reli⸗ 
gion, noch weniger in eigentlichen Biffenfchaften uns 
terrichten konnte; fo fchränfte er ſich, seit dem ih im 
sechsten Jahre in eine öffentliche Lehranſtalt geſchickt 
‚ worden, bloß darauf ein, mir gelegentlith gute Lehren 
pi. gehen, mich wichtige Stellen der h. Schrift, fons 
derlich garize YMalmen, herzerhebende Verſe aus Liedern, 
ja ſelbſt alle. fonntäglihen Perikopen aus den Evanges 
Ken, auswendig. lernen zu laſſen; hielt mich unausges 
ſetzt zum Beiuch des öffentlichen Gottesbienfies an, wo 
th den Hauptinhalt der Predigten nachſchreiben mußte; 
wiederholte ihn mit und alle Sonntage nach Tifche und 
‚machte ihn uns, fo gut er konnte, durch Fragen beuts 
licher ; ließ uns auch, wenn er feine Abhaltung hatte, 
in der Woche, Abente nach Ziege, Stuͤcke aus der 
Bibel, vornehmlich aus dem Sirach Tiefen, und begtei⸗ 
- tete fie mit feinen Bemerkungen und Anwendungen, 
worauf mir dem gewöhnlichen Abendgebete und einigen 
Liederverfen gefchioffen wurde. 
Ich bin gar wicht gefonnen, nur diefe Merhode 





bey Erziehung zur Religion zu eipfehlen. Man kann 


ihr vorwerfen, ſie führe doch nur zu einer wechaniſchen 
Religion, die eben darum gar den Namen einer Bell 


“ 
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glon nice’ verdlene Auch weiß ich wohl, DAB, nl 


fie auf einem Zwange beruht, fie eher die Reltglon 


verleiden als jungen Gemuͤthern empfehlen “ möchte, 
Andeſſen, wenn man dieſe wichtige Sache ernſtlich 
und nach mehrern Seiten unterſucht, wenn man ſie 
aicht oberflächlich ober bloß von vorne her beurtheilt, 


ſondern auch die Erfahrung und das zu Dathe zieht, 


was die Menſchen find, vermögen und bedauͤrfen, 
wenn’ man befonders nicht nad) dem Zeitgeift oder den 


herrſchenden Meinungen der Sttten eines ſich allein für 
gebildet haltenden Publikums abfpricht, ſondern ver 


ſchiedene Zeiten und deren eigne Denfart und Gewohn⸗ 
beiten kennt und hierbey mir in Anfchlag nimmt ‚-fo bin 


ich überzeugt, daß folgende Anmerkungen ſehr beherzigt 


zu werden verdienen: 
175 Iſt doch bey. wirklicher Retigiofkt und der 


Erziehung dazu immer die Hauptfache, daß ein gewiſſer 


Senfus Numinis, ein-dewifles Gefühl von Gott, eine 
gewifie feſte Meinung von Gottes Einfluß auf unfer 
Wohl und Wehe, und eine gewiſſe Achtung gegen Ihn 
schalten und genährt werde. Dieß liegt eben fo in der 
menfchlichen Secie, wie das moralifche Gefuͤhl oder Gier 


wiſſen, und wird es wicht vernachlaͤſſigt, fb wird der 


Menfch gewiß 1 wenig irreflgids, als unmoralifch bey 
Bewahrung des moraliſchen Gefühle. Mag nun biefer 
Senfus Nominjs mit noch fo mandıen falſchen Vor⸗ 
ſtellungen von der Religion und noch fo vielen Maͤn⸗ 


—R 


geln und Fehlern: des Cultus verbunden ſeyn, fo heben 


⸗ 
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„ biefe doch die Hauptſache nicht auf, denn eine undolls 
tommene Breömmigkeit iſt doch immer beſſer als gar 
keine. : Nehme man alfo eine Geſellſchaft an, die fih 
ordentlich m öffentliche oder Häusliche Yndagrsähungen 
Bält, mag "bey biefen noch fo viel Mechaniſches ſeyn, 

wer aus Gewohnheit geſchehen: fie wird doc) immer 

an Gott und ihre Abhängigkeit von ihm erinnere, kann 
doch nah und nad von manchem Sershum. oder fals 
ſchem Werth, den fie auf etwas Religioͤſes legte, durch 
Anderer Unterricht oder Beyfpiel, oder durch eigne Er⸗ 
fahrung und Nachdenken abgebrackt, zu manchem Gus 
ten, befonderö Durch Leiden oder andere gefühlte Be⸗ 
duͤrfniſſe, willig gemacht werden, Gottes Willen zu 
felgen und bey ihm Huͤlfe zu fuchen. 

2) Beyläufig geſagt — man denke doch ja nicht, 
daß, wenn jemand eine Andachtsformel gebraucht, die, 
wie wir glauben, Unfinn enthält, oder hoͤchſt willkuͤhr⸗ 
liche, ja irrige Vorſtellungen, dieß bloß ein mechanis 
ſcher Gottesdienſt, feine wahre Andachtsibung, woren 
das Herz wirklich Theil nehme, fondern bloße Grimaſſe 
ſey. Denn wenn er gleich bey manchem Ausdruck nicht 
das denkt, was nad dem Sprachgebrauche dabey ges 
dacht werden müßte, und wenn er überhaupt bey einem 
ſolchem Ausdrucke nicht ganz deutlich denkt, oder es 
durch andere Worte zu verdeutlichen vermag, fo 
ſchwebt doch bey jedem, der nicht feichtfinnig ober ganz 

gedankenlos iſt, die oft fehr lebhafte Vorſtellung in der 

Seetle: jetzt erhebe ich mich zu Gott! und die, wenn 


r 
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auch noch fo undentlice Vorſtelung Er its alein, von 
bem ich alles Gute und alle Schonung erwarten kann 
und darf, erzeugt wahre. Theilnehmung, und kann, 
“ wenn wir uns bewußt find,, daß wir gut mit ihm 
ſtehen und uns feiner freuen konnen, bie sum Ent 
züden ſteigen, ohne daß diefe Empfindungen durch jene. 
Mebendinge und unbequeme Ausdruͤcke, Wilder oder 
Vorftellumgen nothwendig geftört würden. Man nehme 
4. ©. das Lied: Die Seete Chriſti heil'ge mid, gegen 
beffen Inhalt und Ausdruͤcke fich fo vieles Tagen läßt, 
oder bie fchönen Gefänge: Wie ſchoͤn leucht uns der 
Morgenſtern! Wachet auf, ruft und die Stimme! ꝛtc. 
"in welchen, bey fo mandyen hoͤchſt wunderlichen Vor⸗ 
ftellungen und übel gewählten Bildern doc) ein durch⸗ 
aus herzerhebender Geiſt herrſcht; — wie fehr kann ein 
mahrheftig frommer Menſch dadurch zu wahrer Andacht 
hingeriſſen werden! 

3) Jenen frommen Sinn kann aber teineswe 
ges bloßer Religionsunterricht befoͤrdern, geſetzt daß 
auch (welches leider fo ſelten geſchieht,) bey demſelben 
darauf gearbeitet würde, ihn recht eindringlich zu 
‚machen; ich will fagen, beftändig den großen Einfluß 
ber Refigionsiehren zu zeigen, und dadurch das Herz 
für diefelben einzunehmen. Denn junge Kinder, auf 
die ich mich hier einfchränte, Haben noch kein Intereſſe 
dr unfichtbaren Dingen, alfo auch nicht an den vor⸗ 
theilhaften oder nachtheiligen Folgen ihrer freyen Hand⸗ 
lungen; ſie handeln, ſich ſelbſt gelaſſen, bloß nach ſinnlichen 
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Eindruͤcken, und ihnen ſcheint gut, mas ihre finntichen 
Begierben befriedigt; uͤbel, was dieſer Befriedigung 
hinderlich iſt. Nur aledann kaun man ihnen die Bob 
gen der geradezu befriedigten Sinnlichkeit begreifkich 
machen, wenn man fie auf der That ergreift oder das 
bey feft Halt; z. B. bey dent Vebelbefinden nach vorhers 
gegangener Unmaͤßigkeit. Aber dieß ſind auch nur die 
unmittelbaren Folgen unrechtmaͤßiger Handlun⸗ 
gen; uͤber dieſe geht ihre ueberzeugung nicht hinaus; 
alle entferntere oder nicht ſogleich bemerkte Folgen find 
fuͤr fie fo gut als nicht da. 
Es bleibt alſo fuͤr ſie zur Ernedung und Belebung 
des moraliſchen und frommen Sinnes nichts anders 
uͤbrig, als Gewoͤhnung, worin denn auch eigentlich 
Erziehung beſteht, d. i. daß man ſie noͤthigt, das, 
was recht iſt, thun, und was unrecht iſt, laſſen zu 
muͤſſen, ohne weitere Gründe, als darum, weil es ges 
fhehen fol; und diefes Nöchigen fo lange wiederholt, 
bis es ihnen fo. zum Handeln geläufig und mechaniſch 
wird. — Dean fage nicht: diefet Zwang verieibe ihnen 
das Gute! dieß mag im Anfange feyn. Aber biefer 
Zwang ift norhwendig, ohne ihn giebts keine Erzie⸗ 
hung. ‚Sie muͤſſen ja alles bloß darum für wahr hats 
sen, weil: es Ihre Erzieher fagen, und darum etwas 
thun, weit diefe etwas gethan wiffen wollen ; denn mit 
Gruͤnden kann man fie dahin nide bringen Auch 
laſſen fich Kinder dieſes, wenn. man mit Ernſt and ohne 
Ausnahme tarauf.hält, bald gefallen, und haben ſich 
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Ihre Grzieher einmal. ihte Liebe und Vertrauen erwor⸗ 
ben, fehen fie Hinterdrein, daß man fie mit Wahrheit. 
berichtet und wohl. gerathen hat, mird ihnen überhaupt 
Durch öftere Wiederholung de4 Hop. ihnen. Verlangten, 
dieſes leichter: fo. iſt, fo zu handein hen ihnen in deu 
Ordnung und. ehar Veduͤrfntß, weiches fie dadurch bes: 
friedigen, als daß eg ihnen dergleichen verleiden follte. 
... 4) Diefe Gewähnung aber iſt eigentlich, faſt 
möchte ich. ſagen, qusſchließlich das Wert, ber haͤus⸗ 
kichen Erziehung pon den Aeitern feldft. Bey der 
Öffentlichen Erziehpng wird immer Unterricht als ber 
eigentfiche Zweck angsfehen, und die, weiche ſich nicht 
darauf einfchränten; ‚werden ſich gewöhnlich mit- Er⸗ 
‚ Hallung äußerer guten Disciplin begnügen. Man weiß 
auch ſchon, wie werig da der Religionsunter« 
r icht auf Bearbeitung bes Herzens eingerichter zu ſeyn 
pflegt, und Bringt der Zeisgeift auch ſchon auf Schufen, 
bie Vervielfälsigung der Sachen, die gelehrt werben foly 
len, mit ſich, daß auf feine Arc.des Willens hinlaͤnglicht 
Zeit verwendet werben kann, oder iſt er auf Aufklaͤ⸗ 
rung, als dig. grofie Loſung des Tages, geſtimmt, fe 
liegt Anwendung aufs Herz ganz außer dem Wege, 
oder wird gar als jener hinderlich augefehen. Ueber⸗ 
die iſt in den meiſten offentlichen Anſtalten die Anzahl 
der Lernenden zu groß, und fie kommen, zu Haufe vers 
dorben oder vernachlaͤſſigt, fo verſchieden dahin; auch 
perbreitet ſich das aͤhle Beyſpiel des Cinen fo leicht unter 
Yen aͤbrigen, daß es ummägiih wird, jedes Charalte⸗ 
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genan kennen zu lernen, und in den Gchulftunden an - 
jedes wahrer Beſſerung nad) feinen befondern Bebärf 
niffen zu. arbeiten. — - Hingegen lernen fromme Ael 
‚tern bey der Höustichen Erziehung ihre Kinder, deren 
Faͤhigkeiten und Bebürfniffe, deren eigenthuͤmliche Un⸗ 
arten oder gute Neigungen, bie beſte Art, wie fie ger 
Ienft werden mögen, am Beſten kennen, weil fie fie 
immer um fich gehabt haben; ihr Wohl Liege: ihnen 
ſicherlich inniger am Kerzen, als es einem Fremden 
liegen kann; fie-fönnen ihre Erinnerungen gelegentlich 
and gerade ba anbringen, mo die Erinnerungen amt 
wentaften gefucht ober ſtudirt fcheinen , Ind wo die Um: - 
fände ihren Worten mehrern Nachdruck geben: fie 
konnen durch Ein Kind auf das andere, durch häusliche 

Vorfälle, durch Familien - Feyerlichfeiten u. dgf. wirken. 
Wie viel thut das natürliche Band zwifchen Aeltern 
und Kindern und Geſchwiſtern, wenn es in der ger 
hörigen Spannung erhäfter wird! und wie müßte der 
fromme Gemeingeift, wenn er in ‚Bamitien herrſcht, 
in Gemeingeiſt der ganzen Geſellſchaft übergehen, wenn 
er fich in Familien vervielfältigte und eine ihn ber ans 
dern mitcheilte! © 0°. 

Um fih von dem Blsherigen bi zu übergens 
gen, werfe man nur einen Blick auf ben Zeitgeift, wie 
er fich feis etwa 30 bis 40 Jahren unter denen gegelgt 
hat; die auf eigentfihe Bildung Anfpruch machen, 
In wie vielen öffentlichen Anſtalten wird Unterricht in 
der Religion noch als hoͤchſte Angetegenheit gerieben ? 
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In wie vielen iſt noch Baum von der Theorie der Bells 
gion die Rede, wo das, was man Retigisnsunterricht 
nennt, ſich auf Naturgeſchichte oder hiſtoriſche Einlei⸗ 
tung in die hetlige Schrift einfchränte 7 Wie viele Schub 


uhrer finden ſich Hin und wieder; die nicht einmal mehe 


im Stande find, Unterricht in der Religion zu geben, 


- md alle Schulmeisheit in bloßes Studium der Oprache 


> 


und der Philoſophie fegen? — Wohin find in den 
meiften gebildet fenn wollenden Familien bie Tiſchgebete, 
die Morgen⸗ und- Abendandachten, die gemeinſchaft⸗ 
lichen Erbauungen mit Lefung ber heil. Schrift oben 
anderer die Andacht beförberuder Bücher ? wohin ber 


‚ berzerhebende Geſang? — Iſt nicht die Erziehung, 


ſelbſt unſerer Töchser, in ben meiften gebildeten Ja⸗ 
milien bloß auf Erwerbung folcher Kenntniſſe berechnet, 
mit welchen man in Geſellſchaften glänzen und ange 
nehm unterhalten kann, hauptfächtich auf die Kenntniß 
des Schönen. Daher bleibt Tanzkunſt, Muſik, (nicht 
jene ſo ſehr das Herz veredelnde, die ſich z. B. in Cho⸗ 
roͤlen zeigt, ſondern die bloß beluſtigende, ober als 
ſchone Kunſt getriebene,) Mythologie, ſchoͤne Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte, die Hauptſache. Da mag man 
gegen manche Arten unſittlicher und alle Schaam belei⸗ 
digenden Taͤnze fagen, was man will, da mögen alle 
Aerzte gegen: die der Geſundheit fo nachtheilige Ent, 
bloͤßung des weiblichen Körpers noch fo ſehr eifern, — das 
Zeigen einer ſchoͤnen Form ſchlaͤgt alle andere Betrach⸗ 
sungen nieder... Religionsunterticht gehoͤrt unter das - 
l 
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Entbeheliche, Hächens.täße man ſolche gebitbete junge 


Leute alddanz. erſt, wenn fie Ehrenhalber doch :einmal: 


ſich durch den Genuß des heit. Abendmahls ats Chriften 
darſteilen folen, hierin unterrichten, und was kann da, 


Seyzinem meiſtens fp flüchtigen Iinterricht, und wenn 


das Herz ſchon vereitelt und ‚gegen hlles Ernſthafte ein⸗ 


genonmen iſt, die Religion noch für Wirkung thun ? ⸗ 
Doc ich breche ab, da ich wohl einfehe‘- daß eigentlich 


nur biefenigen den. großen Unterſchied ber reiigiäfen 


Bildung ehemaliger und. jegiger Zeis tief fühlen und. 


würdigen koͤnnen, die beiderley in der Mähe zu fennen 
Gelegenheit gehabt Haben. Andere, welche bios ben 


jegigen Zeitgeift fennen, oder gegen biefen alles Eher 
malige verachten, werden entweder feine reife unpar⸗ 


teyifche Bergleichungen ftellen, nocd den großen Verluſt 
fühlen, den wir duch Einbuße oder Abnahme jener 
häuslichen Religioſitaͤt gelitten haben, ober eine Ver⸗ 
gleichung von beiderley Zeiten in diefer Abficht nicht 
der Muͤhe werth- achten, und ed eher für ein Gluͤck 
halten, daß jene nach ihrer Meinung geſchmackloſe 
und moͤnchiſche Meyiehung verſchwunden iſt. — Ich 

ſetze alſo 
5) nur noch hinzu, deß, wenn n be der mir ges 
wordnen und oben befchriebnen frommen Erziehung 
etwas mit Grunde yi tabeln war, biefes theils in 
ven zu gehaͤuften Hebungen, theils in dem Dans 
gei einer guten Auswahf zu fuchen fey. Letztere war 
aisht imraer. möglich, da 3.5. wenn wir an. bem äffent« 
lichen. 


! 
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lichen Gottesdienſt mie Theil nehmen folten, die Pre; 
digten doch nicht nach den Bebuͤrfniſſen ber Kinder eitis 
. gerichtet waren. Indeß bemweifet das, was ich oben 
darüber gefagt, ;, mein fel. Vater habe fich nie auf bloß 
theorerifche Lehren der Meligion eingelaflen, fondern 
immer nur das praftifche :ansgehoben, , daß ihm bie 
Wahl zwiſchen dem, was für uns gehörte oder nicht 
‚gehörte, gar nicht gleichguͤltig gewefen .fey. — And 
fo Haste ich bey feiner Art an unferer religiöfen Bildung 
zu arbeiten, doc) immer den boppelten Vortheil: ’ 


I) Daß ſich eine Menge vortrefflicher Lehren und . 
Marimen in Sprüchen ber Bibel und Werfen aus Lie; 
dern meinem Gedaͤchtniß tief einprägten, bie mir noch 
ein unausfprechlicher Schag find, leicht fid der Seele 
gelegentlich darftellen, mehr Ermunterung zum Guten 
als alle Specufationen geben, und mid) kräftig erinnern 
and tröften, ſelbſt zu folchen Zeiten, wo ich weder eines 
anhaltenden Nachdenkens fähig noch zu lebhaften Vor⸗ 
ftellungen aufgelegt bin, Wie ich daher felbft In der 
Zolge freywillig, ja noch jegt, fo viel ich kann, ders 
gleichen Kernausfprüche mir eingeprägt habe, fo kann 
ih niche dringend genug Allen, die Kinder erzie⸗ 
ben, fo wie den Volkslehrern empfehlen, ja zu dieſer 
Uebung ihre Zöglinge anzuhalten. Wenn ınan ihnen 
auch im Anfange nicht den ganzen Sinn des fo Gelern⸗ 
ten klar machen kann, hinterdrein werden fie ihn beym 
Wachsthum ihrer Erkenntniß ſchon verfiehen jernen. 


' ® 
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2) So beirhwerlich und zum Theil unnüg mir das 
von meinem Water auferlegte Nachſchreiben ber Prediger 
ten war, fo hatte es doch auch fein Gutes, Es vers 
wahrte mich gegen Zerfireuung und, was ich belennen 
muß, gegen, Langeweile, die ich bey den meiften dieſer 
Predigten · empfand, weil ber Vortrag fo gar wenig für 
mich und meine Beduͤrfniſſe eingerichtet. war. Da ich 
\überdieß im Nachſchreißen nur. das Wichtigfte qusheben 
follte, fo gewöhnte ich mich, das Wefentlichite eines Vor⸗ 
trags von dem Zufälligen zu: unterfheiden; weiches, mir - 
nachher beym Buͤcherleſen große Dienfte gethan hat. 

Uebrigens hielt mich ‚mein Vater unter ſehr ſtren⸗ 
ger Zucht; ich mußte nicht nur, was er mir hieß, un⸗ 
weigerlich thun; er ließ mir keine meiner Unarten, die 
er erfuhr, ungeſtraft hingehen; ich mußte ſelbſt oft un⸗ 
ſchuldig leiden, und das buͤßen, was Andre verſchuldet 
Hatten, weil er vorausfetzte, ich hätte, als älter und 
verftändiger wie die Schuldigen, das Uebel wenigſtens 
verhäten follen; und eben fo, wenn mich ein verftändfs 
ger Mann, ohne weitere Unterfuchung, od und in wie 
fern Ih Schuld daran fey, verflagte, fo hieß es: ihm ſey 
mehr zu trauen, und ich frchte aus Furcht der Strafe 
nur Ausfluͤchte. Nichts iſt mir unerträglicher, und 
bringt mich mehr aus der Faffung, als Gefühl von 
Ungerechtigkeit. Aber wenn mir Diefes Gefühl etwas 
weniger nieberbrücdend wird, und wenn ich nach dem 
erften empörenden Eindruck, den Ungerechtigkeit bey mir 
macht, wieber etwas zu mir fomme, und au überlegen 
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anfange, ob ich nicht vielleicht etwas für ungerecht 
oder für zu ungerecht gehalten habe, was dergleichen 
nicht, ober nicht in dem Grade, wie ich mir es dachte, 
war; follte mich zu diefer etwas leichtern Ertragurtg 
nicht eben jenes in früheren Jahren erlittene Unrecht 


geneigter gemadt haben? Dan trägts oder verwindet 


es ja cher, wenn man weiß, der Andere thut und zwar 
Unrecht, aber er meinte nicht boͤſe, er will uns: nicht 
unrecht thun, fondern Gerechtigkeit üben, obgleich 
aus Mißverfiand oder ans einer falfchen Vorauss 
ſetzung. 

Ich ſagte oben, daß ich auch meiner ſel. aͤlteſten 
Schweſter vieles von meiner Geiſtesbildung zu verdan⸗ 
ken haͤtte. Sie liebte mich, wie ich ſie, unter allen 
Geſchwiſtern vorzuͤglich. Ich kann ſie mit voller Ue⸗ 
berzengung eine der edelſten Frauen nennen; dieſen 
Ruhm, wie Achtung und Liebe, Haste fie Hey jebem, 
der fie kennen lernte, Ihre angenehme Bildung kuͤn⸗ 
Digte gleich den allgemein wohlwollenden, liebevollen, 
fanften und ftilen Geiſt an, der in ihr wohnte. Keine 
Mühe oder Aufopferung war ihr zu ſchwer, wenn 'fle 
irgendwo "helfen konnte; fie übernahm felbft die bes 
ſchwerlichſte Wartung und anhaltende Nachtwachen bey 
Kranken. . Sie trug bie manchmal fehr weit gehenden 
üben Lannen ihres fie fonit ſehr Liebenden Mannes mit 
großer Geduld, und wußte zu rechter Beit ohur Ge⸗ 
raͤuſch alles wieder in Drbnung zu bringen, und mit 
eigem guten Worte oder Blicke mehr als mit weistäuftis 
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gen Borftellungen auszurichten. Ihre Feömmigfeit 


war recht eigentlich herzlich, nicht nach Menſchen⸗ 


gefälligkeit geftimmt, nicht nad) dem Tone oder ber. 
. Sprache derjehigen Partey-geformt, die fie untgab. 


Selbſt der Auszug aus Ihrem mehrjährigen Tagebuche 
zeigt dieß, der dem Segensvollen Andenken 
Grauen Sophien Elifaberh geborene Noͤſ— 
felten, Herrn Diaconi Kätemeyers Eher 


genoſſin, angehängt ift, welches Kerr v. Bo⸗ 


gagty Herausgegeben hat. Mid nahm fie (dem, 
von: meinen frähiten Jahren an, durch ihr Beyſpiel 
und durch ihre oft nur mit einem Wort gelegentlich 


hingeworfne leife Erinnerung für alles Gute ein, hät - 


mich, aud ihr zur Liebe, kurze ausgefuchte Sprüche 
und herzerhebende Verſe aus geiftlichen Liedern auswens 
dig zu fernen, und begleitete oͤfters, wenn ich es ge; 


than harte, ihre Zufriebenheit mit einem Keinen Ger 


ſchenk. Zwar genoß ich dieſen mir.fo wohlthätigen Un⸗ 


terricht nur Bis In mein fechstes Jahr, wo fie verhei⸗ 
rathet wurde; .aber auch nachher nahm ich immer meine 


Zuftucht am liebften zu ihr, und ihr Verhaͤltniß, auch 
in Abſicht auf Unterhaltung der Froͤmmigkeit, blieb 


gegen mich, da ich fie wegen Mähe des Haufes faſt 


täglich foh, immer daſſelbe bis an ihr Ende. 


In dem erwähnten Jahre (1740.) am ich in die | 
erfie Lehranſtalt außer dem Haufe, zu. einem gewiffen 
Herrn Bauer, einem alten verheiratheten Eandider- 


ten, dem die meiſten beften Käufer ber Stadt ihre 


t 
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Kinder fär-den erſten gelehrten Unterricht zuſchickten; 


ein Umſtand, der auch weniger ben guten Sitten nach,; 
theilig war, als wenn es ein vermiſchter Haufe ganz 
roher und: ſchlecht erzogener Kindern gewefen, wäre 
Deſſen, was man hey, biefem Manne lernen konnte, 
war zwar wenig; im Lateiniſchen gieng ſein Unterricht 
uͤber Joachim Lan gens Colloquia, Caktellionig 
 dialogi Sacri und den Nepos, nebft einigen Uebungen 
in Imitationen, und in der Geſchichte Aber Johany 


H a bners hiſtoriſche Fragen nicht hinaus. Aber bafüz - 


jernte man auch) das, was Sprachen und. Wilfenfhaften 


zum Grunde liegt, bejto genauer; denn ed wurbe fo off 


wiederholt, und kein Zehler ungerägt gelaſſen, daß ung 
das Gelernte, auch in Kleinigkeiten, z. B. Ssahrzahlen, 
völlig mechanifd wurde. ' Non multa, fed multum! 
So follte es immer feyn, in Sachen, welche bie Zum 
bamente des folgenden Unterrichts betreffen, und wobey 
es, wie bey allen Spread): und überhaupt hiſtoriſchen 
Kenntuiſſen auf dad Lernen, nicht auf das Selbſt⸗ 
finden oder Erwerben durch Nachdenken ankommt. 


Was hilft das Vielerley ohne Zuverfäffigkeit, und ohne. 


‚auf das fisper vechnen zu können, woran man immer 


Feine folgenden Kenntniſſe Mmüpfen muß? Diefe Me 


thode, die freylich nicht ohne Zwang war, wobey aber 
Dauer durd, alleriey Mittel Luft zu lernen erhielt, half 
mir viel, ſelbſt durch Erwedung einer ſteten Beſonnen⸗ 


« ‚heit, und ich werde nie der Dankbarkeit gegen meinen = 


eremiaten Lehrer vergeſſen, zumal da es feine geoßte 
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Freude war, wenn feine Zoͤglinge gediehen, er alfo nicht 
bloß um Lohn fondern mit Intereſſe arbeitete. Der 


alte Maunn hatte eine faft Eindifihe Freude, wenn er in 


ber folgenden Zeit mich bey meinen Eltern oder auf der 
Straße antraf. Als ich ihm meine erſte Difputation 
Beachte, und ihn ihrer Vertheidigung beyguwohnen ein⸗ 
un; meinte er vor Freuden. 

Aus feiner Anſtalt wurde ich im Jahr“ 1744 auf 
bie lateiniſche Schule des hieſigen Baifenhanfes verſett, 
die damals in großem Flor war: Zwar konnten unter 
einer oel großen Anzahl von Lehrern nicht lauter Aus⸗ 
erwaͤhlte ſeyn, aber die beſſern machten doch im Bew 
pleih mit den andern gewiß den größten Theil aus, 
sumal in den lateiniſchen Stunden, worin biefe Schute 
immer einen großen Vorzug vor andern behauptet bat, 
weil mar durch Unterricht und fleißige ſchriftliche Ue⸗ 


bungen vornehmlich auf gruͤndliche Kenntniß der kigents , 


‚ lichen Sprache arbeitete, überzeugt, daß wenn man 
erſt die Sprache der alten Schriftſteller verſtaͤnde, jeder 
nicht ganz ſtumpfe Kopf die Schoͤnheit des Ausdrucks 
und was zur Bildung bes Geſchmacks gehört, von ſelbſt 


bemerken würde; wiemohl darauf aufmerkſam zu machen 


keineswegs verabſaͤumt wurde. Nicht fo war es in den 
griechiſchen Stunden, wo, aufer dem neuen Teſta⸗ 
‚mente in den untern Klaflen, nichts ale Geßners 
Chreſtomathie und Freyers Faſtikel geleſen wurde; 
und gleichwohl mußten wir, ſelbſt ehe wie noch in ober 
ſten Klaſſen Heide bloße Excerpten⸗VBuͤcher kennen leen⸗ 
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ten, ſchon griechiſche -Epereitien, man kann denken, 
von welchem Schlage! machen. Etwas beſſer wurde 
in manchen Klaſſen das Hebraͤtſche, wiewohl nur nach 
der Grammatik, getrieben. ‚Die theologiſchen Lehr⸗ 
ſtunden waren fehr mittelmäßig. Unſere Lehrer ſagten 
uns gewöhnlich nichts Mehreres, und in feiner andern 
Ordnung, ſelbſt mit keinen andern Ausdruͤcken, als wie 
fie es in den Baumgartenſchen Lectionen nachgeſchrieben 
hatten. Am beſten waren mit die mathematifchen‘, ſo 


wie die gemeinen Nechenklaſſen, zum Theil auch bie 


huſtoriſchen und geogeaphifchen beſetzt; auch am beſon⸗ 
derm Unterricht in den roͤmiſchen Alterthuͤmern, im ber 
Rhetorik u. dgl. Uebungen, kurz an alle dem fühlte es 


nicht, was ums reif. jur nuͤtzlichen Anhörung künftiger 


alademifchen Lehranftalten machen konnte. Auf diefen 
Zweck ſchraͤnkte ſich alles ein; einige Nebenftunden aus 
genommen, wo benen, bie es verlangten, Unterricht 
in der franzöftichen Sprache oder in der Muſik ertheife 
wurde. Won Naturgeſchichte, Technologie, Statiſtik 
und Philoſophie (außer der Logik) mar nichts, hoͤchſtens 
nur beyläufig , zu hören. Man kannte und beobachtete 
die Grenzen des Schul⸗ und Univerfitäts  Tinterrichts 
beſſer ats jegt, wo fo manche felbft unbedeutende Anſtalt 
ans Eitelkeit in ein Untverfalmagazin verwandelt wird, 
wo man nad allem fragen, und auf Verlangen von 
allem etwas bekommen kann. ‚ Nun entbehrte man das 
‚male ‚zwar vieles, wovon Ist fogar Kinder ſchonj zu 
seden wiſſen, aber man entbehrte auch ben Verdruß, 
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von Unverſtaͤndigen über Sachen, bie fie gar nicht oben 
kaum halb kannten, abſprechen zu hoͤren, und durch 
bloße Machtſpruͤche oder vorlaute Urtheile Verſtaͤndigere 
abgeſchreckt zu ſehen, ihre reiferen Ideen mitzutheilen. 
Man hoͤrte und lernte lieber, als daß man ſein Quent⸗ 
hen Weisheit hätte zu fruͤh auslegen follm; und 
blieb freyer von dem Duͤnkel, ber jetzt fo viele abs 
haͤlt, erſt auf Univerſitaͤten recht gu lernen, was ſu 
fi einhilden ſchon auf Schulen vollendet zu. haben: 
Ob hey dem vielen, aber ſchlecht lernen, ‚oder bey’ dem 
weniger, aber recht lernen, die Wiſſenſchaften, and 
die Studirenden ſelbſt befier fahren, kann wohl Under 
fangnen: zu entfcheiden nicht ſchwer ‚fallen. 

. Schon in diefen meinen Schuljehren ſtand mein: 

ganzer Sinn darauf, mich der Univerfisät zu widmen, 
fo ehr auch mein Vater wuͤnſchte, daß ich die Hand⸗ 
. fung ergreifen moͤchte, und ſo viele Muͤhe er ſich auch 
gab, mir dieſe angenehm zu wachen, wozu ich aber 
nicht die geringſte Neigung hatte, Mir ging die Liche 
zu den Wiflenfchaften über Alles, und wenn ich in Dies 
fen frühern Jahren zu wählen gehabt .härte, fo wuͤrde 
ih — warum? weiß ich ſelbſt nicht — Beredſamkeit 
oder überhaupt Bildung des guten Vortrags und Stu⸗ 
dium ber Alterchämer allen andern geleheten — 
gungen vorgezogen haben. Ich las daher alles, 
mir von wohlgeſchriebenen Schriften bekannt —* 
arbeitete kleine Reden aus, und Gottſcheds Redekunſt 
war mir wenigſtens in fo fern ein klaſſiſches Werk, alt 
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er die Reinigkeit der deutſchen Sprache herzuſtellen, den 
galanten Styl jener Zeit zu verbannen, bie alten griechl⸗ 
ſchen und lateiniſchen Schrifsftellee als die eigentliden 
Mrußer der Nachahmung zu empfehlen ſuchte, auch allen 
dieſes durch ſeine deutſche Geſellſchaft, zu der ſich Anfangs 


mehrere imſrer beſten Schriftſteller, beſonders Die. nach⸗ 
maligen Wiederherſteller des guten Geſchmacks unter und 


bekannten, und daurch feine das Studium der deutſchen 
ESprache betreffenden anderweitigen Schriften befoͤr⸗ 
derte. Eben ſo las ich von antiquariſchen Schriften, 


was ich nur auftreihen konnte. Studium ber alten 


Sprachen und der Geſchichte blieb dabey immer meine 
Hauptſache. Beſonders mußte ich darauf denken, mei⸗ 
mem unausloͤſchtichen Triebe nach litterarifſchen 
Kenntniſſen Nahrung zu verſchaffen. Wie glädtich 
würde ich mich aefchäge haben, wenn ich unter meinen 
Lehrern. oder Mitſchalern jemanden hätte finden Können, 
Der hier mein Fuͤhrer oder Rathgeber geworden wäre: 
Aber diefes Gluoͤck ward mir nicht. Selbſt der f. Pros 
ehr Simonis, der mid fhon als ein Schüler, 
nachdem ic; Ihm bekannt geworden war, mit feiner Hei, 
sen aber für fein philologiſches Fach auserlefenen Bir 


bilothek gern unterflügte,. leitete mid, in der mir fo . 


nörhigen Wahl der Bücher nicht, da er theild andere 
Ikerarifche Beduͤrfniffe hatte, als ich, theils uͤberhaupt 
mehr auf Kennmiß defien, über welche gefchrieben wor⸗ 
den, als auf eine diferere Wahl des Beften bedacht war. 

Ich mußte mich alſo mie Stolle's Anleitung zur 
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Hiſtorie bee Selahriheit,! und Heumannse Con: 
fpectus behelfen, um nur etwas einigermaßen Gans 
zes zu haben; das übrige fuchte ich Durch gelehrte Jones 
nale, nicht bloß durch die neueſten, fondern auch durch 
bie, welche 'äftere Bücher Gefchrieben, als le Eltros 
Bibliotheken, die Acta Eruditortm, Die Nachrichten 
von einer Halliſchen Bibliothek m. dgl., durch Beſuqh 
der oͤffentlichen Bibliotheken, um, wo mir irgend etwas 
in mein Sad) einfchlagendes in Katalogen aufitieß, was 
mir etwas vorzuͤgliches zu verfprechen ſchien, zu erſetzen. 
Wie viele Zeit, Mühe und Koſten Habe ich, fetbft-oft 
vergeblich, aufwenden, wie vieles wieder zu verlernen 
ſuchen muͤſſen, wenn ich mich ſchlechtern Buͤchern an⸗ 
vertraut und hinterdrein beſſere bekommen hatte! Und 
doch reuet mich dieſer Aufwand, der mich um ſo Vieles 
gebracht hat, was ich unterdeſſen haͤtte lernen und thun 
koͤnnen, ganz und gar nicht. Ich bin dadurch auf 
Wieles geführt imorben, wovon andern ſogenannten 
Selbſtdenkern, oder nur an ihren nächften neueren Fuͤh⸗ 
rern hängenden, gar nichts beyfaͤllt; habe mehr Gele⸗ 
genheit gehabt, indem ic; mehrere Stimmen hörte, 
Sachen von mehrern Seiten und nad verſchiedenen 
Gründen kennen zu fernen, um befto unparteyifcher, 
wenigftens vorfichtiger, beſcheidner und Billiger gegen 
anders denkende zu urtheifen. Ich bin von dem unfelr 
gen, auf bloßer Unwiſſenheit beruhenden Großthun derer 
bewahrt worden, bie ihre Zeit, ober Partey, ober gar 
ſich ſelbſt allein im Veſitz der Wahrheit zu feyn glauben, 
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und habe gefehen , wie erftaunend ‚vieles fie gar nicht 
wiffen, und nicht einmal die Meinungen davon vers 
ſtehen, über die fie fo geradezu abfprechen, ober das 
für neu ausgeben, was man -längft gewußt, und nur 
anders oder nicht ſo beſtimmt als nachher ansgebrücdt 
Hat; Bin immer mehr uͤberzeugt worden, daß literari⸗ 
ſche Kennmiſſe, und-der Gebrauch, den man bavon 


\ macht, jo inntg mit eigentlicher Gelehrſamkeit zufams 


men hänge, daß eind mit dem andern ſtehen oder 
fallen muͤſſe. ‚ . 
Jener ernften, lehrreichen und mich auf meinen 
kuͤnftigen Beruf vorbereitenden Lectuͤre kounte ich mich 
deſto ungeſtoͤrter uͤberlaſſen, je weniger. man damals ˖ 
von ſogenannten Leſe⸗ und Taſchenbuͤchenn, Schriften 
für Kinder u. dgl. wußte, welche letztere im Anfang 
Bon manchen. wirklich für das kindliche Beduͤrfniß arbei⸗ 
tenden , verſtaͤndigen und diſcreten Schriftſtellern abge⸗ 
faßt, nur zu bald aber, als durch Baſedows und 
Anderer Bemühungen, die Aufmerkfamfeie auf eine 
zweckmaͤßige Erziehung erweckt worden war, von einer 
nnabſehbaren Menge als ein Erwerbsmittel in Beſchlag 
genommen wurden. Dadurch find Kinder und junge 
Leute frühzeitig, ‚wenn auch nicht immer mit falfchen 
Martınen angeſteckt, und durch herauerderhende Stellen 
verborben, aber doch fo zerfireut und nereltelt worden, daB . 


ihnen endlich keine ernſthafte Lectüre mehr behagen will, 


Las man gleich damals auch unter Schülern ſchale Buͤ⸗ 
her and ſogenannte Romane, fo ‚waren 98 doch keint 
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unfittliche oder die Kinder zu früh mit mauchen Dingen “ 
bekanntmachenden Schriften, fondern mehr folche, die Me - 
Träumereyen der Einbildungskraft verleiteten, die man 
aber aud) für nichts anders als fir Dichtungen hielt, 
und hoͤchſtens fich damit unnüg zerſtreute, wie. Ro⸗ 
binfon Krufoe,. bie Inſel Felfenburg und . 
aͤhnliche. Auch begann. damals die ſchoͤne Periode zug 
Bidung des Geſchmacks, die wir, obgleich in’ verſchie⸗ 
denem Grade, durd die Hallerſchen, Bodmer⸗ 
ſchen, Utziſchen, Gellertſchen, Klopſtock, 
ſchan und aͤndere Schriften, duch die Beluſtigun⸗ 
den bes Verſtandes und Wiges, die Dres 
mifhen Beyträge.u.f. f. erhalten haben, weiche 
häufig auch unter Schütern geleſen wurden, und den 
Geſchmack am ſchlechteren Schriften verdrängsen. Diefe 
las ich mit großem Bergnügen und Ürupen, und daneben 
hiſtoriſche Werke, befonders Roflins alte und roͤmi⸗ 
ſche Geſchichte, und Plutarchs vergleichende Bios 
graphien in einer beutfchen Weberfegung. Weberhaupt . 
muß ich bekennen, daß, fo fehr viel Anziehendes für 
mich von je her Gedichte gehabt Haben, ich mich doch 
noch immer lieber mit guten proſaiſchen Schriftſtellern, 
als mit Dichtern befhäftige , fofern ſie Dichter ſind 
Sey es, weil ich nicht die mindeſte Anlage zum Dichter 
Hatte, und alfo noch eher etwas Gutes in Proſa m 
jeiften hoffen konnte; oder — weil das Lefen ber Dich⸗ 
tee mehr ad bene elle bient, Gerichte fih zu guter 
Proſa verhalten, wie Leckerbiſſen zu wohlbereitegen 
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nöhrenden gefunden Gerichten, und daher: bie, weiche 
ſich am jene gewöhnen, leicht den Geſchmack am Nutz⸗ 
lichen, weil es nicht gerade Schön. iſt, verlieren? oder — 
weil mein Beruf und die Liebe dazu mich mehr auffor⸗ 
derte, mich gut d. i. deutlich und beſtimme, als ſchoͤn 
ausdruͤcken zu lernen. Das Gedicht, um ſich uͤber das 
Gegmeine zu erheben, verträgt eher etwas Dunkelheit, 
mm dadurd) die Aufmerkſamkeit des: Lefers zu fpannen, 
indeß ſtrenge Präctfion, die ein Wert des Verſtandes, 
nicht der Einbildungskraft iſt, ſich gar wenig damit 
vereinigen läßt. Man will ja aus dem Gedicht nicht 
genaue Wahrheit lernen, ſondern eigentlich nur ange⸗ 
nehm unterhatten feyn; daher erfordert Die Vollkom⸗ 
menheit des Gedichts, als eines Kunſtwerks, oft, das 
Wahre em Schönen aufzuopfern. Wenigſtens hat mir 
dieß bey den: Herrlichften Gedichten, 3. BD. Klopſtocks 
Meſſias, den Genuß fo vieler Trefflichkeit verleider, 
wenn ich mir fagen mußte, daf fo etwas wie bie einge 
fireueten Gefchäfte der Engel, bloße Dichtung, und 
nicht die mindeite Wahrheit dahinter fey; noch weit 
- mehr aber Dramatifirte Gefchichte, wodurd bie für ans 
als Darftellung des wirklich Geſchehenen fo lehrreiche 
Geſchichte unzuverläffig wird, fie, bey der es ohnehin 
fo viele Muͤhe koſtet, Wirklichkeit und Erdichtung zu 
unterſcheiden. 
Hier auch ein Paar Worte über meinen int 
gang! — Ich danke aus voller Oeele Gott, ber mich 
von früher Jugend an vor ſchlechter Gefehichaft, und wo 
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diefe, wie zumal auf großen Schulen, nicht ganz abs 
zuwenden war, doch, bey aller Lebhaftigkeit und dem 
Hang zu fröhlichen Lebensgenuß, für Neigung zu Uns 
vrdnungen, Neckereyen, Muchwillen 'oder zu Werführ 
rung Anderer bewahrt Bat. Meine aͤlteſten eigentlich 
vertrauten Schulfreunde waren: ber nachmalige Köntat. 
Preuß. Staatsmintiter v. Struenſee, der nad 
malige Konigl. Dänifche Etatzrath Clauswitz, der 
nachher bey einem ſaͤchſeſchen Grafen v. Loͤſer als 
Hausarzt angeſtellte Dr. Urſinus, und meines jetzi⸗ 
sen Schwagers Stiefbruder Ernft Auguſt Buͤch⸗ 
Ling} ein ſehr lebhafter und nachher durch Leiden ſehr 
: "gepräfter und gefegter ebfer junger Mann, ben der 
Tod mir ſchon Anfangs, als ich Lehrer auf der Univer⸗ 
fität geworben war, entriffen hat. . Am früheften wuchs 
ich im Umgang mit der Gtruenfeefchen Familie auf, 
deren vortreffliche Eltern, wie ihre Liebe gegen mich, ich 
nie vergeffen werde. Der alte Struenfee, damals 
Paſtor an der hieſigen Ulrichskirche, nachher auch außer, 
ordentlicher Peofeffor der Theologie, zuletzt Holſteini⸗ 
fcher Generale Superintendent, war ein allgemein bes 
liebter Prediger, und. hatte bey allen Fehlern feiner 
Predigten ſelbſt, und beſonders der zu finnfichen Dar» 
ſtellung der Sachen, etwas fehr Gefälliges in feiner ans 
fehntichen Geftalt, in feiner mit vieler Würde verknuͤpf⸗ 
ten Steundfichleit, in der Anmuth feiner Stimme, 
und in.dem berzlien gleich vieles Zutrauen gegen ihn 
einflögenden Aucdxruck. Er war ein von Herzen from 
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mer Mann, nicht von ber eigentlichen pietiſtiſchen Par⸗ 
1ey, die auch mit ihm, weil er feinen eignen gewiſſen⸗ 
. haften Gang fortging, nicht zufrieden war; ber daher 
auch feinen Kindern eine liberalere Erzichung gab, als 
in den meiften andern Prebigeshäufern üblich war, 


werin er aber nie bie Grenzen bes Gegiemenden und ' | 


Anſtaͤndigen überfihritt. Seine vortreffliche Fran über 
avaf ihn noch In manchen Stuͤcken, ſonderlich in außer 
ordentlicher Herzensguͤte, die ſich in ihrem ganzen We⸗ 
fen ausdruͤckte, und jedermann für fie einnahm, fp 
wie in dem gelaßnen ruhigen Sinn, mit dem fie alle 
ihre Leiden trug, und der ſich hernach bey dem trauri⸗ 


gen Schickſale ihres zweyten Sohns, des unglädlihen | 


Grafen v. Strwenfee, fo fehr bewährte. — Uuter 
meinen übrigen Mitſchauͤlern, die nicht aus meiner Va⸗ 
terftadt gebürtig waren, empfand ich eine Hefonbere 
Achtung und Liebe gegen die, welche ſich durch anhal⸗ 
tenden Fleiß, Geſchicklichkeit, Beſcheidenheit und. guies 
ſittliches Betragen auszeichneten; an die ich mich gern 
anfchloß, weil ic) nichts mehr wänfchte, als ihnen Hierin 
gleich werden zu koͤnnen. 

Wie fehr durch alles bisher Gefagte der Gang 
meines innern Lebens geleitet worden fey, mird 
ſich gleich deutlicher zeigen, da ich nun auf biefen wich⸗ 
tigen Punkt kommen muß. | 

Gleich im erfien Jahre meines Aufenchaits in der 
Schule des Waiſenhauſes, entſtand, was man in der 
Sprache jener Schule eine Erwartung nannte... Gin 


wvewiffer Lehrer in der deutſchen Schule, Slamens 
Haſe, geriet auf die Idre, für bie Bekehrung zu 
werben, rebete jeden, den er: habhaft werden konnce, 
mit Heftigfeit deswegen an, und da ih Mehrere, Ihm 
zu folgen, willig fanden, fiel er mit Ahnen auf die Knte, 
und hieft zu eben diefem Zweck täglich einige Erbauung 
ſtunden. Jetzt ſahe man bie, welche er gewonnen " 
Hatte, wenig mehr mit- Andern fprechen ; fo lange dieſe 
ſich nicht anch zu der Gefefihaft hielten, und nach Eins - 
digung der Schulſtunden fand man fie zerſtreut in den 
Kiaffen auf den Knieen Hegen und beten. Sch war 
ſchon vorher, wie ih oben gefagt habe, gewöhnt Wors 
den, an Gott zu denken, und der vorhin erwähnte Ein 
druck, den der beffere Theil meiner Deirfchier auf mich 
gemacht hätte, trieb mich oft an, inftändigft Gott zu 
bitten, daß er mich dahin möchte kommen faflen,, wo⸗ 
Hin er Re gebracht Hätte. Ich war es mir vecht wohl 
bewußt, daB eß mir mit meiner Befferung ein Ernſt 
war. Nicht ans einer Art von Truͤbſinn, der ſtets 
fein don mir geblieben iſt, felbft zu der Zeit, wo meine 
Hypochondrie / in der Folge am ſtaͤrkſten war, auch nicht 
aus einer Zurche vor dem Tode; — denn fb fehr ich 
mir auch einen frühen Tod einbildere, und daher gern 
alles chat, um mein Leben zu verlängern‘, ſcheute ich 
mich in diefer frühen Zeit doch davor fo ſehr che, 
wenn ich nur Hoffen konnte, felig zu ferden, Worum 
ich Sort inımer anflchte, und welche Hoffnung mich ni 
verlafien Harz — ſondern ich fand wirklich Vergnugen 
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wenigßens eine gemigie Zufriedenhelt im Umgang mit 
Gott d. i. wenn ich an ihn und über ihn und Aber ſei⸗ 
nen Willen uud Anſtaliten zum Beſtan der Menſchen 
dachte, und alle mein Anliegen in feinen Schooß mis 
kindlicher Vertraulichkeit ausſchuͤtten konnte; wenn ſich 
gleich dann und wann einige Aengſtlichkeit mit ein 
miſchte. Daher las ich Morgens und Abends, vor⸗ 
nemlich au Sonn⸗ und Feſttagen, in ber, Zeit, bie mie 
som öffentlichen Gortesdienft, von nothwendigen Er⸗ 
holungen und Zerftreuungen im Umgang mit Andern 
übrig blieb, Erbauungsbuͤcher, fo gut ich fie haben 
konnte, Sonthoms geldnes Kleinod, den Thomas 
a Kempis, in der Folge hauptſoͤchlich Mosheims 
heilige Reden, Saurins Predigten, Doddeidge 
Anfang und Fortgang u. f. w., deſſen Neben von der 
Wiedergeburt, 2c. einige Barterſche Schriften, faſt 
am liebten erbaufiche Beyſpiele in Janne wey. Ich 
las die meiſten dieſer Schriften unzaͤhlige Male wieder, 
pruͤfte danach meinen Gemuͤthszuſtand, faßte gute Vor 
haͤtze, und unterfuchte in den Andachtöftunden des fol 
genden Tages, ob ich fie ausgeführt? wie weit Ich im 
Guten vor s oder rückwärts gekommen; hielt mir auch 
zu manchen Zelten.ein Tagebuch darüber, und brachte, 
wenn ich allein feyn konnte, in Geber und Gefängen, 
meine Bekenntniſſe, Klagen über mic) feibft, und heiße 
Wuͤnſche vor Got. Mauchen, ich möchte fagen, 
herrſchenden Erbauungsbuͤchern, ſonderlich myſtiſchen, 
und unter dieſen namentlich Joh. Arndas Buͤchern 
C 


“ 


vom währen Chriſtenthum, konnte ich doch, ſelbſt th 


den Zeiten, meiner größten geiſtigen Beduͤrfniſſe und 
Verlegenheiten, ſchlechterdings feinen Geſchmack abgewin ⸗ 


nen. Wenn ich uͤbeigens auch zu manchen Zeiten 
glaubte, mit mir zufrieden ſeyn zu koͤnnen, fiel mit es 
nie ein, mir etwas darauf einzubilden, ‚oder zu giauben, 
daß ich. damit etwas bey Gott verdienen könnte, dm 
ich vielmehr mein großes fittliches Verderben, meine 
Ohnmacht und meine Wankelmuͤthigkeit tief fühlte, und 
‚ durchaus einſah, wie ich durch Gottes zunorfommende 
Guͤte alles Gute haͤtte. Nur hun wollte ih, was ih 
auf meiner Seite irgend vermoͤchte, und die Gedanten 
und Erleichterungen, die mit Gott durch die Umfände 


ſchenkte, benugen. Wachet und beter! dieß find: 


die einzigen Mittel, die Jeſus denen empfiehlt, deren 


Geiſt willig, aber deren Zleifch ſchwach if. Alles ans 


dere, oder eins diefer Stuͤcke von dem andern getrennt, 


aiſt ſelbſterwaͤhlter Gottesdienft (eIerodgyaxem), der 


Got unmöglich gefallen tan, 
_ Bey bdiefer. meiner Gemuͤtheſtimmung, die aber 


damals, als jene ſogenannte Erweckung entſtand, erſt 


J noch ſehr im Werden wor, mußte jene neue Erſcheinung 
nothwerdig meine Aufmerkſamkeit erregen, und den 


Vortheil hat ſie mir gewiß gebracht, daß es mir immer 
mehr Angelegenheit des Herzens wurde, Gott zu ge⸗ 


fallen. An dem Weſen und Venehmen dieſer Leute 
konnte id) indeß feinen Gefallen finden. Von jeher war 
‚ss mir ‚unerträglich, wenn etwas Gutes, zur Schau ger 
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aan wurde, und jenes Herdordraͤngen, nit gefehen zu 
werden‘, fand mir Jeſu Lehren: Bere zu Gott'im 
Berborgenen, in zu großem Widerſpruch, zumal 


da 08 ganz unnathriich ME, im Anfange wahrer Beſſee 
ung, wo uns das tiefe Gefuͤhl unfers Verderbens nie 


berbeugt, mit unferer kaum hervorkeimenden Weränder 
rung ans Licht zu treten, anſtatt fi in der Stille vor 
Gott allein zu demürhigen. Auch fiel es une fehr auf, daß 
keiner von meinen vorerwähnten meine Achtung und Liebe 
auf ih ziehenden Mitſchuͤlern an jenee Gaͤhrung Theli 
nahm, hingegen alle jene Erweckte, die ich näher fannte, 
von Fleiß und Liebe zu den Wiffenſchaſten abgeneiät 
waren , und bey ihrer jegigen Stimmung. immer gleich⸗ 
guͤltiger gegen ihren eigentlichen Beruf wurden. Selbſt 
Die Directoren des Waiſenhauſes ließen Diefe Sache mehr 
gehen, als daß fie fie, meines Wiſſens wenigſtens, befer⸗ 
Bert Hätten. Ya kaum harte dieſe auffallende Erweckung 
einige Monate gedauert, als fie‘; ich weiß micht warum P 
ven obengedachten Lehrer ganz aus ihrer Anſtalt ent 
fernten,, womit denn die Sache von ſelbſt aufhoͤrte, wer 
nigftens feinen weitern Fortgang fand. 

Belt wichtiger and Ichrreichere ie mid, war 
der anfangs nicht eben gefuchte Umgang mit meinem 
fel. Schwager, dem Diaconus Küsemeyer, durh 
Y den, wie hernach durch viele Andere gleicher Geſin⸗ 
nung, ich die fogenannte pietiſt iſche Partey in der 
Naͤhe kennen zu lernen vieljaͤhrige und vielfältige Gele⸗ 
genheit Hatte, Kuteme yer war ald einer dar eifrig, 

Ca 


— 


fen diefer Martey, obgleich weit mehr von feiner ray 
hen, als ſchaͤzbaren und verdienſtvollen Seite bekunnt, 
Ein aͤußerſt heftiger, ja bisweilen. bis zum. Eigenſiun 
unheugſamer, aber dabey ſehr rechtſchaffner, gewiſſen 
hafter und nach feinen jedesmaligen Einſichten in ſeinem 
Beruf muſterhaft trener Mann; der hey dieſen verei⸗ 
nigten Eigenſchaften, weder 1ffenutlich noch im Um, 
gange ,. ungerägt lieh, was er. glanbte ruͤgen zu mäflen, 
und ſchlechterdimgs keinen Menſchen ſcheuete. Hierdnech 
erwarb er ſich bey denen, die ihm anhingen, ein unnm⸗ 
ſchraͤnktes Vertrauen, und ſelbſt bay denen, die ihn haß⸗ 
sen oben Über ihn ſpotteten, eine gewiſſe Achtung, die 
fie noͤthigte, wenigſtens feiner Redlichkeit Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen, und, ſelbſt wenn fig ſich von ihn 
heleidigt galaubten, doc nichts geradezu gegen ihn zu 
. anternehmen. Oelhſt a6 einſtens ber koͤnigl. Geueral/ 


= fiseal. gegen Ihn auftrat, weil er in giner Prebige nach 


Ger Schlacht hey Colin, wo, König Friedrich EI. zum 
erfien Mal war. uͤherwunden worden, ſtart gegen bag 
am. große Vertrauen auf menſchliche Macht gerifert un 
ſich einiger harten Ausdruͤcke bedient ‚hatte, wurde bie 
Sache doch bold niedergeſchlagen, weil, key aller Uns 
vorſichtigkelt im Ausdrude, ſeine gute Abſicht unver⸗ 
kennbar war. BVieles hatte er auch bey dieſer Nachficht | 
gegen feine Heftigkeit, feinem guten Verſtande, feinen 
wohlwollenden Herzen und ber aus.briben entſtehenden 
Diseretion zu verdanken. Denn ſelten ging er in feinem 
Ragen über die Grenzen feines Cerufs hinaus. Tag 
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er offentlich reden mußte, oder gegen ſeine Beichtlinder, 


gamilie und Verwandten, deren Gewiſſen leiten zu 


muͤſſen er ſich ſchuldig glaubte, oder, wo in ſeiner Ge⸗ 
genwart etwas geſagt wurde oder geſchah, was ihm 
anſtoͤßig ſchien, gab er fein Mißfallen mit Wärme zu 
erkennen. Hingegen iſt mir nicht erinnerlich, daß er 
fi. in feemder Leute Sachen miſchte, oder Kart von’ 
ihnen urtheilte. Auch ıwar er leicht zu bedeuten, went 


"er unrecht war berichtet worden, and wurde, zumal in 


fpäteen Jahren, immer vorfihtiger. - Anmaßend war 
er nicht; er handelte bloß nady feiner Kenntniß und, Ue⸗ 
berzeugung, und, fo fehr er feine Würde zu behaupten 


wußte, fo trug er doch die Zuruͤckſetzung feiner Perfon, u 


felbſt wenn er das Unbillige in derſelben tief fühlte, mit 


vieler Geduld, und erleichterte unter feinen Vertrauten 


fein Herz durch bald vorübergehende lagen. In ſei⸗ 
nem Umgange war er gefaͤllig und freundlich, vornehm⸗ 


Aich gegen die, welche er für Freunde oder Seförderer 
wahrer Frömmigkeit hielt. Wenn man baher Einmal 


fetne etwas rauhe Seite kannte und ſich daran gewoͤhnt 
hatte, beſonders aber von ſeiner Redlichkeit und wohl⸗ 


wollenden Abfichten überzeugt war, konnte man ſeinen 
Unmgang fetbft angenehm finden. 


Unter den hieſigen Predigern war er gewiß einer 
der gelehrteſten, der auch immer fort ſtudierte, und 
ſonderlich die lateiniſche Sprache liebte. Gewoͤhnlich 
mußte ich zweimal in der Woche, Abends von Ss — 7 
Uhr zu ihm Formen, mo er. mis mir gute lateiniſche 

vo € 3 \ 





Saritn, Aireee und newerer Zeit las, mich lateiniſcha 
Ausasheituugen maden ließ, meine Scchulezercitien 
hurchſah und fie beſſerte Uebrigens, fo ſehr ex mir 
bey aller Gelegenheit gute Lehren gab, und mich auf 
meine Fehler, wie auf den Werth der Grämmigtelt aufs: 
werkſam madjte: fo muß ich ihm doch nachruͤhmen, deß 
ex nie zudringlich war, mis auch nis zumuthete, am ſeie 
nen Betſtunden Theis zu nehmen, ober etwas darum 
für wahr ober für gut auzunchmen, meil Gr es gefagt. 
halte. Bey ihm traf ich mit bein bekaunten Sesrn 
non Bogatzky oft zufammen, der gewöhnlich einem: 
großen Worcarh von riefen mitbrachte, aus weichen 
er Nachrichten von dem Zuftand und Fortgang der 
hrifiichen Froͤmmigkeit an denjenigen Orten mittheilte, 
90 er Delanute hatte, die ihn denn wieder mit aͤhnli⸗ 
chen aus ihrem Briefwechſel verforgtn. Ich hatte bas 
durch Gelegenheit, nicht ſomohl die weite Ausbreitung 

ber fogenannten pletiſtiſchen Partey kennen zu lernen, 
: bie ohnehtn damals Ignge. nice mehr das Aufiehen, 
wie ehedem, machte, als vielmehr die Principien —: 
wenn man fie anders fo nennen darf — wonach ſie 
wahres Chrikenchum und Wiedergeburs beurtheilten, 
und das beftändige Auflauern anf Alles, was ihnen im 
ben Weg trat, wonach fie es an Warnungen und Mess 
unglimpfangen Andersdenkender nicht fehlen Aießem; 
um gleich "Im Anfange jede Erfchätterung zu unters 
druͤcken; weicher Eifer ſich nie heftiger und allgemeiner 


bige, als Sep Erſcheiaung des Oralkingiden- ‚- 
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Sachs: vom Werth der Gehfahie im Chriſtenthum 
Ich kann diefe Gelegenheit nicht vorbey laſſen, etwas 
übes einen in feiner Art wirklich merfwätbigen Schrifte 
fücher , Hrn. v. Bogatzky, zu fagen, um an feinem 
Meyſpiek zu zeigen: cheitd wie ungerecht man gemeir 
wish gegen Autoren iſt, die man für ſchlechte haͤlt, 


ab dariiber alle ihre ſonſtigen Verdienſte vergißgt; 


ctqhz ils daß die göttliche Vorſehung oft gerade dieſe 
ms. ſchieche ſcheinende Schrtiftſteller zur Ausſuhrung 
ihrer mohlchätigen: Abſichten bey einer gewiſfen Klaſſe 
von Menſchen gebraucht, bey welchen andre viel beſſere 
Schriftſteller wentg oder · gar nichts wuͤrden ausgerichtet 


2 ’ 


Allerdings war Bogatzky ein Aberaus ſchwacher 


Mann, am Geiſt wie am Körper; ein Mann von ſehr 


mittelmoͤßigen Naturgaben, und von fehr eingefhränfs . 


ten Lenneniſſen, bie er auch — außer fo weit fie Froͤm⸗ 
migkeit betrafen — nicht erweitern zu wollen fehlen; 
daher man ſich gar nicht verwundern darf,- warum er 
fo allgemein unter die ſchlechten Seribenten gerechnet 
murde, fo wie im Gegentheil kaum begreiflich iſt, 
warum er bey feiner Partey ein.fo großes Anfehen ers 
longt hat. Aber auf einer. andern Seite war er ein" 
anfrichtig frommer Dann, deſſen hoͤchſter Lebenszweck 
mar, Gottſeligkeit uͤberall zu befördern, Diefem Zweck 
widmete er alle. feine Kraͤfte. Ein ſehr ſeltner, aber 
reſpektabler Charakter, ben man auch bey feinen ſonſti⸗ 
gen großen Echwoͤchen ehrem falfte. Er war ein ũbdel⸗ 
84 
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mann. Dieß verlor er, wie Ich bey mehrern Gelegen: 
heiten bemerkte, doch nie ganz aus den Augen. Aber 
er war ein armer Edelmann; deffen ſchaͤmte er ſich nicht, 
und fags feibft in feinem Febensiauf, daß er von Andern 
mit. Gelde unterfläge worden, and ohne ſolche Geſchenke 
nicht einmal Hätte ein Kindtaufen ausrichten koͤnnen. 
Bor feiner Werheirathung lebte er oft Monate fang ums 
ser Adlichen oder an Meinen Höfen koſtenfrey. Aw 
kleinen Hoͤfen, die eine refigiäfe Stimmung hatten, und 
wo fetten ſehr Reiche den Hof glänzend machten, wurden 
boch von je ber ſelbſt aͤrmere Edelleute gern geſehen, 
weil fie wenigſtens den Nimbus des Hofſes, da fie doch 
durch ihre Geburt courfähig find, einigermaßen erweis 
terten. Gerade für diefen Zirkel war Herr v. D. ges 
macht. Wenn einmal in folhen Kreiſen Froͤmmigkeit 
geqchtet wird, fo verlange man da feine wiffenfhaft: 
liche Belehrung, zu der den meiken, ſonderlich weibs 
lichen Geſchlechts, ſelbſt die vorläufig nothigen Kennt: 
nifle fehlen; man nimmt das einmal Gelernte als aus⸗ 
gemacht an, laͤßt ſich auf feine Zweifel ein, die man 
geradezu als Anfechtungen des‘ Teufels bey Geite ſchickt, 
und ſucht bioß durchs Gebet und andere Andachtekbums 
gen den guten Schatz, den man beſitzt, zu nügen. In 
biefen Zirkeln wußte man, daB Bogattzkys eigent⸗ 
lichſte Veſchaͤftigung des Lebens in Gebetuͤbungen bes 
ſtanben Harte, Von einem ſoichen haden die Schwachen 
immer das Vorurtheil, daß er kraͤftiger und erher⸗ 
licher beten inne, als andere. Sie ſchließen ſich atſo 
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dern an ihn an. Dazu kam das Anfehen, daß Bor 
gatzky ſich duch fein guͤldnes Schagkäftlein 
ersehen hatte, ein Buch, darin hie Aumerfungen zu 
ben Spruͤchen ber Bibel fo alltäglich find, und’ fo menig 
eine. etwas Im Texte verſteckt liegende Anſicht für die 
Leſer ansheben, daß in der That ber einfältigfte gute 
Chriſt dafteibe Härte fchreiken koͤmnen. Aber für jene, 
Klaſſe von Lefern war gerade ein foiches Buͤchlein will» 
tommen. Man weilte einmal etwas zur Erbauung 
haben, ohne danach lange in der Bibel zu fügen; in 
einer ſo Beinen bald zu überfehenden Form ward es 
“ sbgliches Handbuch, und nachdem es gar in ſpaͤtern 
Ausgaben auf alle Tage im Jahre eingerichtet und ers 
weitert war, behauptete es, als ein nothwendiges täg- 
liches Andachtebuch, die Tagesordnung. Sole BA: 
her werden denn fetcht, auch bey befonderer Verlegenheit 
- was zu thun ober zu wählen fey, gebraucht, um den 
Willen Gottes, wie durch eine Art von Loos zu erfahren; 
und findetman in dem in die Hand gekommenen Spruche 
"Qerubigung, fo nimmt man dieß als Gottes Stimme, 
und ben Mann, der dergleichen fammelte, als einen 
Mann Gottes an. 

Bogayfy hatte in Jena zwar drey Jahre lang, 
die Rechte ſtudirt; aber, wie er ſelbſt fagt, ſehr laͤſſig. 
Wiek lieber. war er zu feiner Erbauung in theologifche 
Coflegia gegangen. In feinem a6ften Jahre fing er an, 
wirklich Theologie zu finbiren, aber das Griechiſche und 
ebräiiche machte dhn fo elend, daB er, um nicht ein _ 
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Selbſtorder zu werden, bie Umiserfität verkieß, Das 
harte ihm billig ein Wink feyn follen, daß dieß feine: 
Beſtimmung nicht ſey. Auch if in feinen Sqchriſten 
feine Spur eines gründlichen Studirens. Micht dad 
geringfie eigentliche. Wachsık um an Erkenntuiß wird 
man "darin gewahr, und jeber unſtudirte Chri Hätte 
. baffeide ſchreiben tännen. Indeß dat es Gott gefallen, 
ihn zum Werkzeuge unter einer gewiſſen Kaffe zu ges - 
brauchen, für die Schriften von weit mehr innerem 
Gehalt nun einmas keine Nahrung geweſen wären. Und 
fo foll man billig. das nit verachten, "was einzelnes. - 
Gute geftiftes hat. Denn wie bie Gaben wöncherleg: 
find, fo iſt es auch die Empfaͤnglichkeit ). 
Im Jahre 1751 bezog ich die Univerſitaͤt. Die 

theologiſchen Lectionen hörte ich bey dem ſel. Dr. 
Baumgarten und Knapp. Weniger bey dem 
fegteren; denn er las zu meiner Zeit außer der Dog: 
matik nichts als Kirchengeſchichte Altes und 
Neues Teſtaments. Dieſe Kirchengeſchichte des A, T. 
war freylich das nicht, was der Name erwarten ließ, 
und was fie neuerlich, ſonderlich durch Heß, gewor⸗ 
den iſt; und die Geſchichte der chriſtlichen Kirche wurde 
fo kurz abgehandelt, daß ein halbes Jahr auf die drey 
erſten Johthunderte verwendet, alles Äbrige aber in 
— — 


9 ran vergleiche C. H.v. Bogatzky Lebendlauf von 
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einen halben Jahre durchgegangen wurde, wovon ohne⸗ 


Hin die pietiſtiſche Geſchichte beynahe ein Drittel weg⸗ 
nehmen mochte. Doch, weil ich Kirchengeſchichte vor⸗ 


zaglich liebte, half ich mir damit, daß ich das von mir 


fleißig nachgeſchriebene durchſchießen ließ und mir dazu 


nad und nad alles ſammelte, was mir bey meiner 


Lectaͤre anderwaͤrts vorkam, welches mir hinterdrein 


große. Dienſte gethan hat. Deſto mehr Nutzen hatte 
ich für meine Erbauung von des ſel. Knapp ſonntaͤg⸗ 
lichen aſcetiſchen Stunden. 

Unter den Baumgartenſchen Borkefungen 


— 


waren für mid) bie über die dogmatiſche Theologie die 


unbrauchbarften; da ich fie ganz. ſo, ſelbſt mit ben nems 


lichen Worten auf der Schule gehört hatte, und 


Baumgarten zu feinem tabellarifchen Entwurf, ber 
in Kleinen Taſchenbuͤchern (ohne alltin Rand zu Zus 
fügen) enthalten war, nur das Norhbürftigfte hinzu 
fügte. Dieß war eine Quelle von großen Unordnun⸗ 
‚gen. Denn weil ber Vortrag nicht frey und dabey 
ſehr kurz war, übte fich der Zuhörer nicht in der Aus, 
wahl des für ihn Naͤtzlichſten, wodurch doch Nach—⸗ 
denken waͤre veranlaßt worden; und viele machten ein 


Gewerbe daraus, gemeinſchaftlich durch verabredete Zei⸗ , 
chen fo nachzuſchreiben, daß ihnen fein Wort entging. | 


Diefe Nachſchriften verkauften fie theuer, oder biktirs 
"sen fie andern wörtlich, wodurch der Lehrer nicht nur 


am das ihm ſchuldige Honorar gebracht, fondern auch 


ſehr wiele- yarleitet wurden, dergleichen Handſchriften 
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mit in die Leetidnen zu nehmen, ihren Lehrer zd Aber, 
Hdren, und alle Meine Varianten zu größerer Wollftäns 
digfeit hinzu zu ſetzen; nod andere aber, gar. nice 
diefe Vorleſungen zu beſuchen, fondern fie. in ihren 
Coffer zu fegen, bis auf die Zeit, wo fie dem Examen 
entgegen fahen. Weir fehlte es nun freylich oft an 
Weberzeugung Yon ber Wahrheit defien, was gefagt 
wurde, da ich nicht begreifen Eonnte, wo mein: fel. 
Lehrer Manches, 3. B. von ber Art, wie es bey Ein⸗ 
gebung der heil. Schrift zugegangen märe, her hätte. 
Aber fein großes Anfehen wöthigte mir den Glauben 
ab, und meine Zweifel fchrieb ich mir bloß auf, um 


fie ihm einmal bey Difpntationen vorzutragen, oder in 


der Hoffnung, mit der Zeit wuͤrde fih manches näher 
auftiären laſſen. — Noch geringern Mugen hatte ich 
von den Vorleſungen, die er über fein bermenevs 
tifches Lehrbuch ein’ ganzes Jahr nad). einander, 
und über einen und den andern Beinen Brief Pauli 


| ein halbes Jahr Hiell. Baumgartens eigentliche 


J Staͤrke beſtand, außer einem großen Umfange von 


mannichfaltiger Gelehrſamkeit und literariſchen Kennts 


niſſen, in einem außerordentlichen Scharfſinn, wo⸗ 


durch er, was er dachte, in deutliche Begriffe aufzu⸗ 
loͤſen, das Wahre von dem Scheindaren abzufondern, 
und alles beſtimmt auszudruͤcken verftand, Seine theor 
logiſche Moral, in die er zuerft beutfiche Worftelluns 
gen bey den fo ſchwankenden Worten ber’ afcetifchen 
Buͤcher brachte, und feine mufterhaften theologiſchen 
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Bedenken, worin manches für bie Meiſten zu ſtakre 
: ©peife war, find gerade das, worin ſich feine eigen, 
‚thämlichen Verdienſte am meiften zeigten. Aber ſelbſt 
fein wahrhaft philoſophiſcher Kopf war damals für 
feine. Exegeſe nachtheilig. Denn bie Gewohnheit, 
alles verdentlichen zu mollen, machte, daß er ſich vey 
fo vielem aufhielt, was gar keiner Verdeutlichung ber 
durfte, fondern den Lefer nur ermübere oder zorſtreute; 
daß er den. Text in feine kleinſten Theile zerſpaltete, 
und nun. der Leſer nicht mehr mußte, was er aus 
diefen zerſplitterten Ideen für ein Ganzes zuſam⸗ 
menfegen oder bey der ganzen Stelle denken ſallte; 
daß er, anſtatt den Sprachgebrauch zu Rathe zu 
ziehen, den Stun aus. der Etymologie bed Wor⸗ 
tes entziffern wollte; und daß er die Begriffe, weiche 
er einmal gewiſſen Wörtern’anterzulegen gewohnt war, 
den Wörtern der h. Schriftfteller unterſchob, ohne zu 
unterſuchen, ob diefe fi 3. ©. ben dem Wort rveuun 
eben daſſelbe gedacht hätten, was er ihm beylegte. 
Dazu fam, daß er den eigenthämlihen Sprach 
gebrauch, der Bibel und ihrer einzelnen Schriftfteller 
gar nicht ftubirt zu haben fchien, und daß es ihm, 
einem anne, der wie alle ſcharfe Denker immer ihren 
Gang fortgugchen pflegen, am der Gewandheit fehlte, 
Ausbräde der einen Sprache mit Ausdrücken der andern 
fo zu vertaufchen, daß bey aller veränderten Form doch 
eben baffeibe fo volllommen ausgebrädt wird, als «6 
ber Geiſt der Sprache leider. — Sch bin weit davon 


entfernt, meines mir ewig theuren Lehrers Mängel ge; 


fliſſentlich an das Licht zu ziehen. Aber ih hatte es für 


meine Pfliht, auch an diefem Benfpiefe ben großen 
Schaden zu zeigen, ben die unbeftimmte Achtung gegen 


einen berühmten Mann hat, wobey man ganz dergift, - 


dog ‘er in einem Face einer ber größten Melſter, in 
einem andern aber fehr Hein, ja faft gaͤnzlich verfäumt 
ſeyn fann. Schwerlich kann man die beynahe abgötti- 
ſche Verehrung weine treiben, ald es von vielen feiner 
Sqaler geſchehen iſt, wovon id}, da Ich ſelbſt ganz 
wider meinen Willen habe Theil an dem Abdruck einiger 
feiner? esegetifchen Worlefungen nehmen äffen, Bey⸗ 
ſpiele anfuͤhren koͤnnte, die man fir unglaublich: haften 
würde, wenn Ich fie nicht lieber unserbrüdkte, um wicht 
. ben Sein einer undankbaren Tabelficht zu erregen. 





Hier Bricht die Handſchrift ab. Die im Jayuar 


ſchon zunehmende koͤrperliche Schwaͤche machte ein any 
hauendes Schreiben unmoͤglich.) 


⸗ 
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| in feinem aıften Jahre *). 


. / 





"Die xvi. Fasavarıı 1755. 

Surrexi triltis admodum et tepore Sepultus. Erol- 
vens pro more codicem, obviam fuit locus Jac. 
1, 19. fg: quod mihi apprime convenire videba- 
tur cum iis vitüis qui me heri turbabant, garru- 
litare fcilicet et nimia ad iram et indignationem 
. proclivitäte, ambobus temperamenti admodum 
eorrupti effectibus. Sacris in templo moerore ali- 
qud fub initio, frigide tamen poftea peractis, do- 

mum redii, et tempus usque ad prandium con- 





) Was ſich hiervon gefunden hat, geht vom 16, Febr. 
1755 bis zum 21. Gent. 1757, jeboch fehr unterbtochen, 

Es if theils lateiniſch, theils deutſch geſchrieben. Wir 
geben daher von beidem Proben, dach nur einige, da bie 
Aeußerungen fid) im Ganzen fehr ähnlich ind. — Es iſt 
übrigens dieß das Tagebuch, deſſen er oben &. 33, ers 
wähnte, 
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fumũ eodem affecın quo [mrexeram. Sumto 
prandio, quo. modice putabam utendum elle, 
in Summe licet tepore politus, invocavi Deum, et 
mjra animum cepit tranqullitas. io hac eum in 
Arndtii librum 2, c. 5%. de procraftinatiöne au- 
xilii divin; incidillem;- paulo. poſt Angulari ni Aug 
pulfum me ſenſi inftinetu ad hoc opulculum con: 

. foribendum, quod mihi ad revocanda in animum 
divina beneficia et confolationem in afflictioni- 
bus et ad fpiritualem experientiam videhgtur. 
vtililfimum, cui benerliarurum elle operi Dauın 
et rogavi et nullus duhito, O benignum numeng 
quod rebus medetur adımodum delperatis! Argre 
enim crediderim, me umquam milerum magis 
ınihi jpfi fuifle viflum, cum ex altera parte avidif- 
fima cupiditate et indignatione in me ipfum, au- 
xilium anhelarem , ex altera vero, uno eodem- 
que fere momento maximum frigus, infirınitatem 
et teporem perlentilcebam. . Sed reipexiki ıne: 
domine; quare et in teconkdi, quamris fab fing 
hujus diei maximopere me tuo auxilio deltitutum 
viderem. Oravi in hac angufia, et ut redeunte 
die me conhirmares efHagitavi. 


Dis ımıı. Frur. 

. Quod fperavi, obtinui! Licer enim {ub ; in- 
itio ‘diei Te nondum plene animadverterem, ex- 
hilarafli tamen me mirum in modum hor; rı: 
ita ut, Te aufpice, de tempore meo inter cultum 

0 ctuum 


tum et opera muneris mei rite diſtrihuendò ceo- 
gitare potuerim. Titubari identidem, [ed miri- 
fice momm me fenli hor. 3.; neque minus addı- 
Soendig Yitteris benigne adfpirafti. Singulari prae- 
'Primis ratione megum velperalcente die egifi, 
us mibi totus tuus viderer. O benignam eorum 
forteur, qui tmum gaudium in aniıno fentiunt. 
 Senficetrego mirum in modum Domine! nec um- . 
guam, fie enim fert animus, Te amare definam. 
‘ Memini ilius, quod et Tub initio diei in mentern 
venit: Nonne Ephraim filus meus? Quanta 
eramt, fi Te aliqnando eonfpiciam patrem meum, 
nullo. tempore Inierrumpende jubila! 1 Firm. 
6 3:: leg. 
7,0... Die ww: Penn. oo 
Quaum bene egilti mecum, Domine! Non: 
dam omnem ſomnum exculleram, cum nelcio 
quo gaudio me jam penetratum fenferim. Sur- 
rexi laetzhundıs, et inveni, codioem pervoluens, 
ı Cor«6, 14 — 20.; quibus omnibus ad eo vehe- 
mentius Tibi [erviendum, me 'impelli'credebam. 
Recreafti animum eo etiam videndo; .et quamvis, 
non latis collectus h. 11. ante te ambularerim, 
non naturalem, [ed a Te utique inditam exhila- 
rationem, non vehernentia tumelcentein, neque 
quae elfe [olet inopinata animis ſihi/ non eonflan- 
tibus, denuo perfentilceebam. Immo vero hunc 
diem candidilino calculo notandum elle arhi- 
*2 


sa ne ei 
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wor; hune enim, G quemı. alium;. bilgreın inihi 
. per gratjam.tuam lenſi. Sj tanta eft omneın in- 
wellectum jam fuperans in his tezrig, grultatie, 
quid olim, fi. te: ipſum videhimus  Spiritu ab 
omnibus vicilhtudipum nebulis purgato, Apage 
. mundus; vanitas es, immo vanitatum canitas 
Animus dei gratia repletus, totuın .caelum cyan 
omni ambitu [uo. complectitur.. Gloria... Tib;, 
Domjne! Gloria in oınnia faecula! Mi 
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Dir xx. Fear. 


ı Cor. 9, 2. 27. De hoc die nefcio quid, 
dicam? Animadverti divinam gratiam, Animad- 
‘ verti modo fingulari. : Sed quae caufa: [uberat, 
ut decedente die dekitutum me tno favore ma- 
ximo cum maerore ſenirem? Sciliget ardor in 
profciendo non latis aliduus, et quod Tuae gra- 
tiae, non ex omni animo adhaerefcerem. _Sempi- 
‘ ternum monumentum , quod, quotiescumguys ar- 
dor et ſtudium noftrum ‚remittitur, Tua quogque 
xemittatur gratia. Mihi enim oranti non refpon, 
dilli; quid mirum, quod peiora ex[pectans, abs- 
„qüue-amni fere [olatio obdormiverim. 


‚Dır xxii. Fepr, 


Finita jam feptimmana ad Te me converto dor, 
mine, mi deus! ad te, quem patresn, exoptaull- 
mum venerer. Quid ego [um domine, ut me, 

veners 


ey 
“ 


— 
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fetvis tuis benignilimo qonſilio zio' edferiptum 
tantis beneficiis exornavuris. Expertus et hodie 

Fam te fidei meae confirmatorem quem matntino 

tempore ex Bom, 16, 24. fq. promileras. Eva- 
helcunt pecoata mea, quae hodie identidem non 
fine acerbitate me afflixerunt prae benignitatis 
tmae[plendore. Pudefactus ſum, domine, prae Tua 
clementia, quae’mihi peccandi condonarit, ma 
vacillantem confirmmvit, lapfum erexit, et de 
inkrmitate conquaerentem atque de [alute mea, 
ob hypacrifin et negligentiam dubitantem, confo- 
Jam es, Recipe Domine me meaque omnia in 
Sacrificio tuo in altart ĩmmolandum; recipe ge- 
mitus anxii quidem [ed de Tua benignitate con- 
Rdentis animae. Non derelinques ferrum tuum, 


'neque, quod pero per Jelum Chriſtum Klium’ 


twum, mihi titubanti licet gratiam Taam dene- _ 
gabis. Servame domine usque ad extremum virae 
halitam Tua benevolentia [ublevatum, usque dum 
aliquando aeternum ſabbatum Tecum celebre- 
vero. : Amen! 


Dis XIat. xkir. er xev. Pape. Fon 

‚Quo recepifti te domine? Cur'ahleondifii 

faciem Tuam? -O miferum qui gratie Tus de- 

Mtuitur. Teftabuntur hi dies, quante calaımitag 

eriatur, fi Tua gratia non ſuſtentamur. Tranfegi, 

tranlegi has dies inftar Sommii, in Astu, qui peior 
Da 


ipfa morte eft: :Imbecillitas. corporis, fegnities 
'atqueindifferentia animi et animus fibimetipfi in- 
eonftans, ii abfentia gratiae tpae graviores red- 


damur, vel fortiliinum: dejieerent.: Tanc neque 


optiına effata verbi-tui, (qualia erant cap: 5. ad 
Romanos, ı Cor. 9, 10. et Pf. 726.) aligquam' ani - 
mo afferınt conloletionem, non enim in me dil 
eta videbantur. Dedifte ab ita .tua, domine, fa- 
dis ek calamitarum! Roevertere quaefoad ferram 
guum, led ita us peccata kenigne condones, ick 


'inguam, ut pellima illa, quam abherreo dane a: 


angue pejus, dımmuodo pollem effugene, pelliısıay 
inquam, fegnitigs et pigritia animo myeo expallas : 
tur. Quodli enim :non-omnia membra Te.twan: ' 
que focietatem [pirent, domine, quodfi non ani« 
mus et omnes actiones tonlentiant ad Tibi fol - 
ferriendum, mallem perire, quam tama foeordie 
Tuum amorem inquinare. Tu folus potes.,- tu 
quoque, quam vehementilltme imploro,.per mife- 
Figordiam tuam, adiuuabis [arvum tuum, ne gra- 
tia tua deftiturus, defetiscar. Amen! \ 
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Dır xxvı. Frar. | 
„O demine, quam weinenda funt tua judica! 
Orienie fole nova oritun calamitas. Putabaın me 
paululum eomvahıifle,' cum. nova priftinas exei- 
perer calamitas. In. lectum..ıne dejicis. corpo® 
vis imbecillitste protinus correptüm; et’ ita- qui® 
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dem, ut vel conatus cogitandi novos dolores affe- 
rat: Seis, domine, infirmitatem 'mienm; Sciy 
guam ineptus im ad confiderandum benekeia 
tua ipſis eflictionibus confpicua, et ad ſtatum 
mmeum ssorba .deteriorem perpendendum. Su: j 
fiine fervum tum, et fortem te exkibe in im 
£rmo, Exaudiſti etam quodammndo , precet 
meas; cum enim dies doloribus atque inanibus 
faepe confabularionibus conlumms ellet, paulu- 
kam me circa velperum relpirare et.cogitationes 
recipere voluiſti. Recipe gratias fervi tui, nequs 
permitte, ut ullo modo te mea focordia et im 
pietate offendam. Eph.2, ı3. Iq. 


.s 


Die ı. Marrın. 
Hunc diem perdidi domine! Ne intres in 
jıdicium cum fervo tuo. Surgens te adoravi.er. 
genitibus aa demiſſimis rogavi, ne me infrnum 
quem praevidebam’ negotiis occupatam et in alio- 
vum [ooietatibus verfantem, humani quid efle 
pallurum, auxilio Tue delfirtueres. Annuiſti qur 
den precibus meis; ſuppreſſiſti turbulentos animi 
hinc inde inclinantis infultus; confirmalti .ani- 
mum, ut inter maximos quoque ſtrepitus Tuas 
veritates ımeditari pollem; occalionem dediſti 
opportunam, cum eo, quem cognofcis, verlandi 
et colloquendi, meque iterata vice modo ab hog 
modo #b illo lapfu revocalli; aſt, — et quamvep 
© 3 
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lem quod ipfemet hoc confiteri trimũ quadam 
neceſtate non cogerer!— aft ipfe hinc inde titu- 
“ bavi, erravi, verbis inutilibns, ira praeeipitate, 
wmoerore, negligentia, inimichia, odie .aliisque 
peccatis me Tua benignitate plane indigaum red« 
didi. Hine ille praecipitatio, impatienda, tu- 
mor, et defperatio fere ; (reliqua non tam ver 
bis nominare pollum, quam potius maximo eum 
dolore fontire) quae mili immildti. Quid ego? 
Miferere domine mei! Homo fum. Miferere 
mei, fi vel ipfa infirinitate, quae me plane de- 
primit, peecarem. Ipla inedia, ipfa averlatie 
fcrihendi, ipfa animi haelitatio, quam, fi. fieri 
polfet, lubenter averterem, ex te forte mileri- 
cordiaın eliciet. Recordare, domine, priftini 
favoris, recordare deliderli mei. Hamo fum ad 
imaginem tuam formatus, frater Jeſn Chrifti; ipfe 
hie frater Tuam pro me poſtnlat milericordiam, 
‚Becordare, domine, quam ardenter boris matuti- 
nis jam Tuam veniam efflagitarim, et pro futuris, 
quae praevidabam, a me invita eommittendie 
peceatis. Soribere, orare amplius nequeo; forte 
Te mileria mea, forte gemitus alte'ducti,, teftes 
infirmitatis, Te ad mifericordiam commorebunt. 


Die sı. Marrırn. 


Pennem arripio ad fata hujus diei Hitteris ' 
commendanda, fed non Ime famma trikinien 





Utiaam nec in fine hujus diei gemendum mihi 
effet: Huno diem perdidi!: Sed ita eft, domine. 
Me enim [urgente videbar quidem mihi Tua gra« 
1a aliquantum delininus, praeprimis cum auren 
Serba ı Tim. 1, 22. ſeq. legerem. At quam fub- 
ito musata [cena eſt. Languelco in conciöne tug, 
düfturbor cogitationibus, anhelo mufeum, ut’hie 
forte anımum caraın te effundere poflem, .Dor 
mum veniens invenio qui me impediret, quo mi- 
Sins tbenın colloquerer. Paltea horrendis gapitis 
doloribus, impatientia, moerore, denique ne- 
gotiis focialibus diftentus, eadem occupatio impe- 
divur, Relicto mufeo eredo me in lolitudine ° 
eonltitutum Tecum agere poſſe, [ed debilitas:ca- 
pitis, quae vel una cogitatione augetur, et nelcio 
quae [ocordia omnem fructum relecat. Languelco 
denuo, neque quid agerem, fcio. Deleris me, 
er maxima licet angullia prelfus, ame tamen, ut 
couram te orarem, vix impetrare pollum. Sio 
otio tempns teritur. Recipio ſpiritum, putans 
non ex Ängulari ſenſu gratiae tuae tuam praeſen- 
sam dijudicandam effe; oro, fed non audis; 
'canto, fed fine attentione, 'quamvis vel omnem 
operam sdhiberem. Repeto preces, neque ta- 
men nunc audis. Sie dies tranfit, adeoque, quae 
ubi debebatür, fegnitia, otio, dolore, atque gra- 
tike tua& inopia tranfigitur. Ad-Anem properat 
be orani denuo ardenkiflime; tina gratia pau- 
EN 4 
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lifper'mihi adfpirare viderur. Quid ego jam dis 
cam? Milerere ‚mei domine, . qui hodie & e» 
quo par erat; oultu venerari non poteram. De 
firue. gratia Tua tuisque benehciis ſpiritualihus 
ratiooinium-, quod hodie fubinde feci!, Si dei 
gratia cellet, mihique legnitia faceſſat moleſtiam, 
"cum mibi ipfi relictus neque negatiis et alis im, 
pediments diſtriotus ſim, quid fies, ſi haec me 
obruunt diehw reliqus?„. Od, novo.die nova 
prodixet ſtatus mei melioret Ipecies! Rogo te 
domins, vel hoo unicum : petitum hujus diei 
mihi cancede per fillum tmum, qui. ad pecoa- 
tores redimendos. fanguinem predcklinum fu⸗ 
dit. Amen! 
Dix xx. Mati. 
Ad finem, jam properant geudia Pentocolia, 
lie, ‚quogd tempus [ciliget, non quoad duratio- 
Dem in anima,mea, in qua, lic confido in dar. 
wihum, aeternum durabunt, Tranlierunt feriae, . 
ſed numquam peribunt in me ſigna clemantiae | 
tuae, domine;: quae in we per hoo feſtum cols.. 
locafti.. Annuifli. precibus meis, ‚tantaque hene- 
Eriorum tuprum pondere quali ne cumnlalti,, ut 
quid de Tua-hepignitgte dicam aut unde inoipiam, 
profeqio neleiam. Seis, domine, me zil nif 
laerymas, nil niſi vota ardentillima,. vota aliy 
- ande demum, ‚quuba zus dlementiſimoe ad 








acierna ie gandia erezeris, pleno-Lolvenda ofı 
ferre polle. Servabo tamen aliquantifper tan- 
torum henakeiorum memoriam, et in nominis tul 
gloriam haec queliacamque, quae hoc potillimum 
die adnotatione mjhi diene Ha. Iunt; brevibus 
enarrabo : si J 
a) Id in perpattunan Tui landern ‚dbtum efto, 
... quod me, quem lingulasi -per hoc: feſtumi 


:, falliesudine favilti, hadie daplicatis "quali 
virihns ſuſtentausris. Neyue me umiquam 


mejori isapafu ma ad te aniandum, mrr’deus, ' 


raptum meroini quam hoe:iplae die, qua fätum _ 
"effußenis ſpinitus ui ad Amem oelebsande ' 


perduximus. Iia fere. femper acoidie, ur, 


quein fab initio dierum, Tibi ex inftitutione 
Tua conlecrandarum, irlapem et haelitantem 
animadvertj, me poßexiari diei-partd no» 
vo quali robore circumdatum intelligerem. 
Quad, eımn huc usque. me triftitia non wall 


gari me affecerit, eum in Anem a Te mfk 


tutum elle videtur, ut appropinquantihus 


. diebus feltis "haherem gradiam ‚ex qua ani- 


mum recrearem. Kur 


2) Noreris etiam, domine, me numquam Ins 


penlius focietatem Tuam et inorementa in . 
illa facienda anhelafle. Quae alias abhorre· 
dam et reformideban, bodie adeo facilia 
adeoque menellaria et.jyoumda vila ſunt, ur 


wiki jam moltax in foeietate tua aetatem 
: tranſegiſſe viderer. Hie praeprimis ihtelligo, - 
quae ad promorendam teeum communignem 
in omnibus heminibus, amieis poutſimum 
. .Spectabant. Quo in propolito-et amore ui; 
fingulari ante omnia .- : 
. 3 confirmaum.me memins. ‚egregio,. quod 
r- mumque animo expidet, exenmplo Thomaq; 
ı Steffi, cujus vitaın legi adjeciam Doddridgis 
. orationibus de regeneratione.- Ta, domina 
„ı n»oli quas.legendo illam in anime mao- ef» 
s.ı feata [nnt, neque lomgiori oratione haee 
can enarrabo, quorum recordatio, &.quid um- 
:- quam, jucundiläma eh. - Hoc. certe‘ Tihi 
. " [einper .referam aooeptum;, quod has.oratig- 
.: tes mihi oftendere volueris, quippe quihus 
.“ı ia amore Tui multum. me. profceiiie ehlri- 
‚ctilimo animo memini. - 
Hoc age, precor, domine,. ut, —* * ar-. 
Jenullimis preeibus 'lacryınisque -efflegiteri, ex 
run bonitete ezperiar. Ita ıne vixiffe me non poe- 
sıitebit. Puto autem, aetermiteti conTenienting 
elfe acta hujus diei vepztere, gun du is in-terre 
dans beibuure. - 


. Du —— Mair. R Ä 
‚Hodie:demum ad jucundiffinum Mad nego- 
in revettor,.qua, quid dominus neoum’bene 
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egerit, litteris mandare eonflitui. Haetenus quid 
döminus fecerit quidque ego proh dolor delique- 
rim ‚enumerare oblitus fum, in quo samen temp! 
poris.intervallo,, 'nt verum fataar, plane ſiguleri 

‚modo gratiam dei mei expertus fum. Ef: apyd 
te, domine, eft etiam in corde ınao, licet nom . 
kisce in annalibus conforiptum, quot quantisgue 
beneficiis ne cumulaveris et quantopere me ad 
tibi ferviendum napuleris. 'Nefoio tamen qui fa- 
otum fit, ut paulatim, ficuti [olet, fervar. cellaret, 
quo me hisce diebus ad Te amandum ahreptum 
me omnino [enieram. Neque \orediderim, ma 
hodie exeorum ad Te aniimum in tanto.moerore et 
aniınijeiunitate ac exilio conletvare pomiſſe, nifk 
Tua paulifper eximie tamen [ultentatus ellem’gra- 
dia. Haec eft quaem e potillunum impulit, uthaeg 
pauce ad confervandam tanti heneficii memöriam 
hic defcriberem. Milerere mei, domine, neque 
intra oum fervulo tuo in judicium, quod fane 
zoihi tepido latis extimelcendum eft. Miferere 
mei, qui, niſi Tu manum tuam porrigis, ad tre- 
mendum illum ftarum delabitur, ex quo vix Tua 

. gratia emerſi. Spero.autem, damine, Te quae 

'hodie neglexerim, Tua gratia benigne elle pom- 
peufaturum, ne Tuus, quem tante ledulitate 
in me accendifti, amor exflinguarur. Amen! 
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I“. Den 5. Jun. 

* Herr! ich Bin viel zu gering aller Barmherzig⸗ 
keit und Treue, die bu an deinem Knechte gethan 
Gef. Dieſer Tag iſt ein Zenge. der." zärtfichen Ge⸗ 
ſtammg unfees Gimmifhen Waters gegen mid. We 
ih mid hinwende, Yinde ich ein unabſehliches Feld 
goͤttlicher Wohlthaten. Je größer der Verdraß und 
bie Bekuͤmmerniß geweſen, mit der ich mich geſtern 
niedergelegt, je mannichfaltiger die Geſchaͤfte geweſen, 


J durch die ich heute Härte koͤnnen zerſtreut werden, deſto 


idichtiger iſt die Gnade Gottes, die alle Schwierig⸗ 
keiten aus dem Wege geräumt, und alle Bekuͤnmer⸗ 
ntfe gehoben hat. Sch wuͤßte nicht, wenn ich die 
Erhörung meines ſchwachen Gebets in allen Stuͤcken, 
und die befondere Sorge meines himmliſchen Waters 
für mich merklicher verfpärt hätte, als eben heute. 
Dürfen wir, die der Herr fo vieler Gnade wärbigt, 
wohl zweifeln, daß er, der une fo viele Wohlthaten 


‚ erzeige, und jenen zärtlihen Trieb zur Dankbarkeit 


gegen ihn in uns erweckt hat, uns werde. bie Gele - 
genheit, Kräfte und Freudigkeit entziehen, welche 
nöchig find, unſre Dankbarkeit gegen ihn durch Werke - 
an den Tag zu legen? Herr! ber du den. Keim, 
ich meine eine herzliche Beglerde, alles zu than, 
um, dir zu gefallen, in; und geweckt haſt, ſchenke 
und bie Fruͤchte, bie daraus entſtehen ſollen. Schen⸗ 
fe uns Gnade, alle Gelegenheit zu ergreifen und auf⸗ 
jüfuchen,. alle Mittel anzuwenden und ale unſere 


** 
eh.» 
‚ 


% 
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Kräfte aufzuopfern, um durch eine ſchwache Bemuͤhung 
dir allein wohlzugefallen, unfern Wandel nur deinem 
heiligen Willen gemäß einzurichten, bis wir ein dahin 
gelangen, wo wir mit reinen Lippen, mit bränftigend 
Geber und ohne Furcht einer Trägheit zu deinem Dienſt, 
"unfere durch ſo viele Wohlthaten hier entzündete Liebe 
auf das vollkommenſte erweiſen können! Amen. 


Den 21. Jun 


Ich komme erſt heute wieder zu dieſem fo ſuͤtz⸗ 
- Shen Geſchaͤft, das ich bisher fo lange Zeit, ich weiß 
nicht ang was fiir Hinderniſſen, unterlaffen habe. Die 
befondern Proben der vaͤterlichen Gefinnung Gottes 
gegen mich, und die unausſprechlichen Wohlthaten und 
beſondere WBorforge für mein wahres Beſtes, reitze 
mich, einen Zeitpunft befonders anzıyeigen, da ber 
Kerr mich ſchmecken laflen, wie freunblich er if. Der. 
Herr hat den oftmaligen obwohl größtencheiis. ohn⸗ 
mäthtigen Vorſatz, den ich beym Beſchluß und Anfang 
jedes Tages gefaßt, mis mehrerer Sorgfalt ihm zu 
gefalten zu füchen, endlich einigermaßen zur Reife ge⸗ 
«deihen laſſen, und feit einigen Tagen eine fo zaͤrtliche 
Geſinnung gegen ihn, ein fo kindliches Vertrauen auf 
feine vaͤterliche Güte und eine fo befondere Kraft vor 
"feinen heiligen Augen ju wandeln, in mein Herz ges 
ſenkt, daB mein Herz nicht zwar mit einer raufchens 
Yen Freude, aber mit einer wahrhaftig freudigen Ges 
finnung ansenfen. kann: der Herr hat wie Barmher⸗ 


— 
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zigfelt an mir gethan. Weine daraus ensfiehente 
Riebe, mein demuͤthiges Vertrauen auf feine unauss 
ſprechliche Gnade, hat durch feine ungeineinen EOnaben⸗ 
dezeugungen und herzlichen Beyſtand, anch fonberiich 
burch eine große Erikichterung ber uns fonft fo ſchwer⸗ 
allenden Pflichten und beynahe beftändige Erhoͤrung 
meines kindlichen Gebets, eine fo kraͤftige Nahrung 
erhalten, DaB ich nicht weiß, woräder ich jegt Magen 
ſollte, wenn ich nicht Gedenken muͤßte, daß wir Men⸗ 
ſchen find. Denn -diefe Vorſtellung lehrt mich nicht 
nur, wie ich gar nichts beynahe gethan, wodurch ich 
nur einigermaßen etwas von Gott, fo zu reden, verdient 
Härte, ſondern fie erinnert mich auch, dag vielleicht 
dieſe außerordentliche Oinabe Gottes bald voräber gehen 
und Stunden: fommen moͤchten, von benen ich fügen 
mößte: fie gefallen mir nicht. Herr! zerſtoͤre alles in " 
uns, was Satan wider uns aufwirft; entzeuch dei⸗ 
nem zwar unwärdigen echte, aber and, deinem dei⸗ 
ner vaͤterlichen Barmherzigkeit fi unterwerfenden 
Kinde deine made nicht, ohne welche wir efend und 
in der größten Betruͤbniß leben müßten,” und ohne 
weiche felbft der Himmel und eine Hölle feyn wärbe. - 
Daue alle dem vor, was unfern Glauben an dich ſchwaͤ⸗ 
«en, unfere Goriſeligkeit vermindern, und den Eifer, 
bir allein wohl zu gefallen, einigermaßen hemmen 
Ennte, und vollende das Werk, das du in meiner 
Seele ſo guädigifch angefangen: haft, bio anf den Tag 
‚jener Eriäfung, darch Sefum’ tie, anſern Gern. 


— 
Amen! 
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ge Den 5. Jul 
Reine Zeiten find fo gefährlich, als, wenn man N 
88 Geſchoͤſe und durch Schwaͤche des se 
pers außer Stand. gefege wird, fein Gemuͤth recht zu 
Gott zu erheben; zumgl wenn man etwa bie Euaden⸗ 
Gegenwart Gottes nicht merklich verſpuͤrt, oder von 
ſeinem Gewiſſen beſchuldigt wird, daß man der beſon⸗ 
dern Handleitung Gottes wicht geſolgt ſey, und bie 
eſten Verſicherungen nicht. gehalten habe, zu denen, 
man ſich freywillig und von ganzem Herzen anheiſchig 
gemacht. Die ſelbſt im Schlummer bemerkte ſtille We⸗ 
qrbeitung unſeres Herzens, die Gnade, die. der. Here. 
mir heute auch ben andern gegeben, und die man⸗ 
hherley Huͤlfe, die er mir heute misten unter den Wera 
drießlichkeiten dieſes Lebens geleifter Harz die Ueber⸗ 
Mugung, daß es Gott von feiner Seite nicht fehlen 
loffen, ‚meiner Schwachheit aufzuhelfen, und das Bes 
wußtfeygn der mannichfaltigen Vergehungen, bie mes 
nigſtens einen nachläffigen Eifer zu erkennen geben, 
find Hintänglich im Stande, meine Seele In: Werwirs 
zung zu fegen. Unterflüge mich, Herr! Durch deine 
Gnade, ohne die es mit und gar aus ift, und ger 
denke der Sünden ‚nicht, mit denen ich and heute zu 
meinens siguen größten Verdruß deine Voenat belei⸗ 
digt habe! 
Den 15. Jul. 0 
1 36 babe dich eine Beine Zelte vexlafſen, aber. 
mit Gnade und Varwhderaigkei will ich dich wieder: 


» ee.» 
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-fehen.,, Dieſe Worte fallen mir beym Beſchluß diefes 
Tages ein, und fie driken dasjenige vollkommen aus, 
was ich von den befondern Wohlchaten, die mir Gott 
Beute. erzeigt, Tagen konnte. "Der Here hat wenig⸗ 
ſtens wieder einen Heinen Anfang gemacht, mir fein 
Gnabenangeficht fehen zu faffen, deſſen ich fo lange Habe 
entbehren muͤſſen, und deſſen Werbergung mich bange 


- machte, daß ich die Gnabe meines Corte wegen mels 


ner Sorgloſigkeit in Schaffung meines Heils beynahe 

‚gar verlieren moͤchte. Laß, Herr! biefe'neue Probe 
deiner Gnade mir zu "einer Präftigen Ermunterung 

dienen, mit mehrerm Ernſt mich zu bemühen, deinem 
Bilde von Tage zu Tage ähnlicher zu werden, und 

‚mich je mehr und mehr zu bemuͤhen, meinen Beruf 
vor deinem Angefichte wuͤrdiglich zn wandeln, Amen! . 

Den 19. Zul, 
Wie elend iſt dieſes Leben, und wie betruͤbt find 
die Tage unfrer Pilgrimſchaft! Glieich einem Wan⸗ 


dersmann, der am Abend uͤberdenkt, wie viel er wie, 


der vonfeiner Reife zuruͤckgelegt, und wie. weit er dem 
Ziele feiner Reiſe näher gekommen, und fi mit Schmer⸗ 
zen erinnert, daß er hie und da herum geirret, und 
dann zur Linderung feiner Betruͤbniß nichts uͤbrig 
bleibt, als eine zu fpäte Reue, und ein ohmmächtiger 
Wunſch, nimmer wieder auf ſolche Abwege zu gerathen; 
alfo darchſchauet mein Gemuͤth mit Betruͤbniß bie wies 
len Krümmungen meiner heutigen Dieife, und entdeckt, 
daß 


J 
\ 
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daß es nur wenig Schritte feinem vorgeſteckten Ziele 
naͤher gekommen iſt. Ach ich elender Menſch, wer 
wird mich erloͤſen von dem Leibe dieſes Todes! Kann 
ich mit einer freudigen Sehnſucht auseufen: Sch bes 
gehre aufgelöfet und bey Chriſto zu feyn? Ich. geftche 
es, daß es mir wehe thut, ein Fremdling zu ſeyn in 
einem finfteen Thal; aber werde ich fo, wie ih auch 
, \ heute mehrentheils wie Im Schlummer bahingegangen, 
auch jenes Land erreichen, das die Sonne der Gerech⸗ 
tigkeit heſtoͤndig erleuchtet ? Kany ich mir auf diefe Art 
Hoffnung machen, jene felige Huͤtte einft zu bewoh⸗ 
nen, bie Jeſus den Seinen bereitet hat? Habe ich nicht 
vielmehr Urfach, den Herrn an bitten: Mein Gott, 
nimm mich nicht weg in dee Haͤlfte meiner Tage ! 


- 





Es wäre überfläffig, und vieleicht ſelbſt mider die Abs 

Ücht des Wollendeten, mehr zu geben, zumal fich alles ſehr 

ähnlich und der überall Ausdruck der wechſelnden Gefühle der 

Unruhe, der Angft, der Hoffnung und des Vertrauens if, 

Mit dem September 1757 bricht das Tagebuch ab. Um Diefe 

\ Zeit eröffsehe er feine alabemtichen Worlefungen, Man vers 

gleiche, mas oben über die Bildung feines religißfen Charaks 
— ders geiagt if. | A. d. H. 
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Unterfuhung,. | 

wie ich mid), fonderlich nad) meiner Ankunft 
in meinem Daterlande, zu verhalten habe. .. 


Eiu Gragment. 
\ » . . 


Meine Reife tft nunmehr beynahe vollendet, und Gott 
wird mich, wie ich hoffe, bald wieder zurück in mein 
Vaterland bringen. Set habe ich fürnehmlih dahin 
zu fehen, daß die Abſicht erreicht werde, zu der mich Gott, 
"vorbereiten wollte. Unſre Tage find eine immermährende 
Reife ; kehre ich gteich fehr bald in mein Vaterland zuruͤck 
ſo wird doch meine Reiſe zur Ewigkeit durch mein ganzes 
Lehen dauern. Wie gluͤcklich werden meine Tage, und 
wie erwuͤnſcht wird mein Ende ſeyn, wenn ich an 
dem Ziele meines Lebens, gleich einem in der letzten 
Herberge angelangten Wandersmann, ber den zuruͤckge⸗ 
legten Weg im Geiſt mit einer innigen Beruhigung ſeines 
Gemuͤths aͤberſieht, und fein Vaterland, deſſen er bisher 
fo lange entbehren muͤſſen, ſchon in der Naͤhe erblickt, eben 
fo zuftieden mic, deſſen erinnern kaͤnn, daß ich nicht 
umſonſt gelebt, Bd die Abſicht, warum mich der 








Dieb friet er im Sept. 1756. Ein halb Jahrhundert 
fräter — wie vollen Maaßes ik dem Greife geworden, 
was der Juͤngling münfchte! 





Herr in biefe Weir geſetzt hat, erreicht ſey, und als⸗ 
dann alt amd lebentſatt, reich an guten Werfen, noch 
reicher aber durch die Gerechtigkeit Jeſu Chriftt, durch 
das Thal des Todes. in mein rechtes Vaterland Übers 
gehen kann, um in dem Hauſe meines himmliſchen 
Waters einer ewigen Gluͤckſeligkeit zu genießen. 


Iſt unterdeß dieſes Leben die Zeit, darin die Zube⸗⸗ 
reitung auf einen fo gluͤcklichen Wechſel von mir ſelbſt 
gemacht werden muß, fo babe ich beſonders hohe 
Uſach, jege, da mich Sort zu einiger mehreren Ruhe 
bringt, und mid, dadurch an eine weit vollkommnere 
‚ Ruhe erinnere, weiche noch dem Wolfe Gottes bevor 
fieher, mis der groͤßeſten Sorgfalt dahin zu fehen, 
rechtſchaffene Fruͤchte eines gottſeligen Gemuͤths aͤberall 
zu zeigen, und mich in eine ſolche Verfafſung gleich 
Anfangs zu fegen, in der ich durch Gottes Gnade Hoffe, 
alle Tage, Die Gott meinem Leben noch zuiegen wird, 
unverruͤckt zu beharren. Zu diefer Unterſachung bringe 
mich vornehmiich die Erwaͤgung ber Abficht,: zu bes 
mich Gott vielleicht ia diefer Welt beſtimmt Haben 
möchte. Wohl har er feine Gaben mannichfaltig aus⸗ 
getheilt; einer bat von ihm ein kleineres, der andere 
ein größeres Pfund empfangen, je nachdem Gott ihn 
ju getingern oder zu wichtigern Werrichtungen aus« 
erſehen hat. Auch mir bat Gott manche Baden ges 
ſchenkt, und verfihlebene Umftände laſſen mich muth⸗ 
maßen, daß er mich vieleicht einmal als einen Lahr 
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-In feiner Kirche brauchen wolle So vdezu glich dieſe 
"Gnade Gottes gegen mich iſt, deſto mehr ‚muß ich 
auch bey meiner Freude, darüber wit Zistern daran 
"denken, daß die Nechenfchaft, weiche der Herr von 


"mir an jenem Tage deßwegen fordern mird, um fo- 


viel ſtrenger ſeyn werde, je mehr er mir anrertranet 
hat, wenn ich entweder in Schaffung meiner eignen 
Seligkeit, oder in Treibung meines Berufs, oder in 
Beforgung des Beſtens derjenigen, mit denen mich 
Gott in Verbindung ‚fegen füllte, etwas verabfänme 


habe. Ich gehe jegt.an einen Drt, wo mehrere Aus 


gen auf mich gerichtet find, als bisher irgendwo des 


r 


wein; wo man von meiner Gostfeligfeit, von meinem 
Fleiße und von meinen Reiſen die gehörigen Früchte 
fehen wi. Ich weiß, daß von der exften Aufführung 
ungemein viel, und mehrenthells ber foigende ganze 


. Augen abhängt, den man in der Welt ftiften kann. 


Es iſt daher billig, zu unterſuchen, wie ich mich gleich 
"Anfangs zu betragen habe, damit ich bey Gott und 


Menfhen Gnade finden möge. . Alsdann werde ich 
meine übrigen Wege ruhig der göttlichen Vorſehung 
überlaffen. Herr! von deſſen Gnade mein ganzes 
Leben abhängt, der du mich bisher uͤberall fo wunder» 


barlich geführet Haft, der du wilft, daß ic auch mein 


tünftiges Leben Bir zu Ehren und zu meiner und Ans 


derer Sellgfets führen ſoll, der du ung feibft befohlen 
haſt, von dir alle Gnade auszubitten; dich bitte ich, 


"mit Salomo, gieb mir ein weifes und. dir ſtets ergebenes 


) 
x 
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Herz; erleuchte meinen Verfand, deinen Billen auf 
das Hefte zu erfennen; heilige meine Seele, ihn Yu 
erfüllen. Die Sache MR dein; fo führe, Ge bie 


Sache meiner Seele. 


7 


Man ann alle Zeit feines Lebens In eine vier⸗ 


fache Gattung eintheilen. Einige muß man auf den 


eigentlichen und mittelbaren Gottesdienſt verwenden; 
einige mit den Geſchaͤften feines aͤußern Veruft zus 


Fl 


bringen; einige dem IUmgange mit andern widmen; 


einige endlich zur Erholung feiner Kräfte und zur eignen 
Erquitung gebrauhen. Manchmal Finnen auch einige 


von diefen Abfichten zugleich erhalten werden; manch⸗ 


mal aber ſieht man ſich genoͤthigt, von feiner gewoͤhn⸗ 


‚lichen Ordnung abzuweichen. Es iſt alfo nöthig, jede 


von biefen Zeiten zuvoͤrderſt für ſich zu betrachten, her⸗ 


nach aber theils zu zeigen, wie man fie manchmal 


wetelich mit einander verbinden; theils zu beſtim⸗ 


| men, bey welcher Beſchaͤftigung und wie man von 


ſelbiger eine Ausnahme machen muͤſſe. 


Hier folgt nun die Ausführung diefer 4 Städe, die 
jeboch entweder nie vollendet, oder wirt vollkändig mehr 
vorhanden if. — Chen dieß if der Fall mit einen andern 


kurz vor dem Antritt des akademiſchen Lebens geſchriebenem 


Auflag, ganz in dem Geift des vorſtehenden, der aber auch 
Fragment geblichen au ſeyn fcheint. 
Anmerk. des Derandgehers. , 


} 
[4 
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w. 
Einige Briefe . 
Dr. Joh. Aug. Erneſti's an Dr. J. A. Noͤſſelt. 





| % der Epoche von 1760 — r770 gehörte Ernefti in Leipzig 
unſtreitig zu denen Gelehrten, mit welchen Noͤfſeit am meis 
fen verbunden war. Er kannte ihn perfänlich, und mar Bes 
fonders ale Exeget einer der eifrigken Anhänger feines Schule, 
Auch zeichnete ihn Jener durch eine ganz vorzägliche Achtung 
und ſelbſt durch Die freundſchaftlichſten Geftunungen ans. 
Ein Theil des in jene Zeit fallenden Briefwechſels findet ſich 
unter den hinterlaſſenen Papieren. Es wird vielen Leſern 
willkonmen ſeyn, einige Proben davon zu ſehen. Freylich feh⸗ 
len die Noͤſſelt ſchen Briefe. Denn er esneipirte felten, und 
die elegante Latinitaͤt, wodurch er ſich Ernefin juerfempfehs 
len hatte, war ihm faſt eben fo geläufig, als jenem. Aber die 
Erneſt iſchen, von denen bier einige, die durch die darin 
berrfchende Geſinuung ober Durch manche yifante Urtheile 
über damalige literarifche Erſcheinungen ſich auszeichnen , 
werben, dadurch fomohl, als durch Die Sprache: felbft ein 
eigenthuͤmliches Intereſſe haben, zumal von den unzähligen 
gelehrten Briefen, welche der Leipziger Weteran gefchrichen bat, 
unſres Wiſſens nur wenige in das Publikum gekemmen find. 





1. 
Viro S. Reverendo ° 
JO. AUG. NOESSELTO. 
sr. D. 
‚ J0. AUG. ERNESTI.! | 
Cam in hoc feriarum otio relcrihere faperiori- 
bus literis Tuid cogitarem, etiam äliae mihi red- 
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duntut, 'qdafum humanitas me non finit differre 


vel oFicium vel voldptatem reſpondendi. In 
quo tamen mihi [entio magnam difficultatem ob- 
jectam elle ab ipſius humanitatis illius et benevo- 


lentiae erga me TuAar magnitudine; quam me 


»  confequi fcribendo nullo modo pofle Ientio. Ika- 

que cogor me referre ad illam ipfam humanita- 
tam TusmM, Teque rogare, ut meam in Tx vo- 
luntatem omni oratione majorem putes. In quo 
me ſpero Tz facilem hahiturum, fi me non in- 
dignum literis communibus, divinis hıumanisqua 
exiftimaveris, quarum fludium mihi Ts conci- 
liaffe, Tıeı credidi. Omnino nihil efl rerum fe- 
cundarum, quod mihi.magis oupiam contingere 
quam Tısı, nec quiequam Tıpı Tuorum ita pot- 
elt eſſe Jactum, ut id me non pari ſenſu adfıciat. 
Itaque etiam vehementer gaudeo, quod Tzcum 
et Ratria TuA mitius his temporibus egit fortuna, 
quam nobiscum, quorum mileriis cum tantopere 


doles, facis Tu quidem ſecus, quam ceteri pleri- 


⸗ 
I 


que popularium Tvorum, ut audio, Ied uti di- 


gnum eft ftudiorum noftrorum et fanctitate et!hu- 


manitate. Orabimus, mi Noeflelte, communi-. 


bus precibus Patrem Domini noſtri Jefu Chrifti, 

ut hoc talı fenfu omnium anımos imbuat, et Te-. 
ſtituta mox, ut [pes et, pace, etiam animog po- 
pularium noftrorum conzordie jungat, denique 


malis, quae helli ſaęvitia attulit, celerrimg mes 


. E 4. 
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- deatur. Quod fuperioribus literis ſoripſiſti, Ta 
in tradendis. hermenenticjs.praeceptis ulyrum ir 
bello meo, vehementer gaudeo, nec tam prop- 
terea, quod ea res ad honorem meum valet, 
quam quod [perb, Te dihigentius excutiendis 
praeceptis meis animadverlurum, quibus in re- 
bus aut omillum [it aliquid, aut parum definite 
praeceperim et ad.ulum accommodate: quod ge- 
‚nus animadvertendi facilius eſt in interpretando, 
quam in ſcribendo, praelertim aliis, qui minus 
impediuntur ab favore, a quo fibi auctores vix 
ſatis cavere pollunt, etiam fi velint ſibi nihil in- 
dulgere, quo me elle in mea animio, liquido 
confirmare pollum. Itaque et ipfe, dum libelv 
lum illum lectionibus fcholaficis tracto, jam 
quaedam .ex utroque genere notavi; quale v. e- 
illnd ef, quod in capite de generibus verborum, 
fenfi praetermillam eſſe diltributionem popula- 
ritatis et [ubtilitans, et modum judicandi, quir 
bus locis eadem vox populariter et pinguius, qui- 
, bus fubtiliter et deykanı,. fit capienda. Tales 
Tuag animadverliones mihi futurae funt hoe ju- 
cundiores, quod fortalle nova non ita multo poſt 
editione opus futurum eft, quae jam hoc tem- 
pore curanda foret, nili in Batavis libellus itera-, 
tas elfet altero menfe po, quam in lucem ve- 
Killer, quod;, de cominendatione Alberti et Hem- 
Rerhufii „multi eum expeterent, nec [uppedita- 


rent extnißla. Sub praelo eſt Bibliothecae Theol: 
fafciculus; in quo Semleri, V.S:R- lihehus germ. 
de Daemoniacis“enarratur, 'adjecto meo de re ju- 
dicio, quod prope jmportune a me eflagitatum 
ef. -Non fatis placebo adverfariis Viri, ‚importus 
"nis, necid egi: an Viro S.R.S. plaeitura bir ratio 
mea, Tu me poteris docere. Rationem quidem 
habui dignitatis ejüs et meritorum, ut debni. 
Tentavi' maxime poltulatis ejus fatisfacere, om- 
njuogque viam patefacere, qua res ad liquidum 
perduci poffe videatur. In qua fi'mihi res non 
ex (ententia proceffit, Iibenter me ab eo et Tz, 
fimilibusque Viris, reciiora patiar edoceri. Vale, 
Vir S. R. et me, ut facis, ama. Ser. Lipfiae a. 
d. V. Jan. a. c. cıarIccızın. 


2. *) 

Vir- Summe Reverende! 
Epiftola, quam ad me paullo poſt fcripferas, 
quam a nobis domum rediffes, etſi mihi jucunda,. 
ut Tua omnia, fuit; tamen refpondere ftatim 
non fuftinui, quod nelciebam, quomodo tantae 
bumanitati Tuae refponderem, qua mihi gratias 
agebas, et Tibi per me quagne commorationem 
Tuam in hac urbe noltra jucundam fuille adfir- 





H Diefer und ber folgende wrief betrifft den erſten Ruf 
nad) Göttingen. 
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mabas. Hoc ita elle, tum credam, aum quam: 


ſaepiſſime ad nos veneris, et mihi. canfyerudimis 
Tuae copiam feceris; nune etfi cupis dicere et 
facere, quae Tibi-jucunda eflent, tamen nondum ' 
audeo ſatis credere. Sed haec et his Lmilia, 
guaınguam cum ad Tr feribo, e ſenſu vera ani- 
mi [cribo,. tamen fins in tralaticis humanitatis 
partibus. Ad rem majorem et graviorem' veniam. 


Cum ante non multöos dies confulenti me 


’ Munchhafio V. Il. de idonis viris, quibus Pro- 


feſſio Theol. in Academia Göttingenfi ‚mandari 


pollet, ita ralpondillem, ut Te primo loco lau: 
darem, re[cripfit mihi fatim ita; ut vellet me 
ex Te quaerere, vellesse ac poffes accinere Profel- 


hſionem Theologicam bonis et huneltis eonditioni- 


bus. Quali fciret, beneficium ſe mihi tribuere, 
B per me Tibi conditionem talem offerret. 
Quamdguam hoc ita plane erit tum demum, cum 
id quod ad Ts defertur, Tibi non. ingratunt 
fuerit, et fi haec conditio elt ejusmodi, ut.eam 
Tu accipere cupias. De häc re igitur velim adme 
quam primum [cribas, et quidem propria epiſto- 


la, quae gerinanice fcripta mitti ad iplum Munch- 


hufum poſſit. Ego fateor fi me patius refpexe, 
rim, et rem publicam, ne exiftimare, Tr Halie; 
ubi auctoritatem habes i inter tudiolos conftitutamg 
optime,.prope plus prodelle literis, propter ma. 
jorem-difoentitum numerum. Sed etiam püvatam 


/ ‘ 


N 


ı. 
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rauonem oportet ducere. Scig autem Tr wie 
&ipendio puhlico .condugtum docere, neo ejus 
lpem propinquam elle. Et indignor queelitiun 
‚ elle, ei expetitum lautis conditionihus, quen ego 
Tecum non. comparem*). Tum prope magis ne» 
rellerius ef Göttingae talis,. qualis Tu es, cum 
Halae hebeant Semlerum; et tum e Baumgartenii; 
wm ex ipfus diſciplina plures, qui ad ſpem Ami. 
lem adoleftant. Sed haec Tv rectius et meliug 
videris. Ego, quiequid decrereris, prohabo. 
Yale, V.S.R. et Ts magnopere amantem rellama, 

Geleb. nominis Tui 
Studioliſſ. Ja. Aue, Eansszı, N 
Sar. d. XXII. Jun. cı212Ccızır, 4 
Trinas teras a Ts millas recte accepi, binas 
de cauſſa Gottingenfi, unas, qua mihi commen- 
dabas adolefcentem e Tux difciplina, Refpon: 
debo ad univerlas. \ 

, E primis literis, quas iplas Muonchhußo mit- 
tere, falvo pudore meo, non potui: adeo forip- 
tun erat initium verbis Jrepßolung de me: ex iis 
$gitur feripfi in hanc fententiam, ut ‘T& dieerem 
- sonditionem illam, praeleruom a tali Maecenate 
oblatam, perhonorihcam exiftimare, reque di- 
Hgenter aogitata etiam accipere paratum elle: 
fed an accipiendi poteflatem habiturus ſis, fatis 





*) Bernautflich”iß der fel. Dr. Grunert gemeint, ber 
unm dieſe Zeit ans Coburg berufen ward, 


eerto non foire; iraque [aper ea re exploratırum 
efle Cowrateram feriflum, ut certi quid feribere 
pollis, idque Tr facturum, cum primum relcifles: 

Poftea accepi alteras literas Tuas, ex quibus - 
ıntellexi magnam [ollioitudinem animi Tui, yuae 
me et iplum follieitum reddidit. Nam uti feri« 
bis, et usi Te adfectuin fentio, Te video, fi ite 
cecideyit, at Curatores Berolinenles ‚dicant, per 
fe fieri pofle; ut conditionem talem accipias; 
' valde perturbatum fore. Sed. quoniam id ja 
mutari hon poteft, expectabimus, quid: futurem 
fit, idque divinum judicabimus. Omnino, quere 
täntopere teneat Txz urbs patria, non pollum 
plane perfpicere. Ego quidem, fi alterutra mihi 
deligenda eſſet, Hala am Gottinga, longe citius 
. Goringam deligerem, übi tamen non ita adſtrictus 
elles, ut aliam conditienem accipere, & defer» 
tur, non polles. Corfido autem Tibi, in illa 








- Academia brevi claritatem nominis: futuram elle 


tantani, ut, &i difpliceat Gottinga, facile aliam 
reperire poſſis. Sed quoniam Ts tamen ita tener 
"pt quemadmodum feribis eam cum magna mol® 
ftia ſis relicturus, profecto aut -plane repudiare 
debebas. quod offerebatur, aut hacopportunitare'ad 
_ impetrandum locum Beumgartenii ut:  Taßeräs 
zum ofrüs*), quod urbis vefirae nomen in fronte 
garit, miratug.lum al initio pallos ele Theologot 


D Lehrbuch des chriſtl. Glaubens. Helmfädtn. Halle 1764- 
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Veſtrot exirer poſt intellexi Helmfadienkbus 


formis exprellum elle, forte Decano Tellero ipfo: 
:NefeiO quee mala mens twanverlum, egerir virum. 


Equidem eum jlle mihi £aperiori ‚anno diceret, 


.fain aniıns habera.librum talem ad ulus lectio- 


num feribere, deterrui. jam .ab eo “sonhilio, et 
polt ipfuin dacem ad minimum annos.de eo cogi- 
tare juli, quod verebar, ne anlam inimicis daret 
ealumniandi: [ed non Concipiebam animo talem 
hulitiam, qualem cum magno dolore legendo 
Ubro cognovi. Nec mihi fane placuit hec, quod 


mikhi librum inferipfit: ceterum. ea re nihil lu- 
‚ erabitur: tanto [everius mihi erit judicandum.— 


. Ceterum ego non ignoro illos barbaros aut fe- 


mibarbaros Dogmatiſtas, qui oculo non aequo 


quſpioĩunt infkitura noftra, et nimis Grammaticos 


Eu 


hos vocant in Theologla, qued omnibus accidit, 
qui in ſcrüpturis interpretandis accuratipres et in 
ponderandis rationibus dogmaticorum diligentjo- 
res fuere, inprimis nofro Philippo, ‚Sad, ut 
fpero,. früftra invidebunt huic rationi, nec ego 


- eam inyidiam timeo. Si quis confkdit ſihi ita,. ut 


mecum cohgredi velit, periculum faciat; (ed di- 
reoto Marte, ut.opinor, vix Faciet, quisquam: nee 
ego committam, ut cum aliqua [pe vincendi pullig 
facere. O! ſi ſcires, quantus tumultus mihi ante 
hos triginta annos minati lint hac in urbe, quilite- 
zarum humaniorum praeclarj dootores vel puta- 
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bantur, vel videri volebant, enm ego incipie> 
bam aliam viam ingredi et wulgarem rationem 
repudiare,‘ cum illi deferebantur in fcholis 
fuis etc. Quid Tibi fiet, aiebarStightius? ar ego 
nihil deterritus fum, recta et eadem via pro 
greffus, nemine, qui latraret inter fuos, lueſo, 
Ecce bene res procefät, et illi ipfi mihi fact: [une 
‘ amicillimi, ‚laudatores maximj. Fuere etiam, 
qui‘ morientes [uos mihi filios commendarent. 

lIldem in caula etiam graviori et meliori fpero. 
Sed ego Tr nimis diw teneo. Vale optime 
Noeflelte, Vir Ven. et me, ut facis, ama.- Ser.. 
Lipfiae, d. III. Julii! cra1oLxıv. 


\ 4. 
Recte ınihi redditus eſt falciculus fibrorum, 
-quem ad me ante paucos dies miſiſti. — 

Quam vellem, Vir Venerande, allquando 
Halas yenire, et ibı vifere amicos, inprimis Te! 
fed nondum fatis ſeio, an haec aeſtas daturd fir 
facultatem tantae ſuavitatis. Belius nofter mihi 
dixit, A num ſignificarem, ſe equos ſuos et dar- 
pentum daturum ut una ire poſſemus: [rd adhuc 
iınpedimenta varia inciderunt, et imminer au-- 
&tummnus. Sed videbo tamen, an polfim alitquot 
dies Jucrari, quos itineri tali impendam. Mam 
antem voluntatem Tuam veniendi in [öcietätem - 
feribendaram narrätionunf delibris, lilenter' ame’ 
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plector, ſed tamen „ ut parcam occupationi 
Tuae, quae me, deterruit,. quo minus a Tx petie- 
rim. Nam qui operam fui ea re mihi navent, 
adınodum paucos habeo idoneos: et pleraque. 
fcribo ipfe: velut in toto fuperiori falciculo om- 
nia mea [unt, praeter Lardneriani operis recen- 
fionem: cujus tamen etiam forma a me alt, cuın - 
materia fit alterius, cui librum excerpendum tra- 
dideram: et proxime prodituri pariter mea erunt 
omnia: in quibus me Semleriana praefatio ad 
Baumgartenii Moralia exercuit: adeo in ea vel 
intelligenda vel mitiganda laboravi. : Aufus igitur 
{um adicere lihrum Britannicum, quem nuper 
accepi. De eo li narrationem [criberes, feoeris 
gratifimum. Librum ipfum Tibi ſervabis et Bi- 
bliothecae Tuae. Ut ad praefationem illam 
redeam; vidilti fortaſſe quam plane rultice ad 
eam relponderint Gottingenles; et eſt fine dubio 
Michaelis bilis, cujus motae et effervefcentis 
-caullam non ignoro. Vale optime, Vir Veneran- 
de, et me, ut facis, ama. Scr. Lipfiae a. d. 
IV. Non. Spt. a. c. mpccısın. 


5. nn 
Omnibus de cauffis mihi jucnndilimae fueruns 
‚ literae, quas a Tx [criptas Auguftinus Tuus, five 
potius nofter, mihi reddidit: (ed nulla de,caufla 
magis, quam quod a Ta venerant, cujus ago in- 
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genium excellens, et doctrinam accuratam et ex- 
_ quilitam et elegandiflimam facie maximi, et ha- 
bebant tantam Sgnifcationem kenevaleptiae ergu 
‚me. Tvar,, quanta elle a verilimo et maxime 
amore potefi. Una res erat, quae mihi non fine-- 
ret omnino liquidam ella voluptateın tantam, 
quod, quomado /atis refponderem. tantae Tuaz 
humanitati et benevolentiae, non reperiebam, 
cum etiam cumulatius Tısı reddere officium cu- 
perem. Quo magis hoc ame agetur pölthaec et 
“ “ Rtudiole et diligenter, us factis tellatum faciama 

anjınum in Tz meum; eaque Ts [pero verbis po- 
tiora dncturum. 


> 


\ 


Libelli Tuı mihi gratiffimi (unt: pro jisque 
maximas ago Tıss gratias, inprimisgque. pro eo, 
in quo; partem aliquam praeceptorum meorum 
de modo interpretandorum et dicudicandorum 
troporum in’ [cripraris luculentius explicalti et 
nova luce et oblervationum et exemplorum jllu- 
minafti: fecerisque mihi gratiſſimum, ſi et in aliis 
partibus libelli mei, in quibus aliquid melius et 
accuratius tentavi, judicii Tui, doctrinae et limae 
copiam feceris: quod Tr dudum rogaflem, ſi 
mihi aliquis Tecum ufus fuiſſet. Sed quod in 
Bibliotheca Theol. in eam partem, dixi’et rogavi, 
‚ id ad Tz pertinuit inprimis, qui in hoc gänere 
aieũ vix x parem habes. 
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AMagnum ingenii, Tur et doctrinae in hoe ge- 


aere admiratorem habes in Amendio, Theol. ' 


Dresdenfi, elegantur docto et ſummae probitatis: 
qui mihi nuper feripht, [e plane [ublcribere meo 
deDifp. Tua inRom. IX. judicio. „Non memini, 
haec funt ipfa verba ejus, me hujus generis ali- 
quid a multis annis legilfe, quod mihi aeque pla- 
cuerit.” Nec vereor ne aliter judicent, qui jadi- 
care polfunt: ceteros bene ac ſapiener facis, 
cum contemnis, nee Te ab inftituta via deduci 
finis, in qua progrediens conftanter, tandem 
omnes latratores poſt Tr relinques, et pro iis 
Jaudatores dignos Tx reperies. 


' Exfpecto e Batavis Opufcula mea Oratoria | 


eum Narratione de Vita Gefneri, quam rogatu 
‚Hemfterhafii et aliorum [cripi, et opulculis, 
Luchtmannis bibliopolis a me concellis, adjeci. 
Ea cum primum ad me venerint, exemplum eo- 
zum ad Te devolabit. . 


Interim optime Vale, Celeberrime ac Prae- 
ſtanuſſime Noeſſelte, me amare perge, et Tisr, 
fi me ita, ut [cribis, amas, perfuade, Tr, — tuum 
ingenium tuamque doctrinam, — mihi longe ca- 
. zulimum elffe. Iterum vale. 


$cripß Lipſiae d. IX. Janii MDCeLxvN.: 


| GER 
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Una epiltola me multipliciter obligafti, primuns 
milſſie excerptis Erskinianis *), deinde offerendo 
“porro auxilio tuo, denique et de Babrdio volun- 
tatem benignam, quam iple mihi praedicatit, et 

. de Codice Bibliorum graeco ornando, liberaliter ' 
promittendo. Dabo operam, ut me non indig. 
num.tanta tua benignitate praeltem.: Erskibiana 
'excerpta uti milifii ita praelo fubjicere jufß. E 
Differtatione de Fide intellexi elle Methodiſtum 

. fimilem ei, de quo alio tempöre dixi, forte £lium - 
aut nepotem, 


Sine dubitatione legifti Bockii opus de Vent. 

Rel. quod, Tuum cum habeamus, [upervacuum 
erat edere. Nec ego, libenter fateor et vere 

- dico, polt Tuum aliud tale ſuſtineo legere. Ita- 
que hillius operis breve Excerptum [cribere velles, 
in quo tantum deforiptio operis breviter indicare- 
‚tur, er l quid attulit tibi indietum aut nove dietum, 
quod fcire interfit ftudiolorum, gratum mihi feceris, 

_ Praefationis Excerpto addendag munus mihi [ervo, 
quod de Te aliquid dicendum videtur, quod Tua 
ınodeftia non [uftineat ſeribere. Toelneri opus 
nondum vidi. Credo fimile efle ceteris:'i. e, phi- 





”) Es iſt die Reeenſion von Erskine theological differ- 
tatione gemeint, welche Noͤſſelt im J. 1967 und 
1768 für Erneſtis theol, Bibl. recenfirt hatte, 








lofophtam quandam theologioam fine literis. Cui 
mandem legendum et excerpendum nondum co“ 
ſfritui. Nam iple legere vix fultineo. Fatigant 
me nimis iltius viri ſoripta: etli non oarent in- 
genio: quod utinam ille Hiteris poliviffer! 
Schroeckianus liber habet Ifagogen non 
eontemnendam, ex qua patet, eum rectos de toto 
hoc ſtudio [enfus hebere: Hiftorise iplius ex- 
iguam partionlam e feculo primo*). Deftinatus eft 
liber non doctis, et ei conhlio aptum opus fore 
- confido : fi modo otium foribendi haberet, et ani- 
mum curisvacuum. Nunc elt in fervitute librario- 
rum, qui eum repraelentanda mercede libi obno- 
xium fecere. Itaque vix libere relpirat, nec nili 
per plagellas fingulas mittit opus exbibendum ty- 
pis, de more hujus Seculi operum abortivorum tam 
feracis. De difficultate Hilt. Eccl. recte judicas. 
Ego qui prope a triginta annis boc Saxum volvi, 
et verlor in copia monumentorum publicorum et 
privatorum, librorumque in,.eo genere optimo- 





rum, tamen video, quam multa mihi delint: cum 
elii repente ad hoc [tudium oonverli, citius quam 
veßcanr porcinam inflent, Hiftorici in hoc ge- 
nere Aiuunt:- inveniuntque etiam in hao infecitia 
hominum laudatores, quos ego iplis non invideo. 





”), Der erfie Theil der Schroͤckſchen Kirchengeichichte, der 
im 3. 1786 erichien. Ermiefti ahndete nicht, welch 
ein Flaffliches Wert Sch röch damit eröffnete, 
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Gosetungenſes quam acerbe Teleram nuper wen | 
-eteverint, per occalionem libelli de Schilo, oredo 
Te legifle.. Nempe guia jam Berolinum abiit; es 
Lant Berolinenfibus infefti.. Novum Machiavellif- 


mum ifti homines exeroent., Simulsnt ſe nelcire . 


auctorem libelli, qui mihi enm milit, nihil ſigniſ- 


cans de conülio latendi: .et. volunt. perfundere,_ 
etiam Michaelem ignorare, qui Gibi liballum de- 


dicarit. Vale, Vir Venerands, et me, ut facıs, 
ama. Sex. d. VIIS Aug. a. a. moccıxvin. 


| Beylage 
au Mr. 3. der Erneftifhen Briefe *). 
Teller an Nöffelt 
Debis hoc, Vir Venerande, bis mieis tempori- 
bus, ut mihi liceat fine longiore excufatione 
cunctationis meae, ad peramabiles litteras Tuus 
de IV. Octobris. noccıxıv. fuperioris anni, mox 





2) In dem obigen Erneftiichen Schreiben S. 76. war das 
Lehrbuch des fel. Teller, welcher damals in Helmſtaͤdt 
Rand, ſehr mipfällig erwähnt. Man ficht aus dieſen 
Schreiben, dag auch Noͤſſelt anfangs mit der Theorie 
von der Infpiration unzufrieden war, und feine Zwei⸗ 
fel dem Verf. «mitgesheilt hatte. Wie viel Ehre macht 
beyden Männern dieſe Antwort! — Man-fieht such 
aus ihr, dag man um die Zeit, als N. in Halle in 
die Fakultät Fam, die Abficht gehabt hatte, ihn nach 
Helmfädt zu berufen Zum zweytenmale ermachte Dies 
fer Wunſch im Jahre 1787, wie oben bemerkt if. 


. 
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ea relcribere, quae toties apud anlınum eogkavi 
et quali coram Tecum locutns fum. - Dicere vero 
non polfam, quanto voluptatis fenfa novam hoc 
pignus Tuze in me voluntatis me afecesit, pla- 
ribus quidem,de oauls. Nam primum eonftan- 
tiam benevolentiae Tuae ex 'iis intellexi et illum 
animum vers doctuuf atqus prumn, qui omnes le- 
‚ niter ferre paratus fit, a quibus vel maxime opi- 
nando dilfentire cogatar. Atgne is utinam mul- 
tis Tecum, Venerande Noeflelte, communis 'el- 
fet! quam bene nobiscum etiam nunò ageretur! 
Sed de hoc alias. Jam, quod amplius mihi ſori- 
pferas de ampliffimis honoribus Tibi tributis, am- 
plius quoque auxit fenlam laetitise moae, Nam 
etü hac modo nulla mihi fpes remanebat, Te 
ifti evocationi, cui apud nos Tibi in tanta ne‘ 
ritorum Tuorum fama, tat flagitationibus etiam 
ftudiofae juventutis, putabant, pariturum elle, 
tamen Te et exteris venerandum et eodem tem- 
pore regio munere arnatum videre, fuaviter me 
aficiebat. Addat-nunc Deus illa fumma, fine 
gaibus oninie -lowdent, ‘corporis robur, animi 
perpetuam. trangquillitstem, prolperosque eorum 
omnium, quae engitando, docendo, atque ſori- 
bendo effeceris Iueceſſas! In me quioquid eft 
five [tudii, Give facultatis, illud omne per totam _ 
vitam conferam ad Te, Amplilfime Noeffelte, 
eolendum amandumque. Reltat tertium littera- 
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fum Tuarsm: marus, unde nova eatue non mi 
nor voluptatis oauſa mihi [uborte eſt. Nam qua 
modo non impenfe ganderem, cum T'heologo ab- 
[ohwilimuae ntque ‚elegantilimne dootrinae fuper 
loais grarilienis Adei Chriltianse, per Jitteras 
tanquam corem, dilpntare!' Ur taceam egregiam 
lem, quae in.Te ef, lenitstem: animi, atque 
modoſtiam rationis cum Jumma fsaritete oonjun- 
ctamı. Acoipe itaquk, Vir doctillime, quas ſino 
repugnandi pertinacia, doctis Tuis admonitioni- 
bus, in capite de inſpirations divina, amplius 
röponere polle mihi videor. 

ı . Dieis prunum, me omnem illam difputario- 
nem, quse eli de inlpiratione Soripturaram ſa- 
erarumn, novis etmajoribus difhonltatibus omerare, 
quam infint communi explicandi modo et in quo 
plexigue unam actionem divinam fumant, qua- | 


tudp, aut pluros fingere. Sed vereor ut hacc re. 


prehenfio zon+tamı ia me cadat, quamı in commmu- 
em noftruim de. ejusmodi rabuz judioandi mtelli- 
gendique modum. . Quse enim ita eogitando fcri- 
beridaque Tibi leparare videör, in: Deo tamen 
npn niſi uno actu conjuncta elle; non ſolum fx 
cillime largior ded etism mihi eb aliis conceden- 
dum fumo. Ita ille Deus, qui oonſilium Icri. 
bendi [uggerebat, non aliter, ct his quibus haec 
[uggeltio contingebar, de tuts divino cönfımrei, 
böse efficaro poterat, quam fic,. We -omnes viren 


” . 
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enimi augeret, omnem intelligend; ; inveniendi- 
que rationem acueret, et [io porra atque per hoc 
ipfum ab omni errore iis ſimul praecavebat. Quse 
‘fi non ita crafle, [ed magis fabtiliter cogitermus, 
quare non una aetione divina-comprehenfa fuiſſe 
exiltimemus? Sed.mittis hoc atque id potius ur- 
zes, quod niſi vehicnla quali verborum addamus, 
nulla terum exiftere poſſit cogitatio. Nunc etli 
hoc verilfiine dicatur, tamen neque ego hoc un- . 
quam negare aufüs ſum. Quia potius illam tan- 
tum amplificstionem, exornationem et artificio- 
fam juncturam totius orationis ipſis Scriptoribus 
ſacris oorumque arbitrio relictam effe exiftimo, 
[ummam rei et pondera per verba ipfis commu- 
‚nicate fuille non nego. Ita, ut his utar, Paullo 
ex mea fententia liberum erat, utrum ſoribere 
vellet ad Romanos capite I, v. I. maudug Öaulog 
Incov Xpısrou, xinTag anecrslos aut quemadıne- 
dum .alibi fecit, "maulosg Kiyrog amaorolog Indeu 
kurrou;:Petro non minus, utrum xapig vmıv xaı 
eıpın nAndwwdeıng ev enıysaseı x. v. ). aut ellyptied 
ut Paulus et mutatis verbis’ xagıs vpıv zus eieyun 
har anıyyaoeeg; iterum Paullo, utrum in ep. ad 
Romanos yiaaroy vov Geou dicere, aut yyanız Tov 
Gæou; eidem tandem, utrum in recenſione offit 
eiorum viae novae, capite IV. ad Ephefios, fen- 
teritiam oonmmatis 27 et 20 mox adnectere his, ' 
qguas com.-25 dixerat, aut, uti fecit, quaedani 
u 4 
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interpopere et in extremo prioris ad Tbellaloni- 
cenles, utrum transpoltis etiam  fententiis ſori- 
bere vellet, avrere ngoseuxecde, saleırug xaı- 
pere, aut üti nuno legitur. Vide itaque, Vie 
, doctilime, an uon zmajor verborum coutrorerlis 
inter nos fit} quam in re ipla diffenio! Vide 
etiam, an non, bis ita poßfitis, quartum Taae 
adverfus ine dilputationis momentun, ad me am- 
plins non adeo pertinear! Pugnas nimirum ex _ 
2. Tim. 3 ita, ut dicas [aepius ilum ulum zong 
Gdaaxadıau xaı eleyxov ab une verbo pendere, 
Agnofco atque veneror Tuum in concludendo ar» 
tikcium. Sed illud usum verbum pertinehat ad 
ideam ſummatim infpiratam, ut mihi rem finge,. 
non ad ornatum texturse, amplihkcatichisqgus 
artem. Ita quoties_Apolıoli Jelum  Chriftuns 
Kugay vocant pleniflime perlualum ınibi eft, hoo 
deltinationi divinae omninoque inlpiratieni tzi- 
buendum elfe, ſicque ea appellations utor, me 
—XXX xu aleyxov. Non vero asgua utor ad 
ejusmodi quid affequendum ordine orationis in 
allatis ultimis duobus loois apaltolicis, aut otiam, 
uti etiam quorundam mos eft, ad anxie efficion- 
dum, quomodo unum ex altero de natura rei le- 
guatur, ut adeo necelfitate coactus fuerit Paullus 
- oo illi anteponere,, quoniem ‚video eum ex fuo 
arbitrio in hae re, egiffe. Ita nem minus non | 
quaero, quare fe nunc dowleov, nunc aneareier » 
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appellare malıerit, guonism certus fum, haec 
ad variandaın orationem pertinere, in qua libera 
ipfi electio reliota fuerir. Atque neſoio omnino, 
Vir eruditilime, (admonet enim locus, ut et hoc 
addam) an non haec, de compage verborum uni- 
verfa.in/pirata, perluslio, primum- jllas nimis 
anxias, jejunasque parttiones in epiltolis, precum 
formmlis, bymnis et fic porro, tot fiotss etiam 
emphafes essque in immenfum augendi libidi» 


nem nobis pepererit; deinde inſit etiam aliquid 


ex difciplina Judseorum ad nos derivatum , quos, 
zimirum, conlıat, in omnibus werbis et apicibws 
magna myſteria quaerere. Sed, quemadmodum 
dizis Vir Venerande, non pertinaciter a To 
diffentio, [ed [uavitate Taae difputationis alleotus 
eam ita protrabere volui; utque fimul intellige- 
z6$, Me non temere in hunc paucorum [enten- 
tiam fecelGlfe. Quam nunc vellem ut Tibi pla- 
ceret in bac iInftituta litterarum Tuarum ad me 
satione pergere! Fac, fi me amas, et quaecungus 
in mea dogmatice displicent, ut erunt opinor, 
zuulta, mecum libere communics. Vale. 
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- Briefe und Bruchſtůcke aus Briefen 


von 


Rochon, Dahlberg, Spalding und 
Struenſee. 


(Sie werden hier mitgetheilt, da in der Biographie 
‚Beziehung darauf genommen iſt.) 


0 


1. 
3Zwey Briefe 
des Domherrn v. Rochow. 


M lie weichen Eifer ein Mann, der weder Gelehrter way, 
noch durch ein Amt im Staate einen Beruf dazu hatte, 
fih des Echulunterrichts, beſonders der untern Volksklaſſe, 
annahm, if bekannt, umd Fans wur won Denen vergeffen 
werden, denen nichts wichtig ift ala das Neneſte des Tages, 
Habe er immerhin oft geirrt, habe er felbft mehr Nachtheil 
aut manchen dogmatifchen Lehrfägen gefürchtet als er Ur⸗ 
ſach hatte, — fein Streben mar redlich. Es hat Ideen aufs 
geregt und auf die Verbeflerung vieler Schulen den bedens 
tendſten Einfluß gehabt. Wie er das Ältere Unterrichtswe⸗ 
fen, befonders in der Melision anfah, hat er Emm in fels 
nen Schriften fo beſtimmt ausgeiprochen, als in dem erfien 
ber bier folgenden Briefe. Don dem zweyten geben wir 
nur den Anfang, da er bie Perfönlichfeit des Mannes 
kenntlich macht. Bewiß wird es manchem Leier dieſer 
Schrift angenehm ſeyn, auch auf dieſe Art au einen Mann 
erinnert zu werden, ber fo Eräftig und mohlthätig, waͤrs 
auch nur vordereitend auf etwas noch Vollkommneres, ge⸗ 
wirkt hat. 


EEE 


‘ 


Haus Reckane den 16. Genf. v7. 
Di tleine Sehrift von der Erziehung zur 
Religion, womit Ew. Hochwuͤrden das leſende 
Publikum und mid beſchenkt haben, hat die große 
Hochachtung, welche ich für Diefelden aus Ihren ans 
berweitigen Schriften empfand, noch vermehrt: Ich 
wage es mit völligem Vertrauen auf Dero herabfaffens 
de Güte, mit Ihnen darüber ‚einige ſchriftliche Ge 
danken zu wechſeln. “ 

Es ir Ihnen vielleicht fchon gekannt, daß ich 
durch mancherley, einem Beruf ähnliche, Veranlaſſun⸗ 
gen, dem Erziehungsgeſchaͤfte, ſonderlich der bisher 

fo ſehr vernachläffigten Jugend des Volks, meine Bes 
muͤhungen widme., Syn diefer Nückficht war mir Dero 
Heine Schrift ſehr wichtig. Die Frage war bey mir 
langſt nicht etiwha davon: „ob das, was bie Bibel 
von Sort und göttlichen Dingen, und von dem red 
ten Werhäftniffe der Menſchen gegen Gott deutlich 
Iehret‘, auch ein Gegenitand der Kinderlehre in den 
Schulen fey?” Diefes bleibe ausgemacht und ewig 
fe. Sondern: 
„Wie ordnen fich biefe Wahrheiten7 
„Welches find die Wahrheiten a, b, c — und wel 
che y, z ber Zeit nah?” | 
© „Mit weichen fange ih an, melde verfpare ich 
zu veifern Sjahren 2” | 


„Welche Vorertenntniſſe ſeten die Kern vos 
aus?” 


xt 
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Solche Fragen befümmerten mein Gemuͤth, und ich 
fand keinen wohlthätigen Fuͤhrer, ber mid) aus biefer 
Verwickelung gebracht harte. Im Gegentheil, al 
ich endlich nad) dem gemeinen Mienfchenverftande ents 
ſchied, daß, wenn die Wahrheit z ihren Grund in 
a hätte, auch a zuerfi um ber. Gruͤndlichkeit willen 
unvermifcht tractiret werden muͤſſe; fo geſchahe es 
wol gar, daß bey einer indeß etwa vorfallenden Viſ 
sation meine Kinder und Schullehrer bitter und heftig 
getadelt wurden. Und man tabelte fie dann deßwegen, 
weil ihnen z. E. die Wahrheiten o bi z noch nicht fo 
geläufig wären, als die Wahrheiten a—n. Ferner 
ſo vermeine ich gefunden'zu haben, daß ber theoretifche 
Theil der Religion eine helle und eine dunkle‘ Seite 
Habe, einen, einem jeden Verſtande demonſtrablen, 
und fo zu fagen handgreiflichen Theil; und einen Theil; 
der philologiſcher, Fritifcher und exegetiſcher Huͤtfe bes 
darf, um unverändert das zu ſeyn und zu' dleiben, 
wofuͤr ihn das Sm erklaͤrt. au dem erften wuͤrde 
ih rechnen: 


s) Es ift Ein Gott, bie erfie Urfach aller Dinge: 
deffen Hauptcharakter Selbſtſtaͤndigkeit, within 
Vollkommenheit iſt. 


b) So wie id ſein Geſchoͤpf bin, und mein Leben 
und was dazu gehoͤrt, ſein wohlthaͤtiges Ge⸗ 
ſ(chenk iſt; alfo ſteht auch al les unter Gottes 
Vorſehung und Regierung. 
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‚e) Das, was in mir denkt, iſt etwas anders als 
mein Leib, welcher zu ſeiner Zeit ſtirbt und vers 
weft. - | 

d) Mein. Wunſch nicht gu vergehen, und die. Güte 
Gottes, meine Anlagen zu höherem Wachsthum, 
und die Fähigkeit an Gott zu denken und mich 
feiner zu freuen, erhöhet meine Vermuthung, 
mein Geift ſey unſterblich, zur Vahrſqchein⸗ 
lichkeit. 

e) Gott kann nur an demjenigen Weſen Gefallen 
haben, welches gut zu werden ſtrebt; ſo wie 
bem guten Gott das Boͤſe nicht gefallen kann. 

Sein Wohlgefallen iſt Seligkeit, fein Mißfallen 
Unſeligkeit. 

f) Alles Gute wird hier nicht ſowol nicht ber 
lohnet, als vielmehr nicht alles Boͤſe beſtraft. 

‚g) Es wird alfo eine Zeit bevorfiehen, da Gott 
rihten wird... 

h) Um nicht vor diefem Gericht erfhreden zu. 
bürfen, will ich gut zu werden mich bemäben. 
Denn gluͤcküch zu werden ift doch mein Wunſch 
und meine Abficht. 

3) Weiß ich aber alles, was gut iſt, and was ” 
mich gluͤcklich macht, aus mir ſelbſt; und kann 
id) alles Boͤſe ‚vermeiden, ohne daß ich eines 
Beyſtandes bedärfte? Nein! 

k) Dazu find Lehrer und Huͤlfsmittel, die 
will ich denn Hören und nügen. 


&o ſchwach diefer Entwurf: iſt; fo meine ich doch, ich 


hätte mein von diefen 10 Wahrheiten oder Sägen nur . 


recht gründlich unterrichtetes Kind, gluͤcklich an die 
Grenzen’ bed feiner fo mathematifchen Evidenz weniger 
fähigen Theils der Religion gebracht. 3. E. wenn nun 
das Kind die nähere Erkenntniß von Gott und feinem 


‘ Willen aus. der Bibel, ald:ein Hülfösmittel zum 


gut und folglich gluͤcklich werden, Tennen lernt; ſo 
wird es die Bibel lieben. — Wenn es das füße 
Evangelium Jeſu kofter, welches Troft für die Muͤh⸗ 
feligen-und eine Krone dem Kaͤmpfer wider Sinnlich⸗ 
keit und Liebe bes Irrdiſchen vorhäft; To wird es 
ſchmecken und fehen, wie freundlich der Kerr iſt, 
und uͤberzeugt fagen: Kerr, wenn ich nur dich habe, 
fo verſchwindet mir die Erde mit allen ihren Lodurigen 
zur Sünde. — Diefes heiße ih denn zur Religion 
erzogen ſeyn, von Herzen fromm werden koͤn⸗ 
nen, chriſtlich tugendhafte oder rechtſchaffene Of in⸗ 
nungen haben. 

Nun iſt, nachdem ich um Ew. Hochw. herzliche 
Zurechtweiſung, wenn ich hierin etwa irre, gebeten 
habe, meine fernere Bitte an Diefelben, daß Sie, 
zur Beſchaͤmung fo vteler Schreyer, die den biäben 
Wahrheitforfcher zuruͤckhalten, darüber öffentiid 
ſich zu erklaͤren beliebten: welche Wahrheiten, der 
Lehrzeit nah, voran gehen, und weldhe, and wenn 
diefe, nachfolgen muͤſſen? Denn die unfelige Ver⸗ 
wirrung undenkender-Rindertöpfe mit Myſterien, 


N 
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arithmetiſchen ſowohl ald logiſchen Myßerien, hat bie 
Religion faſt von dem Erdbeden vertilgt; und den 
hochgelobten Heiland zum Suͤndendiener erniedriget. 
Ew. Hochwuͤrden haben das Anſehen dazu. Aus⸗ 
gebreitete Wiſſenſchaft, einnehmende Veredtſamkeit und 


N 


unverbächtige Befcheidenheit macht Ihren Styl allges _ 


mein beliebt. Berufs genug, um meine Bitte zu er⸗ 
hören. Es ift meine Meinung gar nicht, daß bie 
“ Dogmatik dabey verlieren folle; nicht, daB ein Spruch 
aus der Bibel herausgewieſen oder zur Randgloſſe ges 
macht werde. Alles kann fiehen bleiben. Nur 
hefte man keine Wichtigkeit, feinen Simmel, 
keine Hoͤlle mehr an die Epregefe eines fehlbaren Men⸗ 
fhen, an einen Satz, der, er fiehe oder falle, meine 
Pflichten und Gefinnungen unberührt dieſelben läßt. 
„Z. E. die-Unio Trinitatis fey eine Unio nu- 
merica, oder eine Unio Finium; ich erhalte durch 
feine von beiden Affertionen die Erlaubniß zu fündigen. 
Chriſtus ſey entweder der Gott des ganzen Weltalls, 
der Jehovah, oder er ſey der eigentliche Gott der 
Menſchen. — Der Spruch Röm. 9, 5. ſey eine 
Dogologie, oder eine erpreffe Nevelation einer noch nie 
offenbarten Wahrheit: — Der Spruch 1 Joh. 5, 20 
deute mit den Worten: „Diefer iſt ı.” auf „den 


Wahrhaftigen“ oder auf „in feinem Bohne Jeſu | 


Chriſto;“ meine Verehrung Chriſti bleibt aus anders 
weitigen Gründen dieſelbe. Mein Gehorſam gegen 


feine Gebote bleibt Pflicht, weil es die Conditio ſino- 
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qua nen. if, wenn ich mich feiner und Gottes ger 
en wi. — Der heilige Geift fey eine Kraft Got⸗ 
tes, oder ein: goͤttlich Individnum; genug, wenn ich 
Beyſtand zur Heiligung erhalte. Aber wie Bote, ber 
in don Schwächen mächtig ft, das macht, wenn er 
meine muͤden Knie ſtaͤrkt, and bie einfchlafende Thaͤ⸗ 
tigkeit durch einen neuen Impuls anfrifcht, ift, wie fo 
manches Wie mir nicht erkennbar; genug, daß es mie 
verfichere wird und ‚ich es wänfhen müßte.” 

So ohngefaͤhr, vortrefflichfier Herr Doctor, 
meintenich bie Religion in eine fürs aka dem i ſche Ka⸗ 
theder, und in eine für die Schulen und Kanzeln 
zu. ſcheiden. Der gemeine Lehrer kann ahne Schaden, 
ja mit Nutzen, wenn ſeine Zeit nicht etwa wichtigern 
Gegenſtaͤnden gehoͤrte, beide wiſſen. Aber nur ber 
Drofefior muß beides lehren koͤnnen. So wie bie 


Sachen gleichwohl jetzt ſtehen, ſcheint es, als wenn 


ein jedes Bauerkind zu einem Vertheidiger der Luthe⸗ 


riſchen oder Zwingliſchen Exegetik erzogen werden ſolle. 


Die Kunſtſprache in der Theologie verdirbt vollends 
alles. Wozu zum Erempel das Wort Rechtfertigung, 
da ich die beffere Phrafis „‚Wergebung der Sünden” 
habe; wenn ich mich aber rechtfertigen kann, fo bedarf 
mir nichts vergeben zu werden. Wozu Buße, de, 
ich das Wort Beſſerung ten? Wozu Genugthuung, 
da ich einen Zorn in Gott denken Darf, ohne der 
Majeſtaͤt feines Weſens zu derogiren? Wozu „Ewige 
teir” bey Sort und bey Hoͤllenſtrafen indiftingte ges 
0 el Braucht, 
7] 
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draucht/ da ich die. Wörter: unveruͤnderlich und em⸗ 
pfindlich, langwaͤhrend, ſchwer, anhaltend sc. zu gräßt- 
zer Deutlichkeit gebrauchen kann. Oewiß, das fonft 
gute und nöthige Syſtem bat wol oft der Zweifelſucht 
gedient, und denen , die bey dem beſcheidenen Gebrauch 
ber Bibel und bey dem Beilfamen Gedanken: „Was 
u heute nicht verſtehe, werde ich zu feiner Zeit, vieb 

leicht erſt im Himmel verfichen”, ruhig und fellg ger 
blieben wären, auf Unruhen und Anftöße gehoiſen, 
an die ſie ſonſt wohl möcht. gedacht hätten, 
ber bey .diefer Vehauptung bin ich nicht fo uns 
billig, dieſen "vielleicht zufaͤlgen Schaden dem Syſtem 
oder feinen: Vertheidigern ats böfe Abſicht zur Laſt“ zu 
Segen. Neint Sondern nur, frage ich, wenn dem 
doqh affo ift, wie hüfe man ihm nun ab?’ Sollen die 


‚Betten einer falſch beruͤhmten Kunſt, da man. ſich Eh⸗ 


ven halber verbunden hielt, über alles zu decidiren, 


und fo gar es wagte, bie Neligion in Feſſtin einer eine 


zigen Verſtandes/ Mimofphäre zu ſchraͤnken, follen denn 


dieſe Zeiten verewigt werden? Soll. nie beſcheident 


friedſame Welsheit an ihre Stelle treten, und das 


Bielwiſſen nur ſtets aufblaͤhen, nie demuthig machen ? 
Der Theil, den die Religion in der Erziehung 

Ser Jugend Hat, tft fo wichtig, daß ohne deſſen Bes 
richtigung faft alles verungtäden mau, was der bee 
Gewinn der Erziehung feyn ſollte. Es tft. Gedannt, 
daß alle. Erzieher den Religionstheil qua ad mater 
rialia et forınalia von den Geifttichen erhalten. Dieſ⸗ 

& 
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aber‘ werben: durch Profeffores alſ o belehre / und wol⸗ 
len oder duͤrfen keine neue Bahn brechen, oder aber 


dieſe Bruchſtuͤcke bleiben in ihrem Wege liegen, und 


fie zerſchellen daran ihren eigenen Kopf. Alſo nur bie 
Mrofeſſoren mäflen uns andere Geiftiiche Hilden, das 
mit erſt die Schulen (weiche faſt alle uner ihrem Epho⸗ 
rat fliehen, und deren Lehrer meiſt Werbefierlingen 
wanſchen) fich umbilden können und dürfen. Die Rau: 
zel muͤſſe nirgends mehr Widerlegung der Schule feyn! 
Der Prediger, der die Alten an Chriſtus Statt er⸗ 
mahnet, fich mit Gott vereinigen zu laſſen, und mit 
Paulo zärtlich forget, daß das Chriſtenthum feiner 
Zuhörer: eine SGeftals gewinne, bder- Prebiger muß 
deinem Altern Bruder und Gehuͤlfen, den Schullehrer, 
:niche im Examen mehr verbächktig machen, wenn @ 
ber Ordnung und Gruͤndlichkeit wegen etwa die Kinder 
ar ſt zählen lehret, che er ihnen ſchwere Nebefiguren, 
bey Androhung ihrer ewigen Verdammniß, auswendig 
zu lernen empfiehlt; der feine Bew eis ſpruͤche eher - 
sitiren laͤßt, bevor nicht eine Meine Bekanntſchaft mie 
dem, ‚was überall. beweifen heißt, und wenn. ein 
Beweis nöchig iſt, und endlich, weiche Verhaͤltniſſe 
806 Probans zu dem Probando Haben mäffe, voran 
gegangen if. Iſt es nicht bedanernewardig, wenn 
ein Keiner Knabe die. Dreyfaltigkeit 5. E. ans dem 
dreymal Heilig bes Jeſaias, und die Gottheit des hei⸗ 
ligen Geiſtes aus dem dreyfachen Segen des Predir 
gers ıc. beweiſet? Der erfle rohe Menſch, der ihm 
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denn in der Folge das Unſtatthafte diefer Seweisare I 


verſpottet, ſprengt auch fein ganzes Religionsgebaͤude 


‚In die Luſt. Denn weil num alles bey ihm an dieſe 


Beweiſe allein geheftet war, fo macht er auch bald, 
ben eben fo gefaͤhrlichen, als bey allen undenkenden 
Köpfen fehr gewöhnlichen Schluß: „Wenn das auf _ 


die Art nice richtig iſt, fo iſt aberall gar nichts 
richtig.ꝰ Und aus dieſen Quellen erklaͤre ich zum Igel 
die weitherrſchende Spereligioficht uafrer Jeiten, Ge 


fegttet fey alſo der Mann, der bie Gewiffen nicht laͤn⸗ 


ger aufhält, ber die Methode beſtimme, wie ber Ban 


des Chriſtenthums aufgeführr werben muͤſſe, um ſtehen 

gu können! Geſegnet fey er noch von unſern Enkeln 
die von Herzen Gott preiſen werden, daß nun kein 
Joch mehr auf der Juͤnger Haͤlſe gelegt wied, weiches . 


die Lehrer ſelbſt mit keinen Finger anrähren mögen, 


um es zu erleichtern. Sie haben, vortreffiicher Dann, 


ſchon viel in der benannten Heinen Schrift gethan. 


Sort ſtaͤrke Sie ferner mie Muth und Freudigkeit, 
und laffe denn auch mich in meiner Hoffnung niche zu 
Schanden werden, daß fle mid verftehen: | 

3) Sonderlich da, wo ich mich erfiäre,- man 
maͤſſe feine menfchliche Unterſcheidungslehre als göttliche - 
Wahrheit ausgeben; fondern etwa beſcheiden fagen: 
„&o erklaͤrt ſich die Bibel über den Sag. Ba und 
da ſpricht fie deutlich, und dort fcheint fie etwas zu für 
gen, weiches Such den Zufammenhang entweder mit 
dem deutlichen zu vergleichen, oder wenn es ge⸗ ein 

G 2 
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Gegenſatz wäre, aus logiſchen Gründen bem deurti⸗ 
chen nicht an die Seite zu fegen ik.” Denn wie 


brauchen Gewißheit — und Undeutlichkeit giebt 


keine Sewißheit 
2) Daß die obigen 10 Wahr heiten ‚ vder die. an 


Wichtigkeit ihnen etwa gleichen, die ewigen Grund⸗ 


geſetze des ganzen Religionsbaues in dem Zogling werben 


mößten. Keine non ihnen dürfte fallen, oder ganze 


Pflichtenreihen fielen mit. 

3) Daß, wenn bie Methode erſt berichtigt ſeyn 
wird, die Bibel das einzige Materiale enthalten könne, 
und eine deutliche Erklärung Chriſti über einen Sag 
das allgemeine chriſtliche Glaubensbekenntniß von die 
fer Sache ſeyn muͤßte. Die Verbindung der Lehren 


unter einander, oder das Syſtem, wuͤrde denn nie in 


ſeiner ſcieutiſſchen Form kleinen Kindern gelehrt, ſon⸗ 
bern ſo wie die Jahre und Gelegenheiten der Lehrlinge 


es dem Lehrer erlaubten. Denn ein anderes waͤre eine 


Tabelle ſeiner Wiſſenſchaft aufputzen, ein anderes die 
Erkenntniſſe elementariſch und in Ruͤckſicht auf die Lehr⸗ 
linge nuͤtzlich ‚ordnen ind ihnen faßlich werben, De 
das legtere aber unlängbar die Abficht des rebiichen 


Lehrers ift, fo muͤßten auch alle Mittel, bie dahin 


führen, für wichtig erfannt und gebraucht werben. 
Diefes find meine offenherzig geaͤußerte jetzige 


" Meinungen. Denn ba ich noch lebe und alfo fort ſtu 


bire, fo will ich fie gern gegeh gegründetere vertaus 
ſchen. Ew. Hochwuͤrden Belehrung will ich mir ge⸗ 


» N 
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horſamſt erbitten und nach Halberſtadt erwarten, wo⸗ 
ſelbſt ich ‚Hin reiſe. Es gehet zwar eine ſchaͤndliche Ge, 
wohnheit im Schwange, wichtige Briefe zu zeigen 
_ und Bertraufichkeit gu täufchen; Gottlob aber, dag ich 
fein Mißtrauen dieſerhalb in Ew. Hochwuͤrden fege, 
und ich erwarte daher auch keines. Ich habe die Er 
mit ber oriſeen Hochachtung zu ſeyn 

Ew. Hochw. 

ganz ergebenſter Diener | 


Sriedbrih Eberhard v. Rochow, 
1..." Dambere und Portauarins der hohen 
“ Stiftskirche u Halberſtadt ır. 


- Haus Reckane d. 4. Nov. 17756 - 
Ew. Hochw. haben in dem Eingange Dero erften 
Driefes mir und meinen Einſichten fo viel unverbiente 
Ehre bewieſen, daß ichs. für Pflicht Halte, einen gro⸗ 
. Ben Theil davon abzuiehnen. Ich bin nichts mehr und 
nichts weniger als ein Menſch, der Wahrheit fucht. 
Und Wahrheit ift mir alles, mas nuͤtzlich iſt und dazu 
dient, den Menfchen zuͤchtig, gerecht und mic Gott 
zufrieden zu machen. 
Ich Habe nicht auf Univerfitäten ſtudirt; denn ich 
ward ſchon im ſechzehnten Jahre Soldat. Da ward 
ich im letztan Feldzuge am linken Arm und an der rech⸗ 
ten Hand verwundet, und konnte bey ber Reuterey, 
weiße ben freyen Gebrauch der Haͤnde ‚unentbehrtich 
| 83 


zu verbammen, 
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macht, nicht laͤnger dienen. Xis. Privamann more“ 


ich doc) nicht gern die Zahl der bloßen Gäterbefiger 
vermehren, fordern anch meinen Mitmenſchen nügen, 
Und nun empfand ich die bittere Schaam, nichts grunde 


lich zu willen. Es währte lange, bevor ich in der Art, , 


wie ich erzogen ‚und geführt worben war, ben Grund 
davon entdeckte; bean ich mar gewohnt, mich rg 


‘ 


Weil ich aber doch meine Freude an Wiffenfhafe 


. and Erkenntniß mir ſelbſt nicht bergen fonnte, und mir 


_ hörte, ſchon viele Jahre in der Stille bewegt hatte, 


dieſes Gefühle von meiner Jugend an bewußt war, 
fo veranlaßte mich das, auf die Methode und den ges 
wöhntichen Ynterricht der Jugend ein kritifches Auge 
zu werfen, und bey Unterſuchung des Plans und ber 
Methode mich ſelbſt zu fragen: ob es auch möglich ſey, 
bey fo geſtalteten Urſachen ſolche Wirkungen zu erwar⸗ 
ten. Nachdem ich nun alles, was ich ſah, las und 


entſtand die heilſame Gaͤhrung in dem Edukationsge⸗ 
ſchaͤfte. Rouſſeau, Baſedew, Feder, Chalotais, 
Sulzer nnd ſelbſt unſer König ermunterten mich durch 
Ihre Schriften, gegen meine neuen Einſichten und 
Gtundſaͤtze minder mißtranifch- zu ſeyn. Da wählte ich 
zu meinen Provinz das Landdolk, an welches niemand 


dachte, und wuͤnſchte mit-heißier Liebe, daß die Millio⸗ 


nen dieſes Haufens, frey vom Joch des Aberglaubens 


und der damit verſchwiſterten Dummheit, zu guten 


4 
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und frohen Bürgern der (Erbe und des Himmels erzo⸗ 
gen werden koͤnnten. 

Ich ſendete meinen Verſuch eines Saul, 
buche ꝛc. in die Welt *), wie Noah feine Taube, 
und ein unerwartetke Beyfall ward mir zu Theil ‚, 


‚iebft_ dem ſchriftlichen Auftrage von des Herrn von 


Zedlitz Exc., daß ih. meine Zeit ferne dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte widmen, and ohne Amt, weiches ich für alles 
zeit verbat, meinem Baterlande ferner Slente leiſten 


woͤchte. . 


AMun ward ich in der Weinm⸗ beſeltin, daß 


Gott auf dieſem Wege mid, ſenden wollte, und ſtiftete. 
4 Freyſchulen, worin nach meiner Methode an die 


200 Kinder: beideriey Geſchlechts, zum Beyfall vieler. 


Kenner, underrichtet werden. Zwey von biefen Schu⸗ 


len aber erkenne ich nur für probemäßig , denn diefe 
habe ich mit dazu fich ſchickenden Leuten befegen können. 


Auf ben beiden andern aber ſitzt und lehrt noch das _. 


ſechzigſaͤhrige Vorurtheil — oder die Unwiſſenheit. 
Wundern ſich Ew. Hochw: nicht uͤber die Länge 


diefer egoiſtiſchen Erzaͤhlung. Sie mußten dieſes alles 
wiſſen, um richtig urtheilen zu koͤnnen. 


Da ich nun alſo mit dem öffentlichen Sqhulanter⸗ 
richt mich abgab, fo merkte ich bald, dag, wenn ders. 


felde bey dem Landmann bloß aus Katechismus .und 


Heilsordnung beftand, die weitherrſchende Unwiſſen⸗ 
———— . 
ana. . | 
4 
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heit and der ‚Aberglaube wel bobund: ia orihen 
werden darften. 


gier folgt nun eine weitläuftige Beurtheilung einzelner _ 
Kirchenlehren, die jetzt Fein Intereffe mehr haben kann, 
und wobey allerdings manches: auf falfchen Anfichten 
Beruht. — Dame folgen Wenertungen über den 
Brief bes del, Nöffelte, memit er den norfkchenben 
beantwortet hatte, Die aber ohne diefen Brief unvers 
kaͤndlich ſenn würden, Hier alſo zur nach deu Schinf ! 


O theurefter Hr. Profeſſor! wie nothtg ſind uns 
noch jet Refoͤrmatoren. — Es A wahrlich fo wich⸗ 
tig, bie Menſchen vom chrifilichen Abenglauben zu ers 
IHfen, ala vom. Beibenthum, Und gefegner if mir der 
Mann, und wenn er auch nicht immer fanft daher 
. führe, wenn ihn zumellen der. Eifer über das Werhſeln 
im Tewpel ıc..feiße, der hier aufopfern will, was bie 
Menſchen nicht gern verlieren, , Es faͤllt mir auch nicht 
ein, ihn gleich, won. ber Seite des Biiderſtuͤrmers, bes 
Schwaͤrmers, bes begierigen Dektenſtifters zu betrach⸗ 
‚ ten. Und ehe ich nicht genan weiß, was Enthuflaſt iſt 
und heiße, ſo gebe td} mit biefem vlelleicht enden 
Dramen auch ſparſam um.. ' 

Und wäre es auch nicht unbillig, ben feuerfiheegene 
ben Nachtwoͤchter au. verfolgen, weil er mich tm Schlaf 
geſtert har? | 
Ew. 9. ſchoͤne und. von aller Parteylichkeit ſich 
entfernende Seele, kann meine gerade freymücthige 
Schreibart nicht beleidigt haben. Auch mich⸗ fuͤhrt Das 
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Beben einer lebhaft geruͤhrten Gehirnfaſer oft zu weit, 
und meine Seele leider vielleicht öfter, als ich denke, 
duch die vorherbeſtimmte Harmonie: Weiſen Sie 
mich eben fo gänig zurecht,/ als ich. offen geſchrieben 
Habe, und verſichern Sie ſich fell dadurch mahr und. 
mehr von Her dankbaren Hochachtung wie weicher. 
’ ne. IM: 4 
u . 7 a " er 3 
" Bom chen. v. Dahlberg. 
Das folgende Schreiben Sr. Hoheit des Herrn 5 i rt 
Yrimas, bamaligen Sm. Statthalters son Dalberg ray! 
furt, ward. durch die Ueberſendung ber Schrift vom Wertch 
der Moral veranlaßt. Neben dem Intereſſe, was J 
Durch den berühmten Verfaſſer bekommt, giebt ee boch auch, 
als Urtheil und Anedruck eines der erſten Geiſtlichen der roͤ⸗ 
miſchen Kirche über eine proteſtantiſche Schrift, Sof m 
mannichfaltigen Bemerkungen, Die dem Lefer überlaffes 
" Sochgechrtefter Herr! 
6 freuet mid) ungemein, daß das immer nicht genug, 
angebaute und gewiß wichtigfte. Feld der Moral⸗Theo⸗ 
logie von. einem. fo beruͤhmten Gelehrten bearbeitet 
wird, und das mit einer ſo warmen Tugendliebe, ſo 
lebhafter Darſtellung, fo genauer Beſtimmtheit der. 
Vegriffe, daß dieſe ſchoͤne Schrife nicht bloßer Weg 
weiter fondern ſelbſt Muſter if. Wie wahr iſt es, 
daß ſelbſt Tugendliebe ohne · moraliſch entwickelte Der 
gsiffe ſehr ſchaͤdlich werden kann! Der fromme 
Peter der Cinfiedler zuͤndete dag. Gener der Kreuguͤge 
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an, — und wie viel hir floß nicht ade Wahn? Nun 
wuͤuſchte ich, daß Ew. H. in einer: Fortfegung- dieſer 
ſchonen Schrift Auch die Klippe zeigten, am der fo oft 
die wiffenfhaftligde Ertenuenig ſcheitert. 
Daß man nemlich nur zu oft die Moral a1s. Wife 
ſenſchaft, als einen Zwelg ber Gelehrſamkeit, 


und nicht als bloßen Wegweiſer der wirkenden Tas 


gend, liebt und hochſchauͤtzt. , Sobald dieſes geſchieht, 
fo beſſert die wiſſenſchaftiiche Erkenntniß nicht mehr. 
Man ſtellt Die Goͤtzen des Stotzes und der Mickwifferen 
an den Platz der Wahrheit und Tugendliehe; der Vers 
ftand wird reicher, das Herz kälter, man begmuͤgt ſich 
Gutes zu willen ohne Gutes zu wirken, und in beim 
Sinn ift es wahr: Spientia inflat, Spiritus vivi- 
ficar:. Liebe Gottes und-des Mächften.ift bie Are, um 
die. ſich alles Gute drehen muß. Liebt man moraliſche 
Wiſſenſchaft als Wiffenfhaft, nicht als bloßes 


Aufklaͤrungsmittel der wirkenden Tugend, ſo 


drehet man ſich ſchon um einen exrentriſchen Punkt, 
der vom Guten entfernet. Dieſe Klippe wird, duͤnkt 
mich, vermieden, wenn man ſich immer ſelbſt ſorg⸗ 
faͤltig erforſcht: ob man Aufklaͤrung ihrer ſeabſt 
wegen oder (wie es ſeyn fol) als Wegweiſer fir 
et, um derTugendliebe ihre wahre Richtung zu 


geben. Die phariſaiſchen Gegner Ehriftt, die ſophiſti⸗ 


ſchen Gegner des Sokrates, ſo viele Moraliſten, ſtreng 
im Lehren, laſterhaft ˖im Leben, find wohl alle an die⸗ 


ſer Klippe geſcheitert. Und wie verflihreriſch iſt da 


8F 





nicht der Oirenengeſang bee ſtolzen Vielwiſſteey ? . Sie 
fingt ja nichts als von Wahrheit'und Tugend, Mor 
ber entgegengefegten Klippe. moratifher Unwiſ⸗ 
fonHeis Haben fie fo richtig und gut gemwarneh - Ich 
wünfde nun, daB ber tugendliebende, licht⸗ and 
kraftvolle Moͤſſelt auch hier ein Phanal errichte. 
Denn wie Die fo ſehr woͤhl ſagen, Wahrheit wandel 
nur in. ber Mitte. Verzeihen Ste dieſen Wunfdy, 
wördiger ‚Mann, Par Ihr Geſcheuk und Ihren 
Geisf Dante id) von Kerzen, und bin mit vieler wahr 
ven. Hochachtung Ewxw. 2? 

Erfurt d. 1. Dee, 1782. | on 
.? geherfamer Diener 

Dahlberg. 


„A 


Vom Hrn. O. C. R. Spalding. 


ı - Unter mehrern Spaldingiſchen Briefen wird bei 
folgende ausgehoben, da er die Aeußerungen des ehrwuͤrdi⸗ 

sen Verfaſſers Aber die Religionsbewegungen in den Drews 

Bifchen Staaten unter dem Woͤllneriſchen Miniſterium cat⸗ 

hält, wovon in ber Biographie Die Rede geweſen iſt. 

vergl, damit Speldings eigene kebenͤbeſcht. S. 109 ff. 


Ex. Hochwuͤrden haben mir durch das, wos id) vor 


einigen Tagen von Ihnen erhalten Habe *), auf eine 
doppelte Art Seeube gemacht, und Berpficrung aufs 
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erlegt; denn ber eigene vorzaͤgliche Werth des Ger 
ſchenks ſeibſt iſt noch durch bie beygefügte, mir aus⸗ 
nthmend fchäghare- Verſicherung Ihres guͤtigen An⸗ 
denkens und Wohlwollens um ein gar Großes: erhoͤhet 
worden. Was alle Ihre Werke auf-eine fo vortheil« 
hafte und einnehmende Weiſe auszeichnet, das finde ich 
ouch hier wieder. Ein ſolcher Neicheinum von Beleh, 
rung, und Diefe mit ſoicher Klarheit und Beßimmtheit 
geſagt; daneben die 7 ‚feltene und bewegen befte 
suhmmürdigere Verbindung ber freyen unpartbenifchen 
Wahrheitforſchung, mit der meifeften Sorgfalt und Moͤ⸗ 
ßigung, um nicht durch uͤbelnerſtandene Freymuͤthigkeit 
mehrere von der Wahrheit zuruͤckzuſtoßen, als für fie 
zu gewinnen; das hat bereits fo viel genügt, und wird, 
bey Gemüthern, die. irgend des Eindrucks von einer 
fo würdigen und heilfamen Denkungsart' empfängli 
find, noch immer mehr nügen, Laffen Sie fih das 
ſchon Hier einen erfrenenden Lohn Ihrer Arbeiten 
Bey biefer meiner fchon fa lange gewohnten gros 

fen, Hochſchaͤtung der Verbienſte Ew. Hochw. mußte 
natürlicher Weiſe von den liebreichen Gefinnungen 
aufs angenehmfte gerührt werden, welche Sie mir m 
erkennen geben; und dafür’ haben Ste meinen Dank 
ans vollem Herzen... Den kann nun freyfich das bey⸗ 
korunende ich. deflen neue Auflage der Verleger be⸗ 
gehret hat, nicht durch feinen Werth beweiſen; aber 
Sie werden e6: doch, nur. zur Gripmerung an mic, 
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ferundſchaftlich son mir annehmen *). - Ueberhaupe 
abe ich midy, wegen bed Mangels an mehrern Kräf 
ten und erworbenen Kenutnifien, begnügen muͤſſen mie 
denjenigen, was mein Antheil von gemeinem Wahr» 
heitsſinne bey dem Antriebe eines reblichen Pilllens mir 
en bie Hand gegeben hat, fo viel zur Merbreitung des 
feltgen Gefühle der Netigton und Tugend beyzutragen, 
als dadurch ‚gefchehen konnte. 


Sept fehe ich in meinem ruhigen und, Gottlob, 
noch ſchmerzloſen Alter wit Iebhafter Theilnehmung 
auf das, was mit fo großer MWerfchiebenheis in ber 
theofogifchen Welt vorgeht. Auf einer Seite freue ich 


mich des Strebens nach Grändlichkeit und Lichts und 


auf der andern ſchrecken mic, die Zinfterniffe, die fo 


gewaltſam daher ziehen. So wenig ich irgend jemans 


den das ehrliche Feſthalten an bem, mas er reine 
Lehre und alte Rechtglaͤubigkeit neunet, zu der minder 
fien Verſchuldung ober Unehre zu machen begehre, ſo 
beträbend und fürchterlich find mir doch auch die An⸗ 


ſtalten des Zwanges, mit welchem man, allem Anſehen 


nach, die Herrſchaft einer aberglaͤubigen Barbarey 
durchzuſetzen porhat, und die am Ende nichts anders 


bewirken werben, als bey denkenden Weltleuten 


eine noch allgemeinere Nichtachtung gegen das Chris 
ſtenthum, und bey einer Dienge. der angehenden Geiſt⸗ 
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Uchen theils die wiendefe Unwiffenheit, tfeils bie 
hänblicfte Heucheley. Indeſſen minſſen und wollen 
wir hierbey zu unſerer einzigen Beruhigung‘ anf den 


Sehen, der den. Bang ber Dinge im Moraliſchen niche 


weniger als im Phyſiſchen mit ſtets weifer Güte lenkt; 


und an einer folden Entwickelung laͤßt uns ſchon ber 
einmal rege gewordene Geiſt unferer Zeiten, auf wel⸗ 
hen jene Anſtalten weniger, als man jemals hätte 
glauben ſollen, berecdhner find, nicht leicht verzweifeln. 
So lange es nur noch Männer von dem vorhin bezeich⸗ 
neten Charakter giebt, wird der verſtaͤndige gute Chriſt 
mit ſicherer Ruhe hoffen koͤnnen. 

Ich bin Ihnen, theureſter Hert Doctor, nike 


einer’ größern unerheblichen Weitlaͤuftigkeit beſchwerlich 


geworben, als Ich vorher Willens wär, und als es 
mir nunmehr meine etwas langſame Hand gewöhnlich 
erlaubt *). Entſchulbigen Sie das beſtens und erhaften 
Sie mir, warum ich inftändig bitte, Ihre Gewogen⸗ 
heit, die mir fo viel werth it. Got ſegne Sie mit 


dauerhafter Gefundhett and mir den gluͤcklichſten Fruͤch⸗ 


ten Ihrer ſo verdienftnoflen Bemühungen! Es wäre 
Überfläfftg, Hier noch In der gewöhnlichen Foͤrmlichkeit 
die ganze innigfte Hochachtung meines Herzens zu be⸗ 
zeugen, mit welcher ich Ew. Hochw. ergeben bin, 
Deriin a am 4. Nov. 1791: | 
Ze 3. Sratding 





*) Der Wert. nar/ als er dies Teich, hr Sn 


— 
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F 4. 
Vom Hru, Miniſter v. Struenſee. | 
Nöoſ ſelt hatte bey den Aumuthungen der Examinationd⸗ 
Aonmiſſion am die theol. Fakultaͤt, ſich an feinen alten Freund, 
Hm, v. Struenſee, gewendet, und deſſen vertraulichen 
Kath erbeten, mie fie ſich gegen diefe Bedruͤckungen wohl 
am beſten au fichern hätte. Man wird aus der Antwort fer“ 
ben, wie dem Staatsmann, der, au fich ſo liberal dachte, 
jedoch gerade im theologifchen Studium nicht fortgegangen 
war, die Sad erſchien. 


Berlin N 5, Dft. 1994 


En, Hochw. danke ich verbindlichſt fuͤr das Zutrauen, 
‚das Sie mir in Ihrem geehrteſten Schreiben vom 30. 
v. M. marquiren. Ich will Ihnen zuvoͤrderſt meine 
Theorie über die ganze Sache ‚mittheilen, und: dem⸗ 
naͤchſt etliche practifche Regeln in Abficht der zu ergrei- 
fenden Maaßreguln ſuppeditiren. 

Stelle ich mir einen academiſchen Profeſſor dee 
Theologie ale. einen ilolirten Philofophen vor, und 
ich gebe zu, daß man dies eigentlich thun follte: fo 
kann man feiner Lehre und feinem Wortrag nicht die 
mindeften Einfcränfungen anthuen. Er iſt in biefer 
Ruͤckſicht ganz ſourerain, und bloß die von. ihm ers 
kannte Wahrheit befitmme ihn in feinem Lehrvortiag,, 
Anders fällt das Relultat aus, wenn ich mir den 

nämlichen Mann als ein Mitglied der bürgerlichen 
Geſellſchaft gedenke. Hier iſt die Hauptſache, dab 
Auhe, Ordnung, gute Sitten in der Geſellſchaft unter 
Groß und. Klein, Wornehm und Ging, ‚Geichre 


- 
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und Ungelehrte erhalten werden. IR ein Staat dere 
geftalt organihiret ; fo findet. mau darin auch Motiven, 
wodurch der Bürger In ber. Ordnung erhalten wird. Dieſe 
‚Motiven find nun eigentlich. nicht ber Vorwurf des 
Staatsmanned, weil dieſer bloß auf ‚den Zweck ſiehet; 
wenn aber ber Staatsmann aus eines langen Reihe 
von Sahren ſchließet, daß gewiſſe Motiven das Gleich⸗ 
‚gewicht im Staate erhalten haben, fo kann er m nicht 
gern fehen, wenn man biefe Motiven ohne Noth ents 
kraͤftet. Denn indem er weiß, daß in dem Zeitpunkt, 
der von Entkraͤftung der alten Motive bi6 zur Herr⸗ 
ſchaft der neuen verfließee, eine Art von Anarchie 
Statt haben muß, Anarchie aber das Grab alle 
Ordnung iſt: fo haͤlt es ber Staatsmann fuͤr ſicherer, 
die alten Motive beyzubehalten, als neue an ihre 
Stelle fegen zu wollen, geſetzt daß die neuen auch weit 
mehr innere. Güte hätten. | . 

- Fiat applicatio! Die Erfahrung hat gefehrt, 
Haß bey dem gewöhnlichen &xhrbegriff der Lutberaner 
Ser Staat in Ruhe und Ordnung "geblieben, und das 
Volk durch die aus dieſen Lehrbegriff hergenomme⸗ 
nen Motive in guten Sitten erhalten if. Man weiß 
and der Erfahrung, daß ber Uebergang von der Heide 
nigen Religiom zur chriſtlichen, von der paͤpſtlichen 
. zur jutheriſchen oußerordentliche und gefahrvolle Cri» 
Son im Otaat veranlaflet dat. Diefe Crifen bey dem 
Uebergang zu einer neuen Lehre will man vermeiden, 
and in dieſer Ruͤckſicht befiehlt ber Stamewann. dew 

oͤffent⸗ 


' J 
113 





öffentlichen Lehrer der Theologie feine andere Theorie 
Öffentlich zu Jehren, als aus der bie bisher brauchbar 
Befundenen Motive entlehnt find, u 
4 

Eben fo muß der Richter fi nach den eingeführ 
ten Geſetzen richten, wenn er auch die Unvernunft bier 
fer Geſetze einfieht. Eben fo muß ich die Abgaben 
nad) dem mir vorgeſchriebenen Tarif erheben, und 
wenn ich auch mathematifch berechnen Könnte, daß 
her Tarif bey diefen und jenen Sag wahren Unfinn 
enthieltt. Als ilolirter Philofoph fann der Jurift 
das Abfurde ber bisherigen. Geſetze beweiſen und der 
Financier von der Tollheit des Taxations Syſtems 
innig überzeugt ſeyn. Wenn aber der Richter nad) feir 
ven Geſetzen richten, ber. Financier nad) ’ feinen 
Grundfägen Abgaben erheben wollte, wohin würde 
das einen Staat führen. Mit der Theologie muf 
es im Staat beynahe eben fo gehalten werden. Die 
Theologie iſt für ben Staatsmann nichts als die 
Theorie, woraus die Motive zu Erhaltung guter. 
Sitten für das Volk genommen werden, ' 


| te affen Siefem will ich weder Sie verdanmen, 
ho die Examinat. Commiff. rechtfertigen. Ich wid 
Shnen bloß den Geſichtspunkt zeigen, aus welchem 
Sie den Staatömann beurtheilen muͤſſen. Dem Staats⸗ 
mann liegt mehr an Ruhe und Ordnung, als an Wahr⸗ 
heit, und wenn er von ber unzeitigen vder zu früfen 
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Entdeckung irgend einer Wahrheit Unsuhen vermuther, 
“fo iſt er verpflichten, dieſe Wahrheit zuruͤckzuhalten. 
. Sf er Philoſoph, fo wird er die Gemuͤther praepa- 
S ziren, daß fie diefer Wahrheit empfänglich werden. 


Ich glaube, daß Friedrich mit feinem Verſtand, 


ynd mit feinem entichiedenen Uebergewicht die Revo- 
Ilution von der lutheriſchen Dogmatic bis zur beſſern 


Lehre ohne Erſchuͤtterung würde bewirkt haben, es 


‘war zu Friedrichs Zeiten zu dieſer Reyolation fon 


ein herrlicher Anfang gemacht; aber- man darf dieſe 
Revolution, weder ‚den‘ Philoſophęn noch auch den 


'Tbeologen ausichließend ‚anvertrauen. Key ben bes 


ften Geſinnungen, bey dem vernünftigften Vorſatz wer⸗ 


den diefe Philofophen und Theölogen nichts ald Vers 


wirrung und wahre Anarchie veranlaſſen *). Man 
kann zwar weder den Philolophen noch Theologen 
verwehren, fich felbft und zu Befriedigung ihrer Wiß⸗ 
begterde neue und beffere Lehrgebäude zu entwerfen; 
aber wenn fie offentlich lehren wollen, fo- hat der 


SGStaat, wenn er von Einfuͤhrung eines neuen Lehr⸗ 
gebaͤudes Verwirrung vorher ſiehet oder muthmaßet, 


das Recht, dieſe Lehren anubeſehlen, die alten kehren 





— Bon men war beun aber Des, was Strucnfee ſelbſt 

die beffere Lehre nennt ausgegangen, als von Phi: 

“ Iofophen and Theologen? Doch gewiß nicht von Frie: 

 dride 1 Geringſchaͤrung aller Neligionsrartegen ? 

War denn aber durch jene Anarchie veranlagt? Miß⸗ 

brauch der Lehrfrenheit war da, Aber Lehrzwang 
bat von füher Uebel Ärger gemacht. Aum,d. H. 


- 


\ . 
aber fo vorzutragen, wie bem Richter, nach den alteri 
Geſetzen zu fprehen, und dem Finander nach dem 
giten Tarif die Abgaben zu erheben. +. & 

Dies iſt meine Theorie, wobey ich Ihnen je⸗ 
doch herzlich gern und mit voller Ueberzengung ein? 
ränme, daß die Examin. Commilfon viel’ weiten 
gegangen iſt, als dieſe Theorie erfordert. Wenn 
Sie dieſe Theorie als richtig annehmen, fo geben 
fih daraus die Reguln zu Ihrem Betragen. vom 
ſelbſt, und Sie als vernünftige Maͤnner laſſen ſich 
gewiß durch das vielleicht leidenſchaftliche Serfagen 
. bet Exam. Com. nicht reigen. ‚Sie werden finden, 
daß eine Difculfion über die von Ihnen vorgetra⸗ 
genen Lehren und die Ihnen von der Exam. Com. 
vorgefchriebene Dogmatic , dem Stdatsräth vor 
gar feinen Nutzen feyn kann. Denn e6 kommt hier 
nicht auf Wahrheit an, fondern darauf, ob bey dem 
Gang, den jest die tbeologifchen Wiffenfchaften neh⸗ 
min werden, und bis zu der Zeit, daß Die Revo- 
lution vollbracgt tft, Ruhe und Ordnung im Staat 
eben fo wird erhalten werden koͤnnen , ald zu ber 
Zeit, wo Frankens, Antons, Freylingbaufens, 
Dogmätic forirte*). Um nichts rifquiren zu wollen, 





*) Eben barüber sw urtheilen gehört zur Eompetens bes 
Staatsraths. Darüber den Monarchen zu beruhigen, 

war feige Sache. So nahm es auch fpäterhin_ ber 
Staatsrath auf. Bon einer Revolution war überall 
nicht die Rede. A. d. G. 
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wird alfo geſagt, daß die öffentlichen Lehrer qua ta- 
les die alte und erprobte Dogmatic öffentlich tra- 
diren follen. Wenn ich alſo au⸗Ihcer Stelle wäre, 
fo. würde ich 1) Beweis fordern, daß ich etwas ges 
gen die guten Sitten gelehrt hätte, 2) fagen, bafk 
ich nad) Freylinghaufens Compendio Wr Dogma- 
tie leſen wuͤrde; 3) in ‘der Palezmie alle neuen 
Meisiungen verweifen, - und: in dieſem Collegio ei 
Critique herrichen laſſen. 


gb faͤhle es, daß ich die Sache nicht erſchoͤpft 
habe, um daß Einwendungen die Menge übrig blei⸗ 
Gen; aber das bitte ich mir aus, daß, Sie es ‚mit 
zu gute. halten, wenn ich über Sachen geurtheilt 
Habe, die mir anjegt. eigentlich fremd find. Vale . 
et fave. | 


T. T. Struenlee 
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VlI. 
Noͤſſelts Anſichten 
der 


Beſtimmung und der Würde der er Unlerfitten 





Su Vefiktigung veffen, was in dem Leben und der Cha⸗ 
raeteriſtik des ſel. Noͤſſelts über den hohen Begriff geſagt 
iſt, welchen er -fih von der eigentlichen Beſtimmung und 
Würde einer mohl organifirten Uninerfität machte, ließen 
‚  fih aus fo vielen trefflichen Botis, welche er während ſei⸗ 
nes faR funfzigiäbrigen Profefforlebens abgegeben bat, aud 
.. die fich. in den akademischen Arten befinden, viele Benträ 
nrittheilen. Aber de ſein Urtheil über dieſen Gegenftand 
in den kraftsollen Berichten gemwiffermaßen eonrentrirt ers 
Scheint, welche er iin Auftrag-des Senats entivarf, theils als 
auch Halle einem Oberſchulcollegium ‚untergeordnet werben .. 
ſollte, — auch wirklich unter der vorigen Regierung Fries 
drich Wilhelms II. untergeorbuet warb — theils fpäterhin 
bey einem andern Anlaß, fo mögen diefe hier ſtatt alles 
andern eine Stelle finden. Wir laffen daraus bloß einige 
Srebenfachen weg, die int fein Intereſſe mehr haben, ober 


nicht mehr verftändlich genug fen würden. Webrigens ver 


gleiche man, was oben in ber Biograrhie bey dem Jahr 


37787 bemerkt if. 





Borfellung 


dis afademifchen Senats an S. K. Maj. die 
Befreyung der Univerfität von der Aufſicht des’ 
Odberſchulcollegiums betreffend. | 


KM. Haben allergnaͤdigſt geruht, unter dem 
9. November Diefes Sahres durch ein Königl. Reſcript 
23 





eine Inſtruction fuͤr ein nenerricheetes Oberſchuleolle⸗ 
gium uns zu unſrer Achtung zufertigen zu laſſen, wor⸗ 
aus wir erſehen, daß kunftighin ale. Koͤnigliche Uni⸗ 
verſitaͤten unter der Aufficht dieſes Eolegiums fiehen ° 
ſolen 

2. Men wir une überreden konnten, daß E. K. m. 
von uns hiebey weiter nichts als einen undebingten 
Gehorſam erwarteten; wenn es, indem wir uus dies 
ſer uenen Einrichtung unterwuͤrfen, bloß darauf am 
kame, etwas ohne Gegenvorſtellung geſchehen zu laſ⸗ 
ſen, ohne ſelbſt bey Ausführung der Abfichten E. K. M. 
dadurch mit zu wirken, und wenn wie nicht fo viele 
wichtige Hinderniſſe entdeckten, welche es bey Univer⸗ 
ſitaͤten unmoͤglich machen, daß E. M. allergnaͤdigſte 
Abficht durch die gedachte Einrichtung erreicht werden 
koͤnne: ſo wuͤrden wir nicht einen Augenblick anſtehen, 
und. dieſem Vefehl wit allerunterthäntgftem Gehorſam 
zn fügen. 

J Aber E. K. M. haben waͤhrend Deroſelben glor⸗ 
waͤrdigſten Regiernng fo viele und große Beweiſe das 
von gegeben, wie werth Ihnen die Liebe Ihrer Unter⸗ 
thanen ſey, daß wir gar nicht fuͤrchten duͤrfen, E. W. | 
zu mißfallen ,. wenn wir ofen bie Bedenklichkeiten 
varlegen, die es uns unmöglich machen, dem uns we⸗ 
gen des POberſchulcollegiums ertheilten Vefehle mit 
wahrhafter Uebereinſtinunung unſrer Herzen Genäge 
zu leiften. Ueberdies erfordert Die wahre Verbefferung 
‚ber Univerſitaͤten und Schulen nothwendig bie beßaͤn⸗ 





dige Mitwirkung derer, die an denſelben arbeiten, weil 
dieſe die gemachten Entwuͤrfe mit Weisheit ausfuͤhren 


muſſen, und dieſe Ausfuͤhrung kann ohne eine gewiſſe 


freywillige Anſtrengung, Heiterkeit des Geiſtes, und 
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Freyheit / nach feinen eigenen beften Einfichten zu hans - 


bein, ſo gar nit gefchehen, daß, je mehr biefes alles 
durch Einfchränktungen gehemmt wird, deſto mehr Ders 


beſſerung fetbft erſchwert oder gar verhindert werden 


muß. 


Wir verfennen: im Augemeinen den nnlaugbaren 


Nutzen einer allgemeinen Adminiſtration der Schulen, 


und das große Verdienſt, das dieſe ſich um das ganzt 


Land, und ſelbſt um die Befoͤrderung der hoͤhern Wiſ⸗ 


ſenſchaften erwerben kann, ſo wenig, daß wir viel⸗ 


mehr E. K. M. allergnaͤdigſte Fuͤrſorge fuͤr eine oͤffent⸗ 
liche Verbeſſerung der Schulen mit der dankbarſten Ehr⸗ 


furcht verehren. Wir befinden uns ſelbſt in keiner ge⸗ 
singen Verlegenheit, wie wir uns gegen unſre Zuhörer, 
\ fo wie wir fie feit einiger Zeit aus den. meiften Schu _- 
fen, ſelbſt in den angefehenften Städten, erhalten, bar - 


nehmen follen. Denn — um nur einen Punct zu bei 
rühren, ber der Univerſitaͤt am mächften liege — es 
hat fi, ſelbſt ben fogenannten gelehrten Schulen, 
bisher eine ſolche Menge von unberufnen Rathgebern 
ig Worfchlägen zu ihrer Werbefferung angedrängt; 
man hat ſelbſt an dieſen Schulen ſo viel gekuͤnſtelt; 
mit Beiſeitſetzung des Unterſchiedes zwiſchen Univerſitaͤ⸗ 
ten und Schulen, den Kreis des Schulunterrichts ſo 
24 
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ſehr erweitert; durch dieſe immer mehr gehaͤufte Man⸗ 
nichfaltigkeit der Sachen, ‚den Fleiß der Schüler fo ſehr 

geheilt, ihre Köpfe zu gründlichen Kenntniffen fo ſehr 
verſtimmt, und dem allverderblichen Düntel fo viel 
Nahrung gegeben; hingegen den Unterricht in den eis 
gentlichen Vorbereitungswiſſenſchaften ſo ins Enge ge⸗ 


zogen und beſtaͤndige Uebungen im eigenen Fleiß ſo ſehr 


abkommen laſſen, daß wir bey den meiſten, die ohne⸗ 
hin jegt früher wie fonft auf die Univerficäten eilen, 
nicht einmal die nothwendigſten Vorkenntniſſe und 
die gemeinſte Kenntniß der Literatur finden, Wir duͤr⸗ 
fen gleichwohl deswegen ben Unterricht, feibft bey aller 
gefliſſentlich gefuchten Faßlichkeit, nicht niedriger. ſtim⸗ 
men, weil diefes offenbar zum Nachtheil dar beſſern 
und weitergeruͤckten, wie zum Schaden der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſelbſt gereichen, den Fleiß erſticken und ſelbſt in ei⸗ 
ner ſo turzen Zeit, da die meiſten nur zwey Jahre auf 
der Univerſi tät verweilen, beynahe ganz vergeblich ſero 
wuͤrde. 

| Um fo mehr verfprechen wir und von jener neuen 
preißwürdigfien Anftalt, daß fie diefen großen Uebeln 
dur) die weifeften Maaßregeln abhelfen und uns ſelbſt 
mehr in den Stand fegen werde, Zuhörer, ‚die auf 
Schulen wohl vorbereitet find, zu ihrer künftigen. Be⸗ 


ſtimmung weiter ausbilden zu fingen, Diefen leuten 


\ 


Zweck aufs wirffamfte zu befüsdern, hänge freplich von 


vorzuͤglicher Geſchicklichkeit, von ausgebreiteten und 


gründlichen Keuntniſſen, und von einem unermuͤdeten 


„’ 
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Eifer der Lehrer auf Uiniverfitäten ab; nothwendig aber 
muß dieſer Eifer erkalten, und alle Geſchicklichkeit und 
Kenntntſſe muͤſſen in dem Grade ungebraucht ruhen, 
in welchem alles. diefes durch Außerliche Umſtaͤnde ges 
hemmt and nicht durch den guten Willen und den 
guten Muth ſolcher akademiſchen Lehrer unterſtuͤtzt 
wird. Niemand kann fich diefen guten Muth und Wils 
ion, der die Seele aller Thaͤtigkeit iſt, ſelbſt geben, 
wenigſtens ihn ‚nicht in die Länge erhalten, wenn Dip 
Freyheit, nach feinen eigenen Einſichten zu handeln, 
eingefhräntt, und wenn feine Ehre gefränkt wird, 
ohne die er eben fo wenig auf andere kräftig wirken, 
als hinlaͤnglich Ermunterung haben kann, fih um ans. 
- dre verdient zu machen. Wir fehen voraus, daß dies 
unfer Fall feyn wuͤrde, wenn wir bemi befagten Koͤnigl. 
Oberſchulcollegium unterworfen werden ſollten. 
Arbeiten und Werke des Geiſtes gedeihen nur 
auf dem Boden ber Freyheit. Wenn der Ge-⸗ 
lehrte ruhig unterſuchen und ſeinem eigenen Ideengang 
folgen kann; wenn er nicht nur das, was er nach ſei⸗ 
nen Unterſuchungen wahr und gut gefunden hat, fon) 
dern wenn dr ed auch fo fagen darf, wie er es am 
beften zu fagen vermag und zu fagen für gut befindet: 
fo wird er dem menschlichen Geflecht und dem Staate 
gerade fo nuͤtzlich als er werden kann. Kine ſolche 
KGreiheit giebt ihm guten Muth und Luft zu fernern 
Unterſuchungen, und.es geräth alles beffer, wenn er, 
was er freywillig unterſucht und ſelbſt gefanden hat, 


4 ' 





auch ſelbſt auf die Art, bie Er als die deſte Tonne, 
ausführen darf. Wird hingegen der freye Gebrauch 
ber Einfichten und Kräfte durch oͤffentliche Morfchriften 
von Zeit zu Zeit eingefchränte, und wird eben dadurch, 
daß es Vorſchriften im Namen des Landesherrn find, 
derjenige, ‚der. fie nicht beobachtet, eines bürgerlichen 
Verbrechens fehuldig: fo muß der gute Muth nothwen⸗ 
dig gefchwächt, das Handeln nach eigner Einfiche und 
Triebe vermindert, der Eifer nach feiner Art gemein ' 
nuͤtzig zu wirken, erſtickt, und gerade der, welcher 
recht eigentlich darauf arbeitet, den Geiſt der Menſchen 
zu veredeln, durch ſolche Einſchraͤnkungen genoͤthigt 

werden, ſich bloß in ſich ſelbſt zu huͤllen, wenigſtens 
der menſchlichen Geſellſchaft nicht in dem Grade, wie 

er koͤnnte, zu nutzen. 

Dieſe Einſchraͤnkungen möffen uns um fo (Amer 
hafter fallen, da wir ſchon fo lange des Gluͤcks ge⸗ 
wohne find, unter dem Preußiſchen Scepter einer . 
Denk» und Lehrfreyheit zu genießen, bie durch nichts 
als durd) die Gefege der guten Sitten und der Wohß 
fahrt des Staats befchränte iſt. Schon laͤngſt hat bie 
Miele dies als eine der preißwuͤrdigſten Vorzuͤge der 
Koͤnigl. Preußiſchen Staaten bewundert, daß. E. 8. M. 
gleich bey dem Antritt Dero glorretchen Regierung oben _ 
diefe- Srepheit aus eigner Bewegung huldreichſt Au ber 
flätigen geruhet haben. Und diejenigen unter ung, . 
die. entweder ‚von fremden Orten auf biefige Univerſuht 
berufen,, oder von mehren Orten her: Anträge schalten. - 


‘ u 
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haben, diefe Univerſitaͤt mit einer austwärtigen zu vers 
tauſchen, bekennen «6 freymuͤthig, daß fie nie würden 
jenen Ruf gefolgt feyn, oder andere Anträge ausge, 
ſchlagen haben, wenn nicht eben dieſes Gtack der Preu⸗ 
Bifchen Univerſitaͤten, und eben fo ſehr das Gluͤck ders 
feiben, keinem Landescollegium, ſondern unmittelbar 
E. K. M., unter der’ Aufſicht eines oder mehrerer 
Staatsminiſter, unterworfen zu ſeyn, nebſt der Frey⸗ 
heit, Niemanden als dieſen von ihren Veſchaͤftigun⸗ 
gen, Lehrbuͤchern, Methoden und uͤbrigen Verhalten, 
Rechenſchaft geben zu dürfen, ihrer Wahr ven Aus⸗ 
ſchlag gegeben hätte, 
In der That fcheint es uns auch das Vertrauen, 
welches man auf einen Dann fett, der zu einem oͤf⸗ 
fentlichen Lehrer auf Univerfiräten beftellt wird, mit 
fih zu bringen, daß man es ihm überlaffe, an ber 
Berbeſſerung der, Univerfität, wo sr angeftellt iſt, fo 
weit er etwas dazu beytragen kann, nach den Umftäns 
den ber Zeit und Beſchaffenheit einer ſolchen Hohen 
Schule ſelbſt, zu arbeiten; dag man es ſeiner Einficht 
\Aßerfoffe,,. in weicher Art der Wiſſenſchaften, auf die 
- er fi verfteht, er den Unterricht für den nothwen⸗ 
digſten und nuͤtzlichſten erkenne, weiche Lehrbücher, um - 
baräber eine Wiffenfhaft vorzutragen, welche Methos 
ben ihm die ſchicklichſten zu feyn feinen u. dgl. Mir 
glauben es ohne alfe Eitelkeit und Anmaßung fagen zu 
konnen, daß ein jeder, wer feinem Beruf gewachſen iſt, 
und ſich ihm ganz und allein widmet, durch beftändige 
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VBaſchatigung mit: demſelben, durch ſtets fortgefetzte 

Aufmerkſamkeit und lange Uebung, durch ſtete Beach⸗ 

tung und Benutzung alles desjenigen, was von Huͤlfs⸗ 

mitteln und neuen Entdeckungen im feinen Beruf fchlägt, 

am beſten im Stande tft zu urthetlen, was dazu ges 

"Höre, um feinen Poften mit Winde zu befeiden, und 

allen Pflichten feines Berufs ein Genuͤge zu thun. — 

Eben fo muß ein Lehrer auf Untverfisäten norzäglich 

wiffen, womit und wie er fich bey feinem Beruf, zur 

Aufnahme der Wiſſenſchaften und zum hoͤchſtmoͤglichen 

Nugen feiner: Zuhörer zu benehmen habe. Auch iſt es 

unmoͤglich, daß irgend ein anderer ſich fo ganz in- 
beffen Lage hineindenken, fo mit dem Zufland derjents 

gen Univerſitaͤt, wo er lehrt, fo mit den Beduͤrfniſſen 

derer, die er zu unterrichten hat, bekannt feyn koͤnnte 
daß er eben fo gut oder. befier wie ein folcher Lehrer 
wiffe, was von etiwantgen Verbeſſerungen nutlich oder 
ausfuͤhrbar ſey. 

Wahr iſts, hoͤhere Collegien koͤnnen von Lehrern 
der Univerſitaͤt Bericht erfordern, um den Zuſtand ei⸗ 
ner Univerſitaͤt und, die Gedanken der Lehrer über ” 
wire und manchorley Etneihtungen zu erfahren. We 
lein, nicht zu gedenken, daß fie diefe Ruͤckſprache oft 
für unnoͤthig, oft gewiſſen für gut befundenen Planen 
Hinderlich halten, und fi einmal verordnete Einrich 
tungen, ſelbſt bey allen ſich ereignenden Schwierigkei⸗ 
ten, nicht immer fügläch zuruͤcknehmen laffen: fo kann 
man durch ſolche Verichte den höheren Collegien weise 
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nichts als hiſtoriſche Kenntniffe mittheilen. Aber bie 
Ueberzeugung ˖ von der Nothwendigkeit, gewiſſe Ein⸗ 
richtungen zu verbeſſern oder zu ſchonen, und von den 
Mitten, die Verbeſſerung und Abftellung gewiſſer 


Mängel, beruht oft auf einer Menge von kleinen zu 


fammenftoßenden Zeits'und Drtumfländen, und von 
gewiffen nothwendigen Uebeln, bie ohne größern Scha⸗ 
den ſich nicht heben laſſen; auf einem gewiſſen fichern 
Gefühl, das nur durch lange Uebung und beftändige 
Beihäftigung mit gewiflen Dingen gefchärft wird, und 
weiches ſich zwar auf Gründe füge, die ſich aber ans 
dern nicht deutlich machen laflen. Es laͤßt ſich daher 
diefe Ueberzeugung nice mistheilen, und die beften 
Anzeigen bleiben unbemugt, oder veranlaffen ſcheinbar 
nutzliche, aber nachtheilige Veränderungen, weil man 
den Obern jene Weberzeugung oder das Intereſſe für 
gewiſſe Einrichtungen nicht mittheilen kann. 
DDies ſcheint eine Haupturſache zu ſeyn, warum 
es rathſam iſt, außer einer allgemeinern Aufſicht, wel⸗ 
che die gute Ordnung und der Zuſammenhang des gan⸗ 
zen Staats erfordert, die Innern Einrichtungen noͤthig 
Befundener Anftaiten lieber jeder Geſellſchaft im Staat 
ſelbſt zu überlaffen, wenn man andere: voraus⸗ 
fegen kann, daß ihre Glieder erforderliche Faͤhigkeit 
und Rechtſchaffenheit befigen, um dergleichen innere 
und ins Detail gehende Einrichtungen zu treffen. Daß 
das Corps einer Univerſitaͤt dieſe Eigenſchaften habe, 


iſt, une Erachtens, nach dem was wir ſchon geſagt | 


\ 


haben,’ eine fehr billige Boransfegung. Denn, da 


Wniverfitäten die hoͤchſten Lehranftaften in einem Lande 


find, fo geht immer die Zärforge der hoͤchſten Obrig⸗ 
keit. dahin, die veſten Maͤnner ihres Fathes in ſolche 
Lehrſtellen zu fenen, die fie irgend zu finden weiß, 
und hat fie diefe angeſtellt, To läßt es Ihre hoͤchſte Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe erwarten, daß fie‘ ihnen ihr ganzes 
Vertrauen fchenten werde, wenn fie nicht hinterher 
fießt, daß fie in ihrer Wahl getäufche warden fey. 
Mie aͤußerſt nieberfchlagend.muß es baher für uns fenn, 
wenn E. K. M. durdy die Abänderung unfrer bisheri⸗ 
gen Verfaſſung, und durch unfre Unterwerfung unter 


"das Oberſchulcollegium, bey uns den traurigen (Ser 


danken veranlaffen, bag wir, bey allem unſern Eifer 
für die Aufnahme unfeer Univerfität, und der Wiſſen⸗ 
ſchaften, bey dem redlichſten wieljährigen Fleiß, bey 
fo mancher von Zeit zu Zeit von unferm allergnaͤdig⸗ 


ſten Landesherrn erhaltenen Verſicherung hoͤchſter Zus 


friedenheit, dieſes allertheureſte Vertrauen ſollten ver⸗ 
lohren Haben? 
Wenn wir aber auch nicht ſchon unſrer eigenen 
Beruhigung wegen, und zur Herſtellung des gutem 
‚Muthes, der uns, bey unferm Veftceben als Profeflor 
son ber Koͤnigl. Uniserficdt nüßlöch zu werben, fo uns 
entbehrlich ift, um die Vefreyung von jener neuere 
Schuldirection allerunterthaͤnigſt bieten muͤſſen, fo wärs 
den wie es nüffen aus Liebe zu unſrer Univerſitaͤt wuͤn⸗ 
fihen, deren guter .Diuf und Ehre bey Auswärtigen - 
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durch die neue Einrichtung fehr zu leiden ſcheint. Unſee 


| \ Univerfität hat von ihrem erften Anfang. an einen an 


ſehnlichen Rang ıunter. ben hohen Schulen Deutſch⸗ 
lands behauptet. . Sie if, als Univerſitaͤt, wie ger 
fagt, von jeher feinem Landescollegium, fondern Sr. 
8. „M. unmittelbar unterworfen geweien, und von 
Koͤnigl. wirklichen. Staatsminiſtern als Curatoren al⸗ 
lein regfert worden. Und fie fol nicht nur diene 
Vortecht veriteren? Sie foll die erſte unser deutſchen 
‚ Sandesuntverfitäten feyn, die einem beſondern Sant, 
collegium unterworfen wird ? 

Wir wiſſen fehr wohl, daß der Werth und das 
Anſehn einer Univerſitaͤt nicht da don abhängt; viel⸗ 
mehr daß gute innerliche Einrichtungen, daß die Ge⸗ 
ſchicklichkeit, der Fleiß, der gute Ruf, in dem ihre 


einzelnen Lehrer ſtehen, den alkinigen wahren ˖ Werth 


geben. Aber der aͤußerliche Flor, das Zutrauen, das 
“fie auswaͤrts finder, beruhet doch mit auf den Begrif⸗ 
fen, die man fi auswärts von ihr macht; und fogar 
günftige Vorurtheile, worauf diefe fich gründen, vers 
dienen deßwegen gefchone, fo wie nachtheilige Meinun⸗ 
gen aufs gefitffentlichfte verhürer zu werden. Wir har 
ben ſchon oft die amangenehme Erfahrung gemacht, 
‚wie fehr ſolche Vorurtheile, 3. B. von militaͤriſchen 
Werbungen und Vifitation ber Accifebebienten, deren 
unfre Studioſi, nad) ben Gerüchten, mit welchen man 
fih auswärts träge, ausgefegt feyn follen, wie fehe 
dieſe Borurtheile unſrer Undverſuaͤt geichader und Aus⸗ 
J 





IA EEE . 
128 0 


vaͤrtige abgehalten Haben, Konigl. Preuß. Untsrrfithr 


sen zu befuchen, ohne daß alle Erfiärungen darüber 
and alle Proteftationen dagegen vermögend gewefen 
wären ‚ ſolche ungegruͤndete Vorſtellungen ganz auszu 
rotten. Bapt uͤberall wetteifert man jetzt, auswärtige 
Untverfiräten durch Freyheiten, bequemere Eintichtuns 
gen, Schenkungen n. dgl. in mehrere Aufnahme: zu 
bringen‘, und ihre Profefforen dard) mehr Dtftinerton 
zu ermuntern. von | 

Ueberhaupt find Univerſitaͤten ihrer Abſicht und 


weſentlichen Einrichtung nach ſo ſehr von Schulen un⸗ 


terſchleden, daß ſie nicht wie dieſe behandelt werden 
koͤnnen, ohne daß ihre Rechte und Privitegien ſowohi 


algs ſelbſt ihre Musbarkeit ſehr darunter leiden ſollte. 


Bekanntlich haben Univerſttaͤten, vermöge ihrer Pri⸗ | 
sitegien, folhe Rechte, die kein Gpmnafiim oder 
Schule genießt. Sie haben von ihrem erften Urſprunge 


an das Recht des Prätatenftandes, als des angefehens 


ften Theiſs des Standes der Gelehrten. Diefer Bor 
zug iſt ihnen mehrmals Seffätige worden und befteht 
noch. Sie werden feröft in E. KM. Staaten nicht 
den Magiſtraͤten und andern niedern Coöllegien, fons 
bern ben Sandescollegien gleich geachtet. Ihre Rechte 
beruhen ſowohl auf landesherrlichen als kaiſerlichen 
Privllegien, und zufolge dieſer letztern werben ihre 
barauf gegruͤndeten Handlungen, als: Ertheilung ver 
atüdemifhen Wuͤrden, Ausſtellung ber Zeugniſſe zu 
Canbmcaten, Ausaͤbung der ben Comitibus pahtisiis 

" zukom⸗ 


‘ \ | 
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zutommenden Nechte u. dgl. Im ganzen roͤmiſchen Mid 
als gültig erfannt. Gereicht es zur Ehre eines Landes 
und feiner oͤffentlichen Anſtalten, ſolche Inſtitute zu 
beſttzen, die bey oͤffentlichen Handlungen au auswaͤrts 
ein geſetzmaͤßiges Anſehen haben: fo benimmt ſich ein 
Land feine eigenen Vorzüge und verringert ſich ſeine 
eigenen Rechte, wenn es. durch Einſchroͤnkung ſolcher 
Juſtitute, als Univerſitaͤten ſind, ſeinen Einfluß auf 
auswaͤrtige ſchwaͤcht und veranlaßt, daß Univerſttaͤten 
dieſes Landes, wenigſtens nach einer gar leicht eintre ⸗ 
tenden Meinung, für geringer als, andre gehalten 
werden, und daß man ſich bey vorkommenden Faͤllen 
weniger an fie als an andre auswärtige wendet. 

Ueberdies find Landesſchulen eigentlich zum Beſten 
der Landeskinder, "Univerfitäten, ſelbſt wegen bisher 
erwähnter Nechte, auch für Ausländer angelegt, und 
man ‚rechner es mit Recht zum Flor ber letztern, 
wenn fie vielen Zufluß von auswärtigen Orten haben. 
Eben deswegen aber dürfen die Einrichtungen derſelben 
nicht wie die in Schulen ſeyn, und es koͤnnen auf Unis 
verfitäteh viele Weränderungen nicht eingeführt wers 


‚ ben, bit man wirklich für Schulen ſehr nuͤtzlich finden 


tanu. Wenn es z. E. ben von einem Landesherrn ges 

ſetzten oberſten Auffeher.ber. Schulen zu verordnen ges 

file, daß in gewiſſen Disciplinen auf Univerfishten, 

am bie Zeit zu fparen und nüglicher ſcheinende Sachen 

zu treiben, gar nicht mehr ſollte Unterricht gegeben 

oder dergleichen Unrerricht verkuͤrzt werden; oder wer 
J 


Pe gewiſſe Disciolinin ud Kuͤnſte ſehr beguͤnſtigten 
und bey Beſetzunz oͤffentlicher Aemter auf gewiſſe Ai⸗ 
tem. von Studien ganz vorzuͤglich ſaͤhen, gegen andre 
Henntniſſe Hingegen fehr gleichgültig wären; wenn fie 
folglich durch dieſes erregte Vorurtheil junge Leute 
beynahe nöthigten, fich auf lektere gar niche und auf 
jene allein zu gen, und wenn es fonach Dotenten uns 
möglich würde, Vorleeſungen über dieſe verachteten 
Biſſenſchaften zu Stande zu bringen: fo wirde dies 
ſicherlich verurſachen, daß eine ſonſt bluͤhende Univer⸗ 
ſitaͤt von Auswärtigen wenig oder gar nicht mehr bes 
Picht würde, weil man daſelbſt in vielen Wiſſenſchaften 
gar feinen oder einen fehr fehlechten Unterxicht befoner 
men koͤnnte, und Auswärtige deswegen genäthigt wär 
ven, au andern Univerfitäten ihre Zuflucht zu nehmen. 
Von dergleichen Faͤllen laſſen ſich noch viel mehrere 
denken, wo bey ben beſtgemeinteſten Abſichten derer, 
die allein oder weit mehr auf Beſſerung der Landesan⸗ 
ſtalten, als zugleich mit auf auswärtige denken, unvers 
merkt durch zuträglich fcheinende. Mittel ber Grund bluͤ⸗ 
hender Univerficiten untergeaben werden kann. Auch ' 
ik es ein fehr mefentlicher Umſtand, wodurch fi Unis 
verfitäten vor Schulen auszeichnen, daß jene unmittel⸗ 
bar dazu beſtimmt find, Jünglinge zu künftigen Aem⸗ 
tern im Staate zu bilden, biefe aber nur, fie die allers 
esfien Anfangsgrände und nothduͤrftigſten Kenntuiſſe 
zu lehren, hoͤchſtens nur zur Univerſitaͤt erſt vorzu⸗ 
bereiten. Daher muͤſſen auch Otudioſi auf Univerſitaͤ⸗ 
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ten ganz anders behandelt werben als Schuͤler, nicht 
nur in Abficht auf Disciplin, ſondern ſie nuͤſſen auch, 
weit fie reifer an Gemuͤthskraͤften, gebildeer in Kenne 
niſſen, und nach einens hoͤhern, gelehrten und ſchatf⸗ 
ſinnigern Unterricht begierig find, mehrFreiheit haben, 
ſelbſt zu wählen, was fie hören wollei, und zu vers 
‚Iangen, daß man. fie nicht, wie das Wolk oder wie 
bloße Anfänger, fondern wie Gelehrtere im Unterricht 
behandie. on 
Shen fo můuͤſſen Lehrer anf Unirerſttaͤten, als beit 
hoͤchſten Lehranſtalten eines Landes, nicht bloß als 
Lehrer betrachtet werden, die ber Audirenben Jugend 
Unterricht erteilen follen; fie fin, wie die Glieder 
einer Akademie der Wiſſenſchaften, zugleich Gelehrte 
‚som Nange, die durch ihre vorzuͤglichen Kenntniſſe 
and Vertraulichkeit mit den Wifienfchaften, ſich ‚bey 
dem Publitum ein Vertrauen ermorben haben, das 
blos äffentlicher Rang und Würde Im Staate geben 
kann. Ron jeher find Univerſitaͤten nicht nur als 
Pflaugſchulen, fondern auch als Depofita gelehrter 
Kenntniſſe angefehen worden; und ein gelehrter Mann, 
der ſich in irgend einem Face hervorthut, wuͤrde viel 
von dem aͤußerlichen Reitz verlieren, ſich meht auf Ge⸗ 
lehrſamkeit und gruͤndlichere und genanere Bearbeitung 
der Wiſſenſchaften zu legen, wenn Univerſitäͤten, als 
die faſt alleinigen Schauplaͤtze, wo feine. Thaͤtigkeit in 
beſtaͤndiger Bewegung erhalten werben kann, durch 
fremden Einfluß eingeſchtaͤnkt werben ſollten. Einen jeden 
J 2 


ſlolchen, denn er irgend Gefühl von wahrer Ehre hat, 
‚muß es daher aͤußetſt kraͤnkend ſeyn, wenn er ſich — 
nicht in aͤulerlichen Vorzuͤgen, denn die koͤnnen für 
einen edeiderfenden Mann keinen Werth haben, - ale 
‚fo weit fie ihn beſſer in den Stand fegen, ſich um ans 
Dre verdient zu machen — aber wenn er fi datin zu⸗ 
rödgefegt ſieht, dab durch Einfchränkungen in Behand 
tung der Wiſſenchalten feine Thätigfeit gehemmt, die 
Gelegenheit, nitzlicher zu werden, befchränkt, das 
Vertrauen zu feinen Einfihten, guten Willen und Red⸗ 
lichkeit bezweifelt, und die Achtung bey den Publikum 
verlegt wird, -ohnı die er nicht nach feinem Verlangen 
Gutes ſtiften kann. Wenn in der Zukunft auswaͤrtige 
Gelehrte dieſer Art Antraͤge zu Lehranſtalten auf den 
Koͤnigl. Univerſitaͤten bekommen ſollten; fo beſorgen 
wir ſehr, daß viele wenigſtens ſich durch dieſe Ein⸗ 
ſchroaͤnkungen möchten abſchrecken laſſen, einen ſolchen 
Ruf anzunehmen. Und wie viel iſt eben deswegen für 
die ſchoͤne Pflanzſchule unfeer Univerſitaͤten, in welcher 
ſich mancher wackere Gelehrte ſelbſt zum Dienſt der 
- Alademie gebildet hat, wir meinen für die Privatleh⸗ 
zer, au befürchten? Denn außer dem Abſchreckenden, 
was, wie gelingt, ſolche Einſchraͤnkangen für jeden 
felbftehätigen Mann haben, nimmt die Inſtruction für 


das Oberſchulcollegium mur diejenigen. son der Pflicht : 


‚aus, fih von diefem ‚Collegium ‚prüfen zu laſſen, wel⸗ 


“he „„Deofefforen auf: Univerfisäten oder ſolche find, 


‚bie dat Oherſchulcollegium ſchon als bewaͤhrte Lehrer zu 


“8. 


> 


t 
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erforfchen Gelegenheit gehabt Hat.” Wenn alfe ein. 
foiher junger Dann, der fich felbft durch Lehren zum 
künftigen Profeſſor oder fünft zu einer gelehrten Ans 
Kalt Hilden sit, and der bey oft fehr ungewiſſer Hoff⸗ 
mmg, einer feinen vorzuͤglichen Kräften, Kenntniſſen 
amd Fleiße angemeffenen kuͤnftigen Beförderung, fein 


- eigenes Vermoͤgen während dieſer Zeit jufepen muß, 


wenn biefer noch erft vorher, ehe er auf der Univers 
fickt lehren darf, neue Koſten verwenden foll, um fi 
vor dem Oberfchulcollegium‘ zu ftellen, da ihn die 
Prüfung von der Facultaͤt, bie ihm die Doctor» oder 
Magiſterwuͤrde ertheilt hat, nächt davon befreyt: wie 


viele werden ſich nicht durch dieſe Beſchwerden abſchrek⸗ 


ken laſſen? Und wie beeintraͤchtigt werden dabey die 
Rechte der Facultaͤten ſelbſt; da durch eine ſolche noth⸗ 
wendig vermeinte Pruͤfung vom Oberſchuleollegium, ent⸗ 
weder ihre Praͤfung und Promotion nicht für vollguͤl⸗ 
tig erklaͤrt wird, oder fie eine gültige Prüfung gar 
nur auftragsweiſe vornehmen dürfen, und das als eine 
Gefaͤlligteit des Oberſchulcollegiums erhalten, was ihnen 
nach allen Kaiſerl. und Koͤnigl. Privilegien von Hechtk 
wegen zukommt. 

Nah allen dieſen uns ſehr triftig ſcheinenden 
Grunden geruhen E. K. M. in Gnaden, uns die Wie⸗ 
derholung unſrer allerunterthaͤnigſten Bitte zu erlauben * 
„daB die Koͤnigl. Univerſitaͤten und namentlich 

- unfre, der Aufſicht des neu errichteten Ober⸗ 
ſchulcollegiums gänzlich möge entlaſſen werden.” 
33 
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Sollte es indeffen E. N. M. nah Dero hoͤchſten 
Ermeſſen fuͤr gut beſinden, uns die Erfuͤllung unſrer 
elleruntgechänigften Bitte gu verweigern: fo werben 
wir und zwar E. K. M. Willen mit ſchaldigſter Chr 
furcht unterwerfen, aber wir werben uns des fchmerge 
haften Gefahls umverfchufderer Könige. Ungnade nicht 
erwehren und ©. K. M. wohlthoͤtigſte Abſichten mie 
dem ruhigen Geiſte und Heiteen Wiathe nicht ausfähr 
ven koͤnnen, wie wir es nad) dem Eifer, ber uns ber 
br, alles thun zu koͤnnen, gewuͤnſcht haͤtten. 


Au szug 

aus einem zweyten Bericht vom Jahre 1801. 
Bey der — ſeit der bedeutenden Vermehrung der Fonds 

der Univerſitaͤt Halle durch die Milde S. K. DR. von Preu⸗ 
fen — befchlsffenen nenuen Organiſation, ſchien es, als wolle 
man den Profeſſoren zu viel heterogene Arbeiten auflegen, 
fie zu ſehr zu Gefchäftsmännern machen, auch einer neuen 
Eontrofle unterwerfen, Vielleicht Beruhte in diefer Auficht 
manches auf Mißverſtand. Indeß geht davon das folgende 


aus, und es charafterifirt wenigftens die Idee, melde N. 
von Uniyerfitätsgelehrten hatte, Einige Hauptftels 
len merden dazu hinreichen. 
Unlverſt taͤten — wo ſich der Unterricht auf atle 
Wiſſenſchaften erftreden foll, wo Gelehrte Einer Art 
von Gelehrten in andern Arten der Wiſſenſchaften uns 
mittelbar unterftägt werden können, wo die verfchiedes 
nen Arten von Huͤlfemitteln der Wiſſenſchaften am 
meiften aufammenfließen,, und wo recht eigentlich die⸗ 
jenigen gebilder werden, mit welchen öffentliche Aemter 


— 





'195. 


Sefelt werben ſollen, Die irgend einen Einfluß "Auf Die, 
zumal geiftige, Euktur der Länder haben — ſolche 
Univerfitäten find unftesitig die weitreichendfien öffent 
itchen Anftaften, wodurch das Licht ber Wiſſenſchaften, 
beſonders durch die in alle Gegenden zerfireuten jungen 
Gelehrten verbreitet, und immer fortfchweitende Ent 
derfungen in ihren Gebieten am bequemften in Umlauf 
gefegt werden koͤnnen. Man hat deswegen da, we 
mon ernſtlich ben Flor der Wiſſenſchaften befördern 
wollte, nicht ur jedem Gelehrten, ber feine willen; 


ſchaftlichen Kenntniſſe und Geſchicklichkeit im Wortrage 


eu beglaubigen vermochte, gern die Freyheit verflattet, 
ſich auf Uniperfitäten durch öffentlichen Unterricht um 
die Wiffenfchaften verdient und dadurch zu weiteren 
Zortfchritten immer reifer zu machen, fondern. au 
darauf gedacht, die gelehrteften uab in ihrem Sache 
bewährteften Männer, die man irgend zu dieſem Zweck 
auffinden konnte, dahin zu berufen und in Einen Koͤr⸗ 
per zu vereinigen; auch haben ſich daher uͤberall, wo 
Wiſſenſchaften geſchaͤtzt werden, Univerſitaͤten das Ver⸗ 
trauen erworben, daß man ſich an ſie bey ſchwerern Un⸗ 
terſuchungen wendete und ihre Gutachten für die zu⸗ 
verlaͤſſigſte Eutſcheidung gelten ließ. 

Der Einfluß ſolcher Anſtalten reicht daher vief 
weiter, als der, den man bey Anlegung der Schulen 
und Gymnaſien, dder der Alademien ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten. und andern biefen Sekten ähnlihen Snftituten 
zum Zweck Haben konnte. — Univerfsäten find von 

34 


136 — — 


alten aͤhnlichen darin weſentlich verfchieten, baß fie 
ſich niche, wie bie Akademien, nur auf gewiſſe beſon⸗ 
dere Wiſſenſchaften und auf bie Erörterung und Ver⸗ 
beſſerung befonderer Punkte berfeiben , ober auf fch rift⸗ 
Ihe Mittheilung geimachter Entdedungen on. erſahrne 
Gelehrte und Deſprechung daruͤber mit dieſen, auch 
nicht, wie Ochulen und Gymnaſien auf Vorbereiunges 
wiſſenſchaften oder bie erſten Elemente dev Miſſenſchaf⸗ 
ten einſchraͤnken, ſondern gewiſſermaßen bie Abfichten 
‚von beyderley Anſtalten vereinigen, den Unterricht in 
alten Wiſſenſchaften Sffentiiher und allges 
meiner machen, und tha nicht bloß Zuhsrern mic 
theilen, ſondern aud dieſe, als anf den Schuss - 
fen vorbereitet, zum eigenen Unterſuchen anführen 
lm. Ä 

Es erhellet aus den Geſagten, daß ein Profeſſoe 
auf Univerſitaͤten zweyerley Weftimmungen mit einan ⸗ 
ber vereinigen maͤſſe. Erſt lich, feine Zuhörer muͤnd⸗ 


ich in den Blffenfgaften zu’ unterrichten, und ihnen . 


nie nur die fogenannten höhern d. i. Diejenigen Wiſt 
+ enfchaften vorzutragen, welche entweder unmittelbar 
zur Bekleidug eines Amtes im Staate noͤthtg find, 
oder überhaupt zu hoͤhern Kenutniſſen aller Art 
fähig machen, ſondern auch eben darum aus veſon⸗ 
bern Wiffenſchaften einzelne Theile uber Materien ans 
uhehen,, und fie mir. yorzüglichem Fleiße zu unters 
ſuchen. Denn dadurch unterfcheider ih ber Unkverſ 
tte⸗/ von dem Schul⸗Unterricht; dadurch lernew die 


17 
Zuhörer ſelbſt unterſuchen, ohne bloß von den Lippen 
der Lehrer abzuhaͤngen; dadurch werden auch ſoiche, 
zumal auswärtige, Zuhörer auf eine Univerſitaͤt gezo⸗ 
gen, die war auf andern Univerfitäten ſchon eine all⸗ 
gemeine Ueberſicht über eine Wiſſenſchaft bekommen 

Phaben, aber genaner und tiefer in: biefelben einzudrin⸗ 
gen und fih von dem großen Haufen durch vollkomm⸗ 
nere Keuntniſſe zu unterfcheiben wünfchen, wozu fie 
anderwärts, ſeldſt oft in Schriften, keine Gelegenheit 
finden. Zweytens, eben deswegen, und weil der Pro⸗ 
feffor theils den Ruhm der Univerfiche erhalten, theils 
das Wachsthum der Wiſſenfſchaft durch fein eigenes 
Beinlihen befoͤrdern fol, muß er fih nicht auf den 
mündlichen Unterricht in Borlefungen einſchraͤnken, 
der oft ans Mangel genugfamer wißbegitrigen Zuhoͤ⸗ 
zer, oder wegen der kurzen Zeit, die fie auf Untverfis 
täten verweilen, auf eine bloße Mittheilung des allere 
nothduͤrftigſten herabſinkt, fonbern er muß, durch el⸗ 
genes sieferede Otudium feines Bachs die Grenzen 

deſſelben erweitern, berichtigen und fie beſſer anbauen, 

auch daram, wenn ihn feine andern Umſtaͤnde nice 
verhindeen, dieſe feine gemiachten Entdeckungen durch 

Schriften oͤffentlich mittheilen. Dies tft für ihn ger 

wiſſermaßen nod höhere und unerlaͤßlichere Pfliche, 
weil der blefe gemeine Unterricht auch von andern, 
die weniger. Fähigkeiten und Senntniffe Sefigen, oder 
denen an einer bloßen Tradition genügt, erthrilt 

werben koͤnnte, ohne daß man dazu ausgezeichneter 
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Gelehreten beduͤrfte; und weil bie letztern eben ſowoht 


der Weit, wie ihrem beſondern Berufe ober ihrer Stelle 
angehören, ale mit Recht gefordert werden Tann, 


daß fie ihren Unterricht nicht bloß auf ihren Ort und 


auf ven Meinen Kreis ihrer Zuhörer einfchränten, fon, 
dern auch dem größern Publikum⸗ mit ihrem Mach und® 
Belehrung nüglid zu werden fischen. 


Natuͤrlich wird ihm dieſe doppelte Beſtimriung 
eine Art von Achtung gegen ſich ſelbſt, als Gelehrten, 
einflößen. Dieſe iſt — wenn er den hohen Werth 
her Wiffenfchaften kennt; wenn er weiß, welchen ſtets 
fortgehenden Fleiß er auf fie verwendet bat; wenn er 
fih’s bewußt tft, dag er darin, etwas geleifter hat und 
immermehr zu leiſten ſtrebt, — feine ſtolze Annas 
fung. — — 


Vorzuͤglich muß der Lehrer Auf niverfnäten ‚die 
Huͤlfe, in feinem Beruf unterflüge zu werden, von 
benen erwarten; die in dem Staat die hochſte Macht 
haben, deren Urtheil und Beyfall auf das Publikum 
ben größeften Einfluß bat, die am’ meiften im Stande 
find, Anftalten zu machen und zu regieren, durch 
weiche bie Wiſſenſchaften koͤunen ausgebreitet und der 
Geiehrte in den Stand geſetzt werden-, theils few 
einem Höhern Grade der Vollkommenheit zu treiben; 
theils ihnen bey andern Eingang zu verfchaffen. Mor 
ihnen, die ihm ſelbſt dieſen ehrenvollen Beruf anvers 
trauet haben, bebarf er der kraͤftigſten Unterfihgungi 
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er, der fo oft den Außerfichen Lebensgenuß und ein⸗ 
traͤglichere Gelegenheiten feinen Studien und feinem 
Beruf aufopfern muß; der öfters: an dem Drt und im 
ben Umfländen, worin er lebt, ſehr nothwendige 
Hälfsmittel ,, in feinem wiffenfchaftlichen Fache beträchts 
lichere Fortfchritte zu machen, wegen Mangel ober 
bärftiger Einrichtung oͤffentlicher Anftaften, entbehrt; 
ber fein gemeiniglich fehr eingefchränktes Vermoͤgen 
auf dergleichen unentbehrliche Huͤlfsmittel zu verwenden, 
durch die Nothwendigkeit feines dnderweitigen ſtandee⸗ 
mäßigen Aufwandes, burch fo viele Anfprüche auf 
feine wohlchätige Frengebigkeit, und ähnliche Ausgaben 
abgehalten wird; der feine edle Zeit, bie er gern ganz 
auf Studien wenden möchte, zwifchen ihnen und zwi⸗ 
fhen häuslichen Sorgen, dem nothwendigen Briefs 
wechſel, den Anfragen von Zuhörern und andern, dem 
Empfehlungen und Zengniffen für fie, den Berichten, 
Entwürfen und andern ganz fremdartigen Befchäftis 
gungen, theilen muß; ber oft durch den Unſleiß feines 
meiften Zuhörer, durch ihr mechanifches Lernen, durch 
ihre Gieichguͤltigkeit gegen afle vollkommnere Kennt 
niffe, und durch ihre Undankbarkeit, niedergefchlagen 
wird; der feinen ſtrebſamen Fleiß ſo ſehr dadurch ver⸗ 
eitelt ſieht, daß ſeine Zuhoͤrer, die großentheils nur 
zu unbereitet die Univerſitaͤt bezlehen, ihre akademiſche 
Laufbahn in ein Paar Jahren durchlaufen, und ihn da⸗ 
durch nöthigen, Altes abzukuͤrzen und fich in feinem Boys 
trag beynahe auf das Alergemeinfte einzuſchraͤnken. 


h 
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Zu der Freyheit, die der auf Univerfitäten ange⸗ 
ſtellte Gelehrte bedarf, gehöre ſelbſt die ihm fo noth⸗ 
wendige Erholung von anſtrengenden Arbeiten, und 
die Befreyung von Nebengefchäften, die entweder nicht 
zum Kreife feines Berufs gehören, oder wozu er ſich 
nicht fähig fühle, oder die ihm ſo viele edle Zeit und 
Heiterkeit rauben, daß darunter ſeine Hauptbeſtimmung 
Leiden muß. Schon das Vielerley erſchoͤpft die Kraͤfte 
weit mehr als anhaltende Veſchaͤftigung mit Einer oder 
mit wenigftens nicht ganz freindartigen Arbeiten, und 
verhindert, es irgend worin zu einiger Volltommenheit 
zu bringen. Wenn er aber vollends, bey ohnehin 
vielen ihm obliegenden Pflichten außer feinem Amte, 
faſt eine beſtaͤndige Controlle über feine Amtsverrich⸗ 
tungen führen, oder meiſt mechaniſche Nebenarbeiten 
verfertigen ſoll, welche jeder andere Nichtgelehrte, 
der in dergleichen Arbeiten gewandter iſt, eben fa 
aut verrichten koͤnnte, wie fehr muß Ihm dadurch feine 
- tofibare Zeit, die er auf wichtigere oder gemeinnügl- 
gere Arbeiten werwenben möchte, -verkümmert, und 
fein Geiſt, der dabey fo gar feine Nahrung finder, 
ermuͤdet werden? 72 








vn. 
Bruch ſtuͤ 


aus einer bey dem K. Pr. A einge: 
reichten Klagfchrift gegen die Herren Ober 
eonfiftoriol = Schul⸗ und” Eraminationsräche 
Hermes, Hilmer und Woltersdorf. 





Au⸗ ber Biographie erinnert man ſich, daß im J. 1794 
die Berlinifhe EraminationssCommiffion die 
theol. Sakultät zu Halle ſchakf ins, Auge faffen ſollte, und. 
daß die beyden erſt genannten bey ihrer Wifitationsreife nach 
Halle beauftragt waren, ihr eine Juſtruction zu publiciren, 
wie fie Fünftig Ichren und die einzelnen theol. Wiſſenſchaf⸗ 
ten behandeln follte. Dieſe Inſtruction war obnflreitig von 
einem der drey Raͤthe, oder auch gemeinfchaftlich, entworfen, 
und Faum hätte es ein Aetenftäck geben Finnen, das ihre Un⸗ 
fähigfeit au dem wichtigen Polen, der ihnen in dem Preus 
ßiſchen Staate auvertrauet war, mehr zu Dofumentiren im 
Stande gervefen wäre. Die Fakultät antwortete darauf bes, 
ſcheiden aber frenmäthig, und verbat eine folche Juſtruction. 
Es erfolgte eine Widerlegung ber dagegen aufgeftellten Eins 
wuͤrfe, nebft einer weiteren Declaration der Jußruction ſelbſt, 
Die auf jedem Blatt Blößen gab, wie man fie fich kaum vorftels 
Ien kann. Zugleich war fie voll Anklagen und Invektiven 
gegen die Fakultät, die nun nochmals aufgefordert ward, 
und zwar in einzelnen Votis, fich Fategoriich zu erklären, 
ob man ihr im ganzen Jimfange Folge Jeiften wolle. Mau 
hatte vermuthlich eine Trennung der 4 Mitglieder (damals 
Noͤſſelt, Schulie, Kuapp und Niemeyer) gehofft. 
Aber alle erklärten einfkimmig, daß fie ihr im ganzen 
Umfange Folge zu leiſten, mit Ihren Neberzeugungen 
nicht vereinigen koͤnnten. 
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Iugteich ward wegen der immer weiter gehenden Wer 
unglimpfungen beſchloſſen, da gerichtliches Gehoͤr verſagt 
ward, ſich an den ganzen Staatsrath zu wenden und Ge⸗ 
rechtigkeit zu ſuchen. Nöffelt ubernahm die Klagſchrift, 

* wenn.ſie nicht ga -ansfährlich wäre und ist wech 
das Intereffe früherer Zeit haben koͤnnte, vollfändig mit⸗ 
getheift zu werden verdiente. Durch fie ift offenbar bemirkt, 
vu tan aladernifcher Lehrer ſeitdem weiter beunruhigt 
ward. ’ 


So viel treffliche Bemerkungen dieſe Klagſchrift enthält, 


fo fen es doch genug, hier nur einige Der Stellen ausitts 
heben, die den Muth und bie Freymuͤthigkeit beurkunden, 
mit welchem Noͤſſelt, der ſo oft in der oͤffentlichen Mei⸗ 
nung für furchtſam gegolten hat, fich einer Immediat⸗ 
eommiſſion entgegenſetzte, die unter dem Einfluß des 
maͤchtigſten Miniſters und ſelbſt unter dem unmittelbaren 
Schutz des Regenten zu handeln ſchien; bloß weil er in ſei⸗ 
nem Innerſten uͤberzeugt war, daß durch ſolche Bedruͤckungen 
Die Religion und die Gemiffensfrenheit ſelbſt in Gefahr kom⸗ 


men werde, Schon in dem kuͤrzern Bericht felbk, weicher 


die ausführliche Klagichrift an den Staatsrath begleitete, 
drückt er fich unter andern fo aus: 


ss Seit einiger Zeit ſehen wir uns durch mehrere 
Angriffe der geiſtlichen Immediatcommiſſion ober eigent⸗ 
Lich dreyer ihrer Mitglieder, den O. €. R Hermes, Hils 
mer und Woltersdorf, ſo bedruͤckt, daß nicht nur unfre 
Ehre und gwter Name äuferft gefränkt if, ſondern wir 
ung andy außer Stand befinden wuͤrben, wenn die Ban 
fchläge derfelben barchgeſetzt werden follten, 
den Pilichten des uns son E. K. M. andertrauten Aıntes 
ein Genuͤge au thun. — — 


. Wir haben, allergnaͤdigſter König und Ser, 
einige dreyßig Jahre und darüber in dem uns anf 


getsagenen Amte als redliche Männer ‚gearbeitet, und . 


R 


fless - Wohin, ein gutes Gewiſſen beides vor Gott 
und Drenfchen zu beweifen, und Können jeden, der. 
uns kennt, oͤffentlich auffordern, zu ſagen und zu bes 
weifen, ob wir je unfere Pflicht verſaͤumt, Unruhen 
geftiftet, die ftudirende. Jugend verwirrt, oder je vers 
fäunit haben, ihr mit Lehre und Beyfpiel vorzuleuchten. 
Was wir diefe ganze Zeit über gethan, iſt nicht im 
Mintel geſchehen, jedbweder hat unfre Wortefungen för 
ren tönnen, und unfre Schriften liegen jedem, wer 
fie anfehen will, vor Augen. Wir find es unferm 
‚guten Namen ſelbſt tm Auslande fchuldig, nicht zu 
dulden, daß man uns für Maͤnner ausgeben dürfe, 
die ihre Pflicht vergeffen Härten. Wir find es bes 
Koͤnigl. Univerſitaͤt ſchuldig, daß man ihr nicht nachs 
fagen dürfe, fie habe in ihrem Schooße Lehrer, denen 
niemand feine Kinder fiher anvertrauen koͤnne, amd 
die E. 8. M. Ungnade verdienten. Wir find unfee 
. Bitte um Unterfuhung, ber evangelifhen Kirche, 
bern Diener wir find, ſchuldig, damit nicht ihre 
Rechte und der Schutz, den E. K. M. ihr angebeihen _ 
zu laſſen verfprachen, durch Einſchraͤnknugen, die unfce 

Gegner veranlaffen wollen, gefränkt werden mögen. 
Die Ehre unfers Warerlandes fordert und dazu auf, 
dem man niche muß nachſagen dürfen, daß irgend je« 
mand der Willkuͤhr anderer ohne alle genaue Unter⸗ 
fuhung Preiß gegeben werde. Wir find diefe Bitte 
um redliche Unterfüchung ſelbſt E. K. DM. ſchuldig; 
denn wir fennen, nach dem groͤßeſten aller Verbrechen 
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in einem Staate, Unterthanen gegen ihren guten Ms 


nig aufzuwiegein, feines das ihm näher käme, als: 


einen guten König gegen. feine treuen Unterthanen 
einzunehmen. Ä 0. 


7 Die Klagfchrift ſelbſt zerfaͤlt in 3 Haupttheile. In 
dem erſten dringt der Werfafler auf ben Beweis der Bes 
chuldigungen; in dem smenten beweift er, daß die theol. 
Fakultaͤt die Eraminations s Commiiiion als ganz Incomper 
tente Richter, die überall Beweiſe ihrer Unkunde amd ih⸗ 


rer geringen Fortichritte is theoingiicher Gelchtſamkeit ge⸗ 


I v 


geben, verbitten muͤffe; in dem dritten ſtellt er bie 
Srumdfäge auf, nach welchen fie bisher die theol. Wiſſen⸗ 


ſchaften behandelt habe, 


Nachdem in dem erften Vankt für ‚Wuntt das 
undatihaſte ber einzelnen Anklagen bewieſen iſ, ſchließt 
en: . 

Die Eraminationd s Sommiffion ſcheuet ſich nicht, 
uns heimlich bey unferm alergnädigften König zu vers 
tumben und zu verfchwärgen, daß fit fogar die Nache 
frage, ob etwas und mas. an biefen Beſchuldigungen 
fey, verhindert, lauter mit Ungnade drohende Her 
feripte auswirkt, Inſtructionen für uns entwirft, bie 
fie ſelbſt mir allen ‚eingeftreuten Verunglimpfungen, 
hoͤchſten Orts autorifiten läßt: Und wir, die wir.in 


‚ unfeer Vorſtellung nicht einmaf dies, aus Schonung 


"gegen fie gerügt, fondern uns bloß überhaupt gerecht⸗ 


"m ‚fertige 
ned R . | = 
H Ich gebe bie Stelle nach feiner. Handichriſt. Deun 
inige ſtarke Ausdruͤcke blieben nach dem Munſch ein⸗ 

elner Ritglieder in der Keinjchrift hier, und auch bey 
nanchen folgenden Stellen weg. A. d. H. 


‚ 


- 
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fertigt‘ Hatten, ſollen nice einmal unfre-guten Namen 
setten, daß fie ©. 8. M. Hintergangen habe, nice 
fagen, gegen ihre unferm Gewiflen und dem Weſen 
der. proteſtantiſchen Kirche nachtheilige Vorſchlaͤge niche 
um Schus bitten dürfen ? 0 

‚ Und bdiefes alles thut und ſagt fie in einem Lan⸗ 
de, das ſich durch unpartheiiſche und genauefte Juft- 
‚pflege fo allgemein bekannt auszeichnet; und fagt es 
ut ie einem Promemorin, womit ſie ihr ſogenann⸗ 


tes Gutachten begleitet, S, K. M. ſelbſt; und vergiße 


ſo ganz, daß wir, indem wir uns unſre Gewiſſens⸗ 
und Letrfreyheit nicht wollen entreißen laſſen, keinen 


andern Weg gehen, als den, welchen unfre proteſtan⸗ 


tifchen Vorfahren immer gegangen find, und weichen 
das Laadrecht mit klaren Worten erlaubt, um Gehör 
und Schutz gegen Bedruͤckungen bey unfrer hoͤchſten 
Obrigkeit zu bitten, und fo unfre und unfrer 
Kirche Freyheit auf bie einzige gefegmäßige Are zu - 
"behaupten. | \ 


Der zweyte Abſchnitt leidet kaum einen Auszug. Er 
Beficht aus einens mit eben fo wiel echter Lheoisgifcher Gelehr⸗ 
famkeit als Freymuͤthigkeit geführten Beweiſe, wie diefe 
Männer, dem Beruf, bas ganze auch miffenfchaftliche Re⸗ 
Yigionsmefen einer Monarchie, — mie die Vreußiſche, — 
zu birigiren ganz und gar nicht gemachten wären. Zugleich 
rügt er ihre unverantwortliche Leichtgländigfeit, indem fie 
ſich auf Auslagen von Candidaten bezögen, Die „Leine 
ꝓhilologiſchen Kenntniſſe von der Akademie mitbrächten, 
weil fie die nöthigen Curſorien und Zundamentalien ſowohl 
des A. als N. T. vermißt hätten, und im der Katechetiß 


Yang freıad wären, weil es dazu an Anweiſung fehle” 


K “ 


1 


) 


Gegen das, was in Reid der MWährbeit‘ eftmalt ans 


‚Brönden erweislich ſey, lonue Überhaupt Lein Resent uyb 
keine Eramiuations ; Commijfion in der Welt Verordnungen, 
machen. "Mut eine Stelle mag hier ihren Plan finden. . 


an Abſicht auf die eregetifhe Behand, 
iu g.der H. &. ſcheint es, hat fih-dle Examinations⸗ 
"Commiffion feinen deutlihe Begriff davon ger 
macht, wei fie ſonſt unmoöͤglich Härte konnen emscs 
vorſchreiben wollen, was alle wahre Eregefe, unſtoßen 
würde. Eregefiren Heiße doch unſtreitig: angeben 


und beweifen: was der Sinn diefer oder jener‘ Steile, 


Redensart, Bitdes u. ſ. f. ſey, d. i. was ein Schrifi⸗ 


Ateller für einen Begriff buch dieſe und jene Worte 


ober Zeichen habe ausdrucken mwellen. Nun beruf 
die Verbindung zwiſchen einem gewiſſen Begriff und 
einem gewifien Ausdruck lediglich auf einem Factum, 
Raͤmlich darauf, daß jedermann, der eine beſtimmte 
verständliche Sprache fpricht und verfteht, diefen und 
feinen andern Begriff damit verfnäpft, kurz auf dem 
fogenannten Sprachgebrauch. Aber über ein entſchir⸗ 
denes Factum läßt ſich fehlechterdings nichts vers 
drdnen. Wer ſelbſt ein Gefeg gemadt hat, kann 
zwar fagen: fo will ichs verſtanden wiſſen, eben 


"fo wie allerdings jeder das Recht hat zu ſagen, wie et 


dies oder dies genommen habe, Cine Obrigkeit kann 
auch erflären, ein von einem andern. gegebenes Geſetz 


- 


fölfe nur in dem und dem Sinn verbinditih ſemz 


fie kann aber nicht verordnen, ein Gefeg ober Aber, 


‚ Haupt Schrift jolle von feinem Verfaſſer ſo und fo ger 
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meint fon; und wir Proteftanten haben es daher 
nicht anders als auffallend finden koͤnnen, wenn ein Pabſt 
eder die fogenannte Kirche befehlen wollte: man ſollte 
bie und die Schriftſtelle fo verſte hen. Jenen 
Sprachgebrauch kann man bloß lernen, und, bes 
trifft gr alte Sprachen, ihn nur aus den in ihnen ver⸗ 
‚foßten Denkmahlen ftubiren; es tt ein bloßer Gegen 
‚Band gelehrter Unterfuchung. | 

Diefes gilt von allen Factis. Was affo in der. 
H. S. einmal orientaliſche Bilderfprade 
und Accommodation iſt nad juͤdiſchen Vor⸗ 
urtheilen oder Meinungen (d. i. Herablaſſung 
der heil. Maͤnner zur Sprache, zu den Begriffen und 
Meinungen der Juden, mit welchen ſie redeten); wenn 
einmal alte Volkslieder und Sagen u. dgl. da 


‚And: fo kann ja kein Berordnen dagegen Statt , : 


finden; und wollten wir, wider das Klare Factum, uns 
einer foihen Verordnung fügen, und gleichwohl fagen: 
dergleichen fey nicht da; fo würden wir uns felbft vers 
Achtlich und unfre Zuhörer glauben machen, wir hätten 
‚bey Vertheidigung und Erklärung der Bibel eine boͤſe 
Sache, aus der wir uns durch bloßes Abläugnen oder 
‚duch Machtſpruͤche über das Unverantwortiicde 
des Gegentheils fo gut wie möglih herauszuhelfen 
ſuchten, im Grunde aber die Bibel dem Spott und der 
Verachtung Preis gaͤben; „weiches weit unverants 
wortlicher wäre, ald zu geftehen, was zu geftehen 
it, und eben dad Geſtandene zur Beripeibigung | der 
82 
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“Biber und ihrer Erklaͤrung anzuwenden. Ob aber in 


der Bibel wirklich dergleichen erwähnte Sachen vor⸗ 


kommen, das wird uns theils die Examinations⸗ 


Commiſſton ſelbſt z. B. Matth. 12, 43 nicht ablaͤug⸗ 


er, theils, wo fie es fäugnen Will, muß ge 
(ehrte Unterfuhung allen ausmachen, ob und 
wo es ſich finde. Daß wir dergleichen nicht uͤber all 
in der Bibel annehmen, verſtehe fich wohl von febft. 
Wir wiſſen uͤbrigens ſehr wohl, daß die Throrle 
von orientaliſcher Bilderſprache, Accommodation nach 


⸗ 


juͤdiſchen Meinungen und dergleichen, von einigen Eye: 


geten anf mancherley Ars ſehr gemißbraͤucht If; vor 


welchem Mißbrauch wir auch in unſern Fear 
forgfältig warnen.” — | 


Es war bekannt, daß es eine kleine Anzahl verloͤt⸗ 
licher Candidaten gab, die ſolche Unwahrheiten beſonders 
324 Hermes hinterbrachten und Aenßerungen ein⸗ 
‚zeiner Lehrer in den Collegien aufs groͤbſte entſtellten; bie 
den fhwachen Mann, menn er fie eraminiren follte, eine 
Belehrung Über das, mas ihnen in Halle niemand hätte 
Deutlich machen koͤnnen, z. ©. die Lehre von der Trinitaͤt, 
baten, und dadurch die Zeit der Prüfung verfürgten; uud 
das alles — um deſto cher befördert zu werben, Auf ſolche 
beꝛieht fh die folgende ftarfe Stelle. 


Was muͤſſen das fuͤr verwahrloſete Candidaten 
geweſen ſeyn, die nicht einmal wußten, was zu ib 
rer Zeit von fo noͤthigen Sachen, die fie zu lernen 
hatten, gelefen wurde? Und Hätten Maͤnner, bie die 
‚Univerfitäten, Schulen und Kirchen eines ganzen Lan⸗ 


des verbeſſern wollen, ſich des Koͤnigl. Vertrauens 


— 
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nicht wenigftene dadurch würdig machen follen, daß 
fie fich erft reche erkundigen, was.fie zu beſſern hätten 
oder nit? Härten fie ich nicht wenigſtens ſelbſt fra 
gen follen: ob fie nicht könnten in einer ſchon an ſich 
ſo unglaublichen Sache von dergleichen Caudidaten 
betrogen ſeyn, ob biefe nicht die Abſicht gehabt haben, 
die Schuld ihren Unwiſſenheit von fi ab und auf 
ihre Lehrer zu ſchieben, oder gar durch vergleichen 
Anekdoten von Beſchaffenheit des Vortrags ihrer Leh⸗ 
rer ſich zu empfehlen ? Haͤtten fie nicht nach der Pflicht 
eines jeden weifen und gerechten Richters ſolche Auss 
fagen fchlecht befundener Candidaten wentaftens mit 
den leicht zu erhaltenden Ausſagen gefchickterer und red⸗ 
liherer Tandibaten vergleichen follen, welche gerade 
das Gegentheil bekannt haben würden ? 2 

Wie konnten fie auf dergleichen Ausfagen 
bey Sr. Könige. Maj. treue und redliche Diener des 
Staats verklagen ? 

Der dritte Abſchnitt, melcher die Grundſaͤtze, wor⸗ 
nach bisher Theologie gelehrt ſey, entwidelt, Fe ' 
wenn er nicht zu viel Raum erforderte, ganz hier zu 
da er zugleich die Idee ansdrädt, welche ſich N. von einem 
atademifchen Theoinge n gebildet hatte. Worzästich 
fegt er darin ind, Licht, wie es fein Beruf ſey, die Willens 
fchaft weiter zu bringen, mit dem Zeitalter Schritt au hal⸗ 


ten, und den freyen Unterfuchungsgeikt bey feinen Buhbrern 
anzuregen. 


Derjenige — heißt ed unter andern — chat alſo 
| dieſem Zweck fein Geniige, fondern verhindert ihn, 
der | 
—3 
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A 
® 


1) das Fortſchreiten in der chriftlichen Voll⸗ 
kommenheit, es ſey in der Erkenntniß oder in der 
Ausübung des Guten, nicht befordert. 


2) Froͤmmigkeit auf Unkoſten der Wahrheit 
befördern will, woraus entweder das entſteht, was 
man ſehr übel frommen Betrug uennt, und was, 
"wenn es entdeckt wird, alle Religion verbächtig. oder 
verhaßt macht, oder doc alle Frömmigkeit und Tu⸗ 
gend auf einen Iofen Grund baut, mit dem. fit noth⸗ 
wendig bald ſelbſt ſinken muß; und 


3) wer nicht die Anwendung ber erfangten Wahr⸗ 
‚heit zur Gottfeligkeit und namentlich der chriſtlichen 


Liebe zu befoͤrdern ſucht, ohne welches reine Lehre 


nicht frommt, und unfruchtbare Speculation iſt, die 
weber zur Beſſerung noch Beruhigung dient. 











. gragmente u 
aus einem handſchriftlich vorhandenen Ideen⸗ 
"magazin, 


” rg .. ‘ a 


e 
⸗ 


E% ik in der Chamkkerifik des ſel, Noͤfſelt bemerkt 
worden, daß, wie gr überhaupt. von Jugend auf die Ge; 
wohnheit Hatte, viel aufzuſchreiben and anzumerken, er 
auch in einem beſondern Buch einzelne Ideen, die 
ihn lebhaft Heschäftigten, ‚Probleme, über ‚die ex noch weis 
‚ter. nachdenken wollte, merkwürdige Stellen, die er aus 
feiner Lectuͤre feſtzuhalten wuͤnſchte, ſammelte, meiſtentheils 
nur andeutend, zuweilen auch wohl etwas "ausführlicher. 
Dieſe Sammlung laͤßt tiefe Blicke im fein inneres Leben 
Thun, und es bleibt wur oft ber Wunſch übrig, daß mancher 
herrliche Gedanke nicht bloß für ihm, fondern auch für ans. 
dere verfjändlich gemacht und weiter verfolgt wäre. Denn 
bie und da fcheint es wirklich, als habe er mehreres das 
von qals Stoff zum Denken über moralifshe und theologiſche 
Gegenftände, beionders auch als Beytraͤge zur practiichen 
Lebensweisheit, irgend einmal durch den Druck belannt umaz-. 
«en wollen, wiewohl es nie zur Ausfühmme gekommen iſt. 
‚ Die meiften dieſer Bruchſtuͤcke beichäftigen fich mit 
irgend etwas ans dem Sebiet der oral, wo er Aberhaupf' 
am liebſten verweilte, weil ſich fein Geiſt, mie er oft fagte,. 
da freyer bewegte, als auf dem Gebiet der Dogmatik. 
Gefchrieben And fie zu ſehr verichiedenen Ze ‘ten. 
Die erſten und bie Tenten Tiegen wohl an 30 Jahr auseinander. : 
Das Banze jſt in fofern eine Art von fortlaufenden Belag 
zur Geſchichte feiner Seiſtesentwickelung und namentlich feiz 
ner seligiöien Anfichten, worauf fchon, bey der Darkellung 
> Feines Geiſtes hie und da aufmerkfam gemacht ift- 
| Bon vielen werde als Probe nur einiges mitgetheilt. 
Es wuͤrde mehr iegeben werden, wenn es nicht bey bei - 
84 
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a 


Kuͤrze faſt nur ben vertrauteſten feiner Freunde —* 
ſeyn koͤnnte, oder bloß durch, die Zeit, in welcher, durch die 


Umftände, unter denen es geichrieben if, (Intereffe gewoͤnne. 
Gefliffentlich wird »Einzelnes aus verſchiedenen Zeiten ge⸗ 


waͤhlt, damit man einigermaßen die wechſelnden Zuſtaͤnde 


ſeines Genruiths und Die Fortſchritte ſeines Geiſtes wahr⸗ 


nehmen koͤnne. Von manchem andern iſt ſchvn in feine — 


rakteriſtik uud im dem Verſuche über ſein nelcbries Beer 
dienſt gelegentlicher Sebrauch gemacht. 


Herzhaftigkeie. 
Wahre Herzbaftiaket iſt mehr zu erkennen 


x 


unter lange anhaltenten Uebeln, in ihrer Uebernehmung und. 
Verlaͤngnung angenehmer Dingez.desgleichen durch Beſſt aͤn⸗ 


- 


digkeit im Guten, als in großen Thaten, die ge⸗ 


woͤhnlich, Wirkungen des Affects und der Leidenſpaft find: 
Dober (höte ‚id die Geduld fo hoch. So ‚giebte unterm, 
weiblichen Geflecht fehr viele berzhafte. Bey zu übers 
nehmenden anhaltenden taediis und Beſchwerungen, betaleis 
hen ben Wachſamkleit über ihre Unſchuld. — Ein Menſch⸗ 


. der burch nichts von Gottfeligfeit abzubringen ift, ift oft 


berjbafter als ein Eroberen So wie eine gemäßigte Liche 
die aber dauerhaft, größer it al die bald vorübergehende 


ob biefe gleich tobender if. 


Billigkeit im Urtheil. 


1) Ein Menſch, ſonderlich maucher, mags machen wie 
er till, fo legt mans ihm übel aus. Iſt ein Frauenzimmer 


eingezogen, fo iſt fie eigenfinnig ober fpröde, ift fie geſellig, 


fo heißts fie fen frey.. Beſtreitet jemand herrſchende Ledren, 


fo heißte: er thut es aus Ruhmſucht; vertheidigk erl jene, 
ſo heißts: er handle aus Menſchengefaͤlligkeit, oder Furcht, 
ſey ein Heuchler u. ſ. w. Wie ſoll ers denn machen? Hier. 


iſt jeder rechtſchaffene Mann im Gedränge, Atſo folkte- man 
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vor jebänt: das were \ besfen ſchon and Menahen: Diige 
fabi; aber 

2) noch mehr, um nick viel Gutes zuruͤck ” haiten, 
fondern es zu befördern, 3) zumal da in Sachen, mo wie 
und Gefahr uziehn, es gar wicht glaublich, wenn zumal 
‚Jemomb furchtſam und fonft rechtſchaffen füh zeigt, dab ex 
etwas anders, als durch Einſecht germungen) dd thue. , 

‚ Kaupt » und Nebenfachen in ber Seligion. 

Don jugend. auf, und wen wir etwas leſen, hoͤren 
ober ſelbſt finden, hängen wir daran. theils unfre eigens 
thuͤmlichen und angewoͤhnten Vorſtellungen, tbeils das, 
was wir zugleich mit gehört, gelefen oder damals gedacht 
haben. Wer nun befchränften Geiftes (esprit borne) 
iſt, bebenft nicht, daß das Anhänge find, bie ſich wohi 
von Hauptſachen trennen laflen. Wenn dann ein ſolch Ne⸗ 
bending von andern zweifelhaft gemacht, ſo glauben wir 
theils andre laͤugnen auch bie Hauptſache, weil wir ge 
wehnt find, dieſe nie ohne jene zu denken, theils es ſey 
folche Beftreitung gefährlich, weil bey ung, bie wir beides 
sie trennen koͤnnen, auch bie Hauptſache verdächtig wird. 
Daher entſteht großer Schade s z) gebäffige Beurtheilung des 
Nichften,. 2) daß wir uns nerhärten gegen Wahrheit und 
Belehrung oder irre werden an Hauptfache, 3) Anhängs 
licfeit an menſchliche Meinungen. Daher -entftchen diefe 
Hebel, wenn uns ein bisheriger Beweis genommen wird, 
oder eine Nebentorfiellung, oder ein Nebenvorurtheil ges 
gefangen dilt. — (AUnſer Heiland zeigt gleichwohl durch bie 
Beſtreitung der Phariflifigen Auslegung Matth. 5, daß arm - 
het Unterfchieb ſey zwiſchen Sägen H. S. ımd unfern Borxs - 
Rellungen Davon.) So kommts z. B., daß, wenn man 
auf natürliche Religion bringt, gleich ſolche glauben, 
“ man halte das Chriſtenthum fuͤr weniget nothwendis/ 


" weil mas theild gptuabnt iſt, immer beides einanber zu apa 
poniren, und darin den Unterſchied der Naturaliſten von 
Coräten zu ſuchen; theils weil wa die offenbar natuͤrlich 
bekannten Wahrheiten, die ins Chriſteuthum verwebt find? 
wud worauf: fich- dies geuͤnder, 3-9, von Bott, - feiner Heis 


legkeit ‚und SGerechtigkelt, snfere Beitimmung, als Dem _ 
Chritentbumsgigentbämlicdh zu denken ‘gewohnt: "ı 


und fie nicht zur natürlichen Weligion rechnet. 

Daher kommts dh; daß ſogar folde Ausdruͤcke 
Über göttliche Dinge mißfallen, die nicht jeden geläufig find 
dber nicht vollkommen mit gewiſſen terminis (cholafticis über 
aceticis übereinfomutien. Das iſt ſtets Zeichen eines be) 
ſchraͤukten Geiftee.' Und doch fehen wir, mie heilige 
Schriftſteller ſich Fein Bebenken machen, jeder nach feiner 
Irt, wies. €: Johannes, Chriſti Lehren und Reden aus⸗ 
äubriiden, und daß unfere Ausdriüde fehr von’ morgenkäns 
biſchen verfchieben ſind. Yaulus fagt auch » Eor. Fi Es fen®. 
über Kephas ober Apoliod oder die Welt Cfohtedas etwa) 
bä et doch etwas Gutes hier feyn muß, auf natürlige Vor⸗ 
felluhgen von göttlichen Dingen deuten?) alles ift unfer. 
Er iſts Phil, 1. zufrieden, wenn nur Gyhtiſti Lehre geteinufg 
daß fogar Jüdifchgeftunte geduldet werben umd predigen, die 
body nad) ep. ed Galat. nicht —R Ey Bra, da⸗ 
| reine Evangelum hatten. 


W Gefundheit. 

Ein zu wenig bedachter Grund, dafuͤr zu forgen, iſt 
daß / wo Ungeſunddeit einteißt, der Menſch gegen die Heinfen, 
vft eingebildeten Uebel empfinblich, aͤngſtlich, zaghaft, miß⸗ 
rauiſch wich, was denn eine Duelle iſt von Mangel der Zus 
friedenheit , von Yngiauben und Miftrauen gegen Gott, nos 
-übertriebentein menfchlichen Satzungen / von sehäifeer San 
eng. Yet Maͤchſten m. : . m. un 





Narärlihes Werderben.‘ :  - °: 
Ben bem Erweis, daß wir der derbt find mb daher 
eine gänzliche herzliche Velerung uöthig, müß ber Beweiẽ 


nicht geführt werben aus dem, was und quafi angebo⸗ 


sen, denn das werden wir ja, und wenn mir noch fo viel 
arbeiteten, nitht 106: fondern aus dem was wirklich 
moxraliſch iſt, von und kann abgelegt wetden. Denn nur 
auf dies kann ſich Beſſerung und Bekehrung beziehen; 
alſo Laſter, boͤſe Gewohnheit, Herrſchaft der Lifte‘, Leicht⸗ 
ſinn und Mangel der Ueberlegung beſonders, welches letgtere 
chen bie erſten Eltern ſtuͤrzte; mit einem Wort wir muͤſſen 
ſuchen, daß uns theils natuͤrliche Schwäche nicht nach⸗ 


theilig wirb, theils daß wir natuͤrliche Kraͤfte und Fred 


beit gebrauchen, moral i ſch Verberben.gu verhuͤten. 
Leichtſtun und Mangel: des Steigen gut zu Yon 
IR gewiß bey ‚allen Menſchen. 


Natarlich und abernataͤrlich. | 

Es iR ohne Nutzen, recht den Unterſchied zwiſchen 
übernatärlihhen Wirkungen und dem, was in unfree 
- Gewalt fleht ,. zu kennen. Die Wahrheit Gottes ik 
ſtets heilſam, fie werde durch Offenbarung oder aus Natur 


- 


erfannt, 3. E. von Gottes Heiliäkelt, Vorſehung ıc.. und ' 


eben fo wenn ich nur beffer werbe, iſte gleichviel, ich 
werde es burch mittelbare oder unmittelbare Wirkung, durch 
natuͤtliche Kräfte oder durch außerordentliche: 


Moralität der Ertennentf *. 
1) Ss iſt großer Unterſchied wiſchen objeetiver 
und Inbjectiver Moralitaͤt. Es Tann emo⸗ uͤber⸗ 





Dies it in den frübern Seiten gefchrieben, wo bidfe 


Ideen noch —5* fremd unter den Theologen waren, 


wo man noch an keins Apologie bes Sokrates ge 
dacht hatte, 
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haupt recht ſeyn / wenn aber ich es nicht als recht erken⸗ 
we und thue 06 bennoch, fo iſts doch Sünde, Roͤm. 14/ 4- 
Desgicchen: wir rechnen einem Kinde ıc. es nicht, zu, duͤr⸗ 

fens auch nicht, wenn es ohne Kematnifi des fünblichen eine 
fündliche Handlung begeht, z. E. es morbete. 

2) Daber glaube ich: Gott richtet ung auch fo, mh, 
er kann nicht anders, weil ers uns eingeprägt bat fo nom 
moraliſchen zu richten, „und er von uns nichts ‚fordert, ag‘ 
nicht in unferm Vermögen fland, Wenn folglich eine Hande 
tung auch nicht objectiv gut und mit Gottes bochſteln Willen 
uͤbereinſtimmt, ich denke aber und kann nach aller Unterſu⸗ 
chung es nice, anders ſinden, als daß fie gut und das beſte: 
fo. daͤlt Bott mich in dem Sal für gerechtfertigt. 

3) Es. kommt alſo ben eigentlich er Suͤnde Subs 
jectin betrachtet auf das moraliſche und unfre Imputabiti⸗ 
litaͤt an, nicht darauf, ob wir das wirklich rechte and heſte 
erkannt haben, fondern ob wir das, mas wir (geſetzt auch 
per orrorem) für recht erkannt, treulich befolgt haben. 


- 4) Nimmt man died an, fo ik nun 
5) Gottes Güte, Weisheit, Gerechtigkeit, gerettet 
(hie wibrigenfalle wohl nit zu retten ftänte). ‘Denn weng 
: Bott verlangte, Daß wir Reid Das obiective Befte waͤh⸗ 
len follten ( da uns doch Bermeibung aljes Irethunis uns 
möglich iſt und wir mit untrüglich find, deegleichen ba wir 
unmöglich zur wadren Vollkommenheit anders als ſucceſſwo/ 
durch lange Uebungen, unzählige Icrungen , Zweitel u. f. io 
die ſelvſt zur Befoͤrderung der Unterſachung und Erkenntniß 
der Wahrheit nochwendig find, gelangen Fonnen), fo wire 
Yheb: nnehgliche Forderung unb ungerecht, Nun aber will 
ame treue Befolgung des erfannten richten, mb 
das haben wir, weil wir Frey heit haben allegelt — bene , 
il — in unfrer Gewalt. Solglich beurtheilt er und nicht 


x 
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nach unfrer größern und geringer Einſicht, 6 fm Ste nicht 
. vom Willen abhängt, foudern nach Gebrauch der jede s⸗ 
mal moͤglichen Erkenntniß. Alſo iſt er hoͤchſt gerecht, bil⸗ 
lig und aätig. Ich daͤchte Bil. 3, 15. enthielte eben das. 

- b) Iſt min die Toleranz ber Irrthuͤmer bey andern , 


die nicht bloß aus boͤſen Willen vertheidigt werden, unfere 


notbwendige Pflicht? Und wenn uns Gott deym Gericht mit 
dem Maaß meflen will, womit wie meflen, fo werden ins 


tolerante wahrhaftig fehr beftraft werden; wenn ihnen 


“anders die Heberzeugumg von unrechtmaͤtigkeit ihres Verhat⸗ 
tens moͤglich gemefen. 

, © Ich kann num ſebr getroft fenn bey aller mir unvers 
meidlichen Zweifelſucht, Irrthaͤmern ꝛe., wenn ich nur im⸗ 
mer redlich handle nach beſter Erkenntniß. Sonſt ift Feine 
Hude moͤglich; denn in jeden Satz faſt denkt irgend jemand 
anderſs, hält das Seine auch für gewiß wie ich, und viel⸗ 
feicht irren wir beyde. In den meiften Fällen habe ich: nur 
Wahrfcheinlichkeit und Vermutung und kann auch fehr leicht 


mid) durch Herz, Vaſſion, Vorurtheil und Nutorität leiten 
laſſen, 3 €. ben Application allgemein göttlicher Geige 


auf meine befondern Umſtaͤnde. 


a) Daͤchte ich noch in Abſicht auf ewige Geligfeit fo. Eis 
nigen Menſchen hat Gott weniger Kenntniffe, weniger Mo⸗ 
fioe, werfiger Kräfte, mehr Hinderniffe ꝛc. gegeben als ans 
dern; z. ©. denen die Beine Offenbarung haben, ſondern 
vloß Wernunft. Dies ſcheint partheviſch ben Gott. ber 
dedenke 1) Gott iſt nicht umgerecht, wenn er nicht icdem 
gleiches Gluͤck überhaupt giebt, fondern er wuͤrde es mir 
fenn, wenn er ihm nicht fo viel Gluͤck gäbe als es ſeinen 
Umſtaͤnden angemeſſen iſt; 3. €. if Bott ja nicht ungerecht, 
Daß er kleinen Kindern nicht die Kenntuiſſe wie den Maͤn⸗ 
mern glebt. 2) Sluͤchſeligkeit beruht uf Voeſteliuns⸗ 


\ 
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nicht auf Beſit. ER Kind a €. iſt fo olüdtich ja slädlicher 
als ein Erwachſener, wonns gleich wicht alle Mittel wie 
diefer hat zum Sluͤcſeligkelt. Es hat davon Feine. Bors 
ſtellung, Tann alfo kein Beduͤrfniß ober Mangel empfinden; 
(0 auch ein Armer, der Pracht oder Höfe nicht kennt; fo 
auch ein vernünftiger Heide, ter Beine Offenbarung kennt, 
3) Alfo wird zur künftigen Gluͤckſeligkeit und deren unpars 
tbenifcher Austheilung von Bott nur erfordert, daß jeder 
nach feiner Erkenntniß weiß, er babe alles gethan, 
was er thus zu muͤſſen eingefebn bat. Und das kann jeber 
bey noch fo verfhiedenen Mitteln zur Glockſeligkeit. 


Zwey Hauptprincipien bey der Morat . 


1) Die ſtete Vorftellung, daß unfer Beil In unfrer 
Gewalt ſteht, wir nicht leidend fondern thätig gluͤcklich 
und rechtfchaffen werden. S. in Willette über bad zukuͤnf⸗ 
tige Leben ©. 27. 

3) Aber daß fowohl bie Kraft, bein GEluͤck zu fchafs 
fen, and die Gelegenheit und der Antrieb, deine 
Kraft zu gebrauchen, von Bott abhänge. 

Wo beide Principien herrſchen, werben wir ſtets eifs 
sig feyn und wachfam, eigentlich Gutes, religibſes Bus 
tes zu thun. 
Bo eins Fehlt, werden wir entpeder treligiöt, 
oder bandeln mechaniſch fromm. 

Hierin liegt Quelle alles praftifchen Unslgubend 
and Fangtismus, alfo iR es ‚gleich fchäplich für Tu⸗ 
‚gend, wenn wir tugendhaft ohne Keligion find, ober 
wenn wir uns einbilden,_ der Menſch koͤnne nichts thun, 
Gott alles. 

Jenes macht gottuergeifen, bi es träge Gutes 
zu thun, umd erſtickt allen Flei ß und Machſamkeit. 











Wie Beiden Weincipien gräsden ſich 
auf unfere durchgängige Dependenz von Bolt; 
amd auf De freye Ratur ber Menſchen. 


Vanſqe einer praktiſchen Bearbeitung 
mancher Moaterien. 

Wäre es nicht gut, wenn man Betrachtungen aufs 
Äegte, die wichtige praktiſche, felten oder gar nicht abgehans 
delte Stuͤde der Mottfeligkeit und gottfeligen Uebungen bes 
träfen, nicht ganz wie Predigten, bie gewübnlich einen ges 
ätvungenen und zu pretiüfen Ton baben, fondern die einen 
Dortrag an chriftlihe Hergensfreunde glichen, denen map 
mit ſich forthelfen wollte, in Angelegendeiten der Seele; 
worin die Moral theild rührend und and Herz redete, 
theils Meflerionen über das menfchlihe Herz und das 
"was einem bey fieter Mebung im Guten vorfommt, und 
über bie bewährt gefundenen Mittel, fih zur Geligkeit, 
wahren Gemuͤthsruhe und rechtichaffenen Bottfeligfeit zu vers 
deifen, mittheilte, Wenn diefe ſelbſt wohl durchdacht und oft 
uͤberlegt waͤren, ſo koͤnnten ſie Gelegenheit zur ſteten Selbſt⸗ 
pruͤfung und weitern Nachdenken daruͤber, auch zur Verglei⸗ 
chung mit kuͤnftigen Erfahrungen geben. Kurz aber muͤſſen 
Re ſeyn, und im böchften Grade populaͤr und ohne gezwun⸗ 
gene Methode. 

Ueber folgende Punkte wuͤnſchte ich vornehmlich ſolche 
Vortraͤge: 

2) Weber ben lamilhen Unmuth(das gefaͤhrlichſte 
Bift für die Liebe, ſagt Lavater). 

2) Neber Wlödigfeit und gutes Vertrauen gegen ax 
dere, fonderlich chriſtliche Freunde. 

3) Ueber das Nachdenken über alles, und daß many 
wicht bey bloßem Leien und Verfiehen der Bibel oder bep 
bloß nüglichen Erfahrungen bewenden laſſen müfle. 


- 
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4) Ueber die Zunft, alles, feibR bloſ vdeſiſiche Hands 
lungen, aus Liebe zu Gott.umb zu feiner Chre zu Yun. - 

5) Ueber die billige Beurtheilung aubeter . 

in Abſicht auf Verjchiedendeit der Erfenuauif vo 
in wichtigen und praftifchen Sachen. 

in Abficht auf die verfhiedenen Merten ber Ue⸗ 
berzengung und Ruͤhrung, ba mancher ſinnliche Dorſtele⸗ 
gen, Eiuſchaͤrfung des ſchon bekannten, ber andere mehr 
Nachdenken liebt, mander mehr Hochtoͤnendes, ein en 
derer mehr rübrendes, freubiges x. 

in Abſicht auf die Verſchiedenbeit ber guten 

Handlungen, deren Güte nad; den Herzen und princi⸗ 
pien auch verſchieden zu beurtheilen. 

6) Ueber die Tugend, zu rechter Zeit zu neben mh 
zu ſchweigen, ſonderlich in Abſicht auf die Behler des Naͤch⸗ 
ſten, die Eutdeckung unfrer eignen Sawachdeiten/ Guͤnden, 
Beduͤrfniſſe x. 

7) Ueber die Liebe und den chriſtlichen Umgang mit 
Verſonen welblichen Geſchlechts, welcher Umgang, wenn er 
hriftfich iſt, ausnehmende Vortheile haben kann. Da der⸗ 
gleichen Liebe fo ein großer wichtiger Affect und wahrdaftig 
nicht zu bloß phyſiſchen Zwecken gegeben iſt. Was möfte 
man nicht dadurch bey ſich und andern amsrichten koͤnnen, 
wenn zwey Herzen ſompathiſtren, wofern fig genugt wuͤrde, 
gegenſeitige Bottfeligfeit zu beförbern Welt Gluͤc daraus 
in der Ehe! | 

3) Ueber die rechte Ay Kinder frühzeitig zur Goit⸗ 
ſeligkeit zu gewoͤhnen, daß fie nicht bloß etwas mit dem 
Gedaͤchtuiß, vder ohne Verſtand, oder zur Angewoͤhnung 
an ſchaͤdliche Vorurtheile, faſſen, nicht fich ein mechaniſches 
Chriſtentdum angervöhnen, oder wohl gar einen heimlichen 
Widerwillen gegen das Gute bekommen; mit emeni Wort, 
daß fie van Herzen fromm und tugenddaft werden. 

9) lcher 
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9) Weber die Mittel, Ehrifkm mit einem wahren 
chriſtlͤchen Enthuſtasmus nachzuahmen. J 

10) Ueber das Verhalten und den Troſt Wen mit ins 
rniger Liebe gegen ſie doch beichenden Troſt) bey Wahrneh⸗ 
mung, daß die, die wir lieben/ſich nich: beſſern. 

ıry eher die NHelfigung der jebem Menſchen eignen 
and vorzoͤglich geliebten Beichäftigungen, z3. E. mit Studi⸗ 
ven, Gefelkhaft, Oeckauomie ꝛc·. 

»» 22) Ueber die beſte Beruhigung bay dent Bebanfen, 
daß wir fo viel Gutes hätten thun, fo viele beſſern Sonnen, 
m es nicht gethan haben, 

14) Ueber die innigſte Zufriedenheit mit Gott » er 
mache e6 mit und wie und auf was für Art er wolle, auch 
in Angelegembeiten , bie amd .ausnehmend am Herzen legen 
be Belsgenheit. der Eananlikgen ST , 


Gerähmte Toleran. 


So lange find bie, fo fich für erleuchteter als anre 
und beildenkender halten, telerant, als die Frage ift von 
Dingen, die and fie billigen, und ihnen in Gcundfägen 
und BDerbalten ähnlichen Perſonen. ber denk en andere 
anders sder fangen fie. nun au wirklich kugendhaft. zu 
werden und alles um bed Meiche Gottes willen zu verlängs 
gen, daun nennt man fie Fanatiker, bigott, und man ners 
folgt. ſie mit Sotvren und. Schimpfwoͤrtern. Tolerirt 
man fie da, wenn man fie zum Gelächter darſtellt? Han⸗ 
dein diefe Unterdruͤckte nicht nach ihrem Gewiſſen ? Und jes 
wand, der um des Gewiffensriflen recht handelt, verfolgen — 
fey es auch nur durch Hohn und Spott, — beißt das toleriren ? 


Wermiſchte Fragen. 
29 Wa⸗ iſt man den religidſen Vorurtheilen ſchul⸗ 
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2) Wie verhütet man bie Vermengung des Eifers für 
feine eigne Meinungen mit dem Eifer für die Religion? 
3) Welches ift die Mittelſtraße zwiſchen Bigotterie 
und Indifferentismus ? 


Verth eines heitern Sinns, 
. Erfohrung lehrt „ je böfer die Laune, deſto mehr zu 
Musfceeifung in Zorn, Wolluſt ıc; geneigt; ‚vieleicht. aus 
‚einer Urt ‚von Verzweiflung oder gebeimen (aber übel ans 
gewanbten) Triebe fich der Unluſt zu entledigen, Je beiterer 

-aber das Gemuͤth, je weniger Dispofition dann zur Suͤnde, 
md je leichter wird fie überwunden. Denn fo fällt die Ur⸗ 
fach böfer und heftiger Affecten weg, fo tft man bisponies 
ter, ſich an gittlihe Wohlthaten, Warnungen, Gefege, 
zu erinnern, ımd fie zu Herzen zu nehmen, Siehe bier 
Mittel zur Vermeidung, ſonderlich angewohnter Sünden, 
und was ein heiteres Gemüth für ein großes Gut if. 


Schein bare Kleinigkeiten. 


Laß es ſeyn, daß jemand in Kleinigkeiten etwas 
ſucht! Verachte ihn nicht. Laſter und Tugend — beydes fängt 
von klein an. Bedenke 1) alles muß vorbereitet werden, 
und wer Meiſter werden will, muß erſt Beine, veraͤchtlich 
ſcheinende Dinge fernen; ser im Kleinen trem ik, wirbe 
Größere bekommen. 2) Was Hein fcheint, iſte bey mans 
hem nicht. MWernänftigen, weitgekommenen Leuten if 
etwas geringes, z. E. Moden nicht "mitzumachen. über 
mancher ift darin eben am ſchwaͤchſten, ed wird ihm ſchwe⸗ 
rer, eine Mode nicht auch aus Eitelkeit mit zu machen, 
als was wichtigeres zu unterlaffen. Und ift er über biefe 
Kleinigkeiten Herr geworden, fo bat Er, nah feiner 
Paſſion und feinen Gewohnheiten zw urtdellen, viel ges 
wonnen. Wit muͤſſen es nicht in ab[eracto beurtbeilem, 





Verläugnung. 


Verlaͤugnung iſt Mannheit ber Ger, und 
mer fie übt, bat nothwendig einen Gchritt zur Vollkom⸗ 
‚ menheit gethan. Ohne fie kann niemand ref werden. 
Giehe alfo ibre Empfehlung nicht als Laſt an. Darum 
forderte eben Chriſtus von dem reichen Juͤngliig und von 
len feinen Juͤngern Verläugnung (alles wenige als ihn zu 
Heben, das Kreuz auf fich zu neben, wie Er, der fich 
ſelbſt entaͤußerte) alles zu verläugnen, als Beineis, wenn 
fie volllommen ſeyn wollten. 


Sür wen foll man predigen? . 
Soll man ſich bey oͤffentlichen Vortraͤgen, in Abſicht 
auf Faßlichkeit, Wahl der Sachen, immer nad dem groͤ⸗ 
berRen Haufen ridyten? Ich zweifle. Denn 
1) der beflere, aufgeklärtere Theil, wenn er rc 
zu hören fommt, wird, 

a) nicht genug unterbalten durch einen Vortrag, der 
bem groͤß e ſten Haufen anpaft. Willſt du dem nicht 
fein Recht widerfahren laſſen; ſoll gerade dieſer defr 
ſere Theil von dem geringern abhangen? Daraus ent⸗ 
ſteht die Folge, daß gerade dieſe Beſſern 

b) ſich vom Gottesdienſt weggewoͤhnen, und darunter le⸗ 
det der Gottesdienft, Denn dieſe Aufgeklaͤrtern empfeh⸗ 
len doch durch ihr Beyſpiel und Anfeben den Beſuch 
des Gottesdienſtes. Sind die da, fo denfen andre ges 
meinere, es maß doch der Mühe werth feun, den Bots 
tesdienft zu befuchen, und wenn bie da noch glauben 
lernen zu koͤnnen, muß ichs noch nöthiger haben, 

©) Gerade diefe Aufgeflärteren haben allein aus dem zus 
fammenhängenden Vortrag Nugen; die andern denfen 
dabey gar nichts oderr nur hie und da etwas. Denn 
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) Der geneinere Haufe vanı aus por 
Bela: : 
.@) Eitige gehen bioß zum Gottesbienfi , weils nun fo ges 
töhni und !ed doch zum Wohlſtand und guten Meis 
nung Andrer von ung gehört. Für diefe if. überall 
der Vortrag gar nicht. So nie fie alles mitſingen, 
wenn fie mye die. Melodie kennen, es ſey Unſiun oder 
abſtraete Bpeculation, fo ift ihnen amch alles, was fie: 
2° Bören, enerley. Zür fie iſt der einzige Nutzen, daß 
: dann und wann ein Wort auf ihr Herz faͤllt und Eins 
druc macht. Warum foll man alfo darauf ſtudiren, 
Für diefe den Vortrag bauptfäclich. einzurichten ? 
Wenn nur ben ihnen der Senfus Numinis dadtich ums 
terdalten und erreat wird. 
» Andre, der beflere Theil bes BreBen Haufens ; un. 
wirkliche Erbarung. Aber 
1) Dieſer iſt zwar fuͤr alles Gute inereft; num et in 
dufrieben, der Vortrag fen ohne Ordnung oder nicht, 
durchdacht oder hingeworfen, er till weniger weis 
ter kommen, als, was er bereits weiß, aufges 
frifcht und erhalten haben. Will er aber wirklich 
weiter und ift der Vortrag, der ih sicht meiter 
bringt, ibm nicht unterhaltend, fo gehört er entwe⸗ 
der ſchon zu dem aufgeflärtern Re oder ex kans 
6 dazu kommen, alſo 
2) hilf ihn weiter, hebe ihn Binauf über fine Bifpers 
gen Kenntniffe; daher prebige für ihn anders als für 
ben großen Haufen, . 
- 3). Hat er aber - für das ‚Weiterforeiten feinen 
_ Sinn oder Verlangen, fo kann er ohnedem einer zu⸗ 
.. fammenbängenden Nee nicht folgen ; eribebt nur aus, 
Fänge auf, einzelne Eprüce, Erinnerungen , Rüge 
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die ihn intereffiren,, und das kann er ja auch 
aus einem Vortrag, den er nicht ganz verfteht, 


| NB. Was vom Bortrage. gefagt iR, gilt auch vom Be⸗ 
fang. und defien Verbefferuma. Einige Anmerkungen aus 


Eberhardeé Varrede zu Willigms möralifgen. Bow 


leſungen möchten dies noch mehr erläutern. : 


: Wenn man übrigens nur eine kleine chriſtliche Ver⸗ 
ſammlung bat, fo .follte der Wortrag nicht Rede londer⸗ 
vertraulicher Zuſpruch ſeyn. 


4 


Abhängigkeit der Jugend von der Diode. 


Uebertreiben wir es nicht, wenn wir jo ſehr verlan⸗ 


gen, daß Andere, z. E. juͤngere Leute, nicht nach der Mede 
und herrſchendem Beyſpiel handeln ſollen? Wie wenig giebte 
der Männer? Die Macht deſſen, was Andre, zumal 
unfers Gleichen, thun, wirkt fonderlich it der Jugend fehr, 
und allen vernünftigen Vorftellungen fehen-fie wenigftens enk⸗ 


. gegen: was werden meines Gleichen dazu ſagen? ich kann 


mich doch nicht beſchimpfen laſſen. Suche sur 
2 ihnen fo gute Grundſaͤtze einzuflbßen und fo vid 


Liebe zum Guten, daß fie fich durch diefes Nichten nach An⸗ 


dern. wicht: zu wirklichen Ausſchweifungen entfchliehen ; 


2) fie zu Überzeugen, daß dieſe Moden bloß zu dul⸗ 
den und fich danach etwas zu rühten fen; um andre nicht: 


zuruͤck zu ſtoßen, ſich den Zugang zu ihnen zu eriverben, fie 
unvermerkt durch erwordnes Vertrauen und Liebe zum Gu⸗ 
ten zu fuͤhren, und Ausſchweifungen verhuͤten zu koͤnnen. 


3) Suche den allgemeinen.Ton, ten Ton des 


Publikums zu verbeſſern, io verbeſſert fih auch der Kon 


eingelner Menſchen. 
8 
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Irre werben an gewiſſen Religionsideen. 


ueber die nachtheilig ſcheinenden Verirrungen i in unſern 
Religionsbegriffen und Ueberzeugungen: 

art Veranlaſſung der Briefe zwiſchen Kriton und Ti⸗ 

motheus im dritten Theil von Niemeders Timo⸗ 

theus. 


- y Indem wir am gewiffen bisherigen Ween in der 
Neligion und Chriſtenthum irre werden, ſcheint ſich damit 


das Innige unfrer Ueberzeugung davan und das herzs 


liche unferd Chriſtenthums zu verlieren. Wir verlieren det 
ehemaligen innigen Troſt und eben fo die herzliche Ermunte: 
rung zur Gottfeligfeit, die wir aus jenen Ideen ſchoͤpften. — 
Aber liegt wohl die Urfach dieſes Verluſtes der Innigkeit im 
Diefen Ideen felbft und au ſich? oder ruͤhrts nicht viel⸗ 
mehr daher, daß.unfre religiofen Ueberzeugungen oder Ue⸗ 
Serredungen von. Jugend auf an diefe Vorfellungen ges 


Inüpft waren, und uns alles (finnlich die Sache beurtheilt) | 


derzlicher iſt, was an Jugenderinnerungen geknuͤpft ift, 


2) Num iſts aber offenbar und bie Erfahrung lehrte, 
dog wir für ein und. chen die Hauptſache eben fo roll 
und fo innig eingenommen ſeyn koͤnnen, ale Männer durch 
vernünftige ala durch finnliche Vorftellungen. 3. B. 
ich fompathifire, . wie eg mir feheint, am meiften mit meis 
nen Jugendfreunden und nehme von Kindheit auf bie 
Gewohndheit an (die ich, fo lange ich fiunlich denke, nicht 
ablege) dafuͤr mich am meiſten zu intereſſiren und dar⸗ 
um; weil ed mit meiner Denfs upd Handlungeart übers 
einftimmt. Werde ich aber mit ber ‚Zeit ve eyünftiger 
und lerne deut! icher denken, ſo bekomme ich daher eben 
40 herzliche Anhaͤnglichkeit an Andere, vie ich ſpaͤter kennen 
gelernt, wenn und weil ich fie als denfende und rechtfchafs 
fene und mit mir einerleg Hauptangelegeuheit habende Mäns 





ner habe kennen gelernt; wie 3. B. dies mein Fall mit dem 
kl. Serufalem war. — Fuͤr vieles haben wir in der Jugend 
und Kindheit keinen Sinn, und für eben baflelbe toieder 
keinen Sinn, wenn wir Männer find; dort Feine für eruſthafte 
Beſchaͤftigungen / deutliche Vorſtellungen, hier feinen für ſinnliche 
Spielwerke. Unendlich kann fi das Kind finnlich über die 


ſchoͤne Blume, das fhöne Wetter , den fhönen Mond freuen, 


der Mamn aber weit mehr über die entdedte Ordnung/ 
Harmonie und Zwecke In der Natut. Iſt nicht gleichwohl 
die Frende über ietztere eben fo innig und gegruͤndetet und 
dauerhafter ale jene? achten und lieben mir wicht Gott 
weit mehr aus Ueberzeugung won dieſen herrlichen vernuͤnf⸗ 
tigen Einrichtungen und Zweden als da wir ihm noch als 
Kinder über den finnliden Anblick und Genuß der Schöpfung 
fiebten? dl 
) Und durch diefes Tegtere werben voir ja Bott noch 
ahnlicher am Weisheit und Heiligkeit, reifen weht 33 
und gewoͤhnen uns mehr am jene volkommnere überirbifche 
Seligkeit im Himmel; hängen nicht ‚mebr fo von bloßen 
Eindräden ab, fondern von Weberzeugungen, wo⸗ 
Ka wir unfern Troſt umd ufre Tugend mebt im. unfrer 
: Wemwalt daben und fie dauerbafter niachen koͤnnen. 


Chrikus-pro wobis . 
" ® . 
“ Qui omnem er unicam conlolationem quae® 


runt in Chrifto pro nobis, duo fumunt, quibup 
boc, quidquid elt ‚confolationis, innititur: 


ı) Chriftum egiffe omnia, quae omnes in uni. 
ver[um homines agere debuilfent, nec ta- 


men egillent, " 


Le 
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f 2) Chriftum omnes in univerfum poenas, quas 
dare debuillent hömines univeri, vere ac 
proprie [ulcepille. 

Sed utrumgue illud nusquam facra [cripturs tra- 


dit, zıec utrumque intelligi ullo modo- potelt. 
«Nam 


primum, quomodo potit praeftare Chriſtus, 


gaum non fit in-iisdem ommibus rebus ver- 


: Satus, in quibus homines verfantur, ira ut 
ex his nalcantur officia. E. g. nec rex terre- 
aus fuit, nec miles, nec pater familias, nec 
peccato obnoxius, nec propterea is quem 
potuiſſet noenitere facinoris. 


ec alzerum inteligi poteſt. Nam ſenſum babere 


barum omnium poenarum non potuit; Sum 
eubuilfet enim, et defiilfet fui’conlcius elle, 


Yıaque haso perperam j[umta plane Segreganda 
funt ab hac docirina, eftque dieendum: Dewm 
peccantibus hominibus hoc confolatignis propo- 


ſuiſſe, metuentibus poenas propter delicta, fe 
nolle prepter peccata iis iratum elle, aut iis ne- | 


gare auxilium. in recte faciendo ac favorem, ſi 


quidem, tamquam Chrilto addicti delinant libi- » 


dines fequi, et fequantur doctrinam ehriltianam, 
ut ait Paulüs, Rom. 8, 1. Hoc eſt propter Chri- 
Aum gratioſum elfe Deo, et hactenus Chriftns 
pro nobis vixit et mortuus eilt, 


x 
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De fptrisu peritatle, 


quem Chriflus promifis apoflolis, nr eos ad omnem 
verisatem dirigeres, comjecturde. 


Quis eft [piritus fanetus a Chrifeo apoktolis 


hactenus pramilfus, ut eos doceret‘, Quae Chri- 


Stus nondum docnilfet, eosque ad omnem verita- 


tem dirigeret?' — Suntne veri, qui hoc interpre- 
tantur de eo, quod praeser doctrinam ipfius Jefu 
Chrifti üs revelatum ft, an exiltimandum 
potins: Apofolos ufos doctrina jam percepta 
ex. ore Jelu, adhibita coomparatione et ufu eorum, 
quae vidillent, et cognovilfent, (e. c. mortuum 
elle et reſurrexiſſe Chriftum), ſenſim fenfimque 
ad perfectiorem intelligentiam doctrinae perve- 
nilfe. Hoc videtur fequi 
I) ex 1 Cor. 7: 40, ubi, quod xara zyv yvapıny 
deurou probandum fit, tribuit veukarı Beou, 
quem babeat; iltud autem xara zuv eunv Vi 


N 


eye v. 6 et 10, ab ea etiam refert, quae d 


Kuga praecipiat vide inprimis v.25, etcon- 


fer ibi, miorog er, cum Rom. 12, Zerb6, et 
Act.6, 3. 8. Io. 


2) Act. 6, Treo nveuua, of eladeı Stephanus, 


‚ quodgue in tali caufa promiferat Jelus, 
Matth. 10, 20, dieitur v. 8, miorig [eu xupıc, 
qua ringas fuit Stephanys, ur v.3 et 5. mer 
Sen aoßıe conjungitur cum MyEumern ayım. 
Enimvero plerique eönfentiunt ‚ Stephanum 


N 
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‚ea, quas leguntur C. 7. non inlpiratione 


quadam duotum dixille. 


3) Chriftus perfpicue dixit Joh. 16, 13—15 
‚ deSpirituS,, de meo id fumet etc. quod non 


..“ 


potelt elle: canlentaneum erit tantum do- 
ctrinse meae, [ed ex ea depromtum, nom ' 
novi aliquid, [ed nunc demum cognitum, 
cujus tamen ſemina jacta ellent in iplus 
Chrifti doctrina. . 


4) Nec alias intelligi pollet; cur Petrus ‚ qui 


accepiffe hunc fpiritum creditur Act. 2. ne- 
celle habuerit, ut admoneretdr a Deo Act. 
10. de non-Ipernendis paganis, et vel lic ta- 


“ men Gal.2. iterum repudiaverit hane doctri- 


nam; 


5) nec in omnibus Apoftolorum fermonibus et 


epiftolis quidquam videtur occurrere, quod 
non’ jam ſitum fuerit ; in Jefu doctrina, nili 
quod ea uberius explisent.accommodate ad 


. Judaicorum Chriltianorum necelhtatem, tan- 


quam ipfi Judaei e. c. de Sacrihicio Chrilti, 


de refurrectione mortuorum a Cor. 15. de 
fabbatho Judaico. 


6) nee neo; quidguam, quod edocti effent per 


Spiritum S., aut inſpiratum quiddam elle in 
formula. mindyyaı meygars dyım quod i. a. 
nagpyaıadeades (coll.Matth. 10, IQ. 20.) “et. 


4 8. coll, v. 15 et v. 31.133. 
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' m) 'veug xeiareu' wird 1: Cor. 2, 16, allen.Chri- 

ſten beygelegt, die ja von Apoftein noch un- 
terfchieden find, die releıcı heilsen und\nach 
v. 10. u. 14. nveuues Jeov, da fie es doch mit- 
telbar erkannt und nicht per infpirationem. 


Sollte allo nicht durch Jeſu Lelire der Grund ge- 
legt ſeyn, d. i. dafs Jefus der Chrift und die 
Apoftel darauf gebauet haben, als oo®oı apxırzx- 
rovec xara Tv xagıy ray dodescav exacrn, welches 
darauf bauen theils recht, tbeils unrecht gelche- 
hen konnte. ı Cor.3, 10— 15. 


Ueber bie Kirchenlehre vom Bater, Sohn 
und Geiſt. 


1. Eigne Bekanntſchaft mit P.P. und Hiſt. Eccl. hat 
mie gelehrt, wie forcirt und erfinftelt das if, mas nad. 
md nach zu den verfchiedenen gelehrten DWorftellungen davon 
den Grand gelegt bat, 3. E. bey Juflinus Mart. Ter- 
tullieno, Origine etc,, und wenn ich mich auf mein 
Gewiſſen frage: wenn du die Kirchenledre noch, nicht 
waͤßteſt, toürdeft du je auf dieſe Vorftellung fallen bey Les 
fang der heil. Schrift? fo muß ich ſagen: Nein, Auf biefe 
BVBorftellungen kann man bey bloßer Vergleichung der Stel⸗ 
Ien beil. Schrift darüber nicht gerathen. Es ift gar zu Har, 
dag bev allen jenen Gchriftftellern fchon gewiffe philofophis 
ſche zum Theil platonifche Ideen zum Grunde liegen, nach 
welchen man fi jene Gtellen bat erflären mollen. Dies 
zeigen die Erklärungen der P.P, über diefe Lehre gar 
deutlih,, nad daher, gar nicht aus Sprachgebrauch, bes 
weiſen ja fie nur diefe ihre Lehren. Schon aus Goyverais 
und Rößler kann man fich davon Aberzeugen, 





Ben Juden war Baſis aller, Religion: Es iſt ein 
Gott. Hätte alſo Chriſtus jemals don dreyen als von 
Gott oder Goͤttern geredet, ſo waͤre dies allein hinreichend 
geweſen, ihn zu toͤdten, ſelbſt wenn er Wunder gethan 
hätte nach 5 Mof. 53. Daber ald e6 deu Juden fcheint, daß 
Jeſus an ſich fo etwas ſagt Joh. 10, 33., "fo vertheibigt,er 
ſich und ſagt nicht: er ſey in eben dem Etun Gott wie der 
Vater, fondern bemerft, der Name Gott werde in den 
. Schriften des A. T. ſelbſt denen im uneigentlichen Verſtande 
beygelegt, welche Gottes Geſandte oder Beauftragte wären, 
Er felbft made alfo nur in dem Gine Anfprucd an den 
Namen Sohn Gottes , : wie. die Dbrigkeiten, In diefer bes 
fchränften Vebeutung: Fonme: die Yetammg ‚wohl dem zus 
kommen, dve neuen yacız der Meſſias. 

3. Gerade Im Vohantiſchen Evangelium / welches mdd 
wegen Kap, 1, ı ff. für die Hauptſuͤtze der Kirchenlehre 
lt, wiederdolt Enriftus ben allen Gelegenheiten vecht ger 
Hiffentih „aß er. vom Vater gefandt ken, was er babe, j 
ıhabe er vom Vater empfangen; er müfle bem Mater gehors 
en u. 1. w.”, ſo daß man unmöglich zweifeln ann, er 
‚habe durch * baͤufige Wieberholung verhuͤten wollen, dag 
niemand an ein adurodzwrnc, eine Bleichheit des Weſens 
penken moͤchte. — Nach ſolchen beftimmten Erklärungen 
ſollte man allein bie Aus ſpruͤche der Apoſtel beurtheilen, da 
fie doch für ums entſcheidend fenn möften. \ 


Es fey Jude oder Griede. 

& fen Zube ober Grieche, fast Pauline. Warmn 
verochtet man denn etwas, weils von Iuben fommt, mıb 
in der Bibel ſfeht, als wenn riechen allein Weicheit Her 
sefleu hätten, Und hinwiederum, warum verachteten Andere 
die Sriechen, als blinde Heiden? Alles.ift unfer, fagt 
eben der Paulus, es ſey Paulus ober Kepdis a oder pol 
los oder d mul 








173 





» Alte und neue Schufen.: 
Ob ünfere jegigen Schulen für Studirende 
. ober 5b derafeichen ehertalige (nor Baſedow) beffer waren? 
I. Beſtimmung der Stage. Es iſt 
1) nice die Frage: 

) ob mar die meneren Schulen vieles gebeſſert ca. e, 
den Unterricht gemeinnägiger gemacht , mande 
ſchlechte Meanoden. durch beſſere verbrängt,, viele abufus . 
und willfährlihe Formalitaͤten oder Schlendrian abges 
ſchafft); 

db) eb nicht ſonſt eben % viele fchlechte Subjecte die Unis 
verfität bezogen wie jeßi, ja noch weit mehrere fchlechte, 
weil ſonſt Mebrere ſtudeten als jegt. Der Grund lag 


* : im den Gubiecten mad deren Unfeif und wenigen. Enıtus- | 
ſiasmus für Wiflenfchaften: 


€) ob nicht jetzt der Juͤngling wit wat mebrerien, Kennts 
nlfien auf Uniserfitäten kommen kdme wie fonft, 
V vielmehr iſt Rede 
a2) von beſſerer Einrichtung alter. Oder neuer Schulen: 
. b) zur Bildung -und Zubereitung auf die Hniverfität 
und um Gelehrte zu sieben. 
IL. Da muß ich denn doch den altern Squlen den 
Dorzug geben. Denn 
1) man zerſtreute ſich nicht durch fo vieleriey, fondern 
warb mit alten Sprachen und Alterthumsfunde, Ge 
fchichte und Geographie, Mathematik und kogit blog des 
ſchaͤftigt. 
2) Man lernte für den beſondern Stand dei Gelehrten, 
nicht auch fürs bärgerlide Leben, 
3) Man lernte mehr das Mechaniſche und übte ſich 
. mehr im Materiellen, fo man mit auf Nniverſitaͤten 
bringen muß, hatte viel fih geübt und geiwandt gen 
macht, ind doc babep das NRahbenten, wenn auch 
Rus indirecte ass 
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Daber kannte man zwar weniger Baden ‚.’aber biefes we⸗ 
nige wußte man beiffer. 

Man coneentrirte alles mehr auf Einen Zweck; wer viele 
Möfichten zufammen vereinigt, arbeitet für feine recht 
und genug, 

uul. Alſo ſollte man ſchlechterdings gelebete Cd. i. 
zurı Bildung des Gelehrten beſtimmte) Echulen von 

Volksſchulen d. i. ſolchen abfondern, wo man mehr 

für das änferliche Leben gebildet mid. Da gatuͤrlich 
dem großen Haufen (der ftets den Nugen der lchtern ſieht, 
aber nicht den der Geiſt es eular) und den Politifern 

WVolksſchulennuͤtz li cher zu. ihr e m Zweck fcheinen muͤſſen, 

bat die Liebe zur Gelehrſemkeit ſinken muͤffen mit deren 

Belbrderungemittein, 


. Weber vorfehende Bemerkungen. 


Wenn ich einmal follte diefe und andere Ideen, Bemers 
kungen und Beobohtungen druden laffen, um fo manches Gute, 
darım wenige Menſchen und auch gute Menſchen wenig 
denken, in Erinnerung zu bringen, ſo werde ich wohl thım, fie nicht 
fo bloß hinzuſeren, weil man ſie da gefchtwind weglieft, ſich allens 
falls des guen Gedankens freut, aber nicht dabey verweilt 
und ihn sucht durch weiteres Nachdenken ausarbeitet und auf 
inanderlev Weiſe anzumenben fucht. Ich muß fie ohnehin 
nur ſchneli aufs Papier werfen, um fie nicht zu vergeflen, da 
eine Menge anderer Gedanken zu gleicher Zeit mir zuftrömen, 
die mich in jenen flören oder auch nerdienen fchnell bemerkt 
und’ aufgezeichnet zu werden. Im Drud muß ich fie vielmebe, 
Kusfähren, um mir imd den feiern zu "zeigen, wie 
mannichfaltige Lebensweisheit oft in einem einzigen Gebans 
Sen liege. 

t. » 








Nöffelts 
Dentfdriften 
auf. | 


Knapp, Semler, GStruenfee. 
Zum Theil im Auszuge. 
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oo. 
Die erfte und dritte Denffchrift, moraus hier das We⸗ 


fentlichhe mitgetheilt wird, it wenig ins Publikum gekom⸗ 
men. Beyde blieben in dem engen, Kreife derer, für die fe 
zunächft gefchrieben wurden. Die lateinifche war das Pros 
gramm, welches Nöffelt, nach jener alten Löhlichen Sitte, 
der wir fo viele berrlihe Memsrien von Geßner, Ers 
nein... m. zu danfen haben, im Namen der Univerſi⸗ 
tät schrieb. Die Charakteriſtik Semlers mar auch ur 
ſpruͤnglich Iateinifch als Vorrede zu der S. Paraphrafe 
über den Brief Johannes, und erft hernach felbk von N, 
deutich ermeitert worden. Sie erfchien in dem fehr ſchaͤtz⸗ 
baren Predigeriournal. Aber man weiß, wie viel treffli⸗ 
ches in Journalen vergeffen liegt, eben weil Jonrnale eine 
Seitbeftimmmug haben. Die Struenfeerfche ließ der mp. 
in das Halliſche patriot. Wochenblatt einräden, als Erinnes 
zung au ginen merkwürdigen Hallenfer. — Zudem Noͤfſelt 
bie Männer, denen er Dieie Auffaͤtze widmete, dharakterifirt, 
bat er ſich ſelbſt gemiffermaßen mit gezeichnet‘ Man erfennt 
in, feinen Urtheilen zugleich, einen Sinn und fein Gemäth. 
Unm ſo mehr eignet fih Das, mas daraus gegeben wird, als 
Beylage zu feines Biographie. 


—— 
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MEMORILA 
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JOoANNIS GEORGII RNAPPII 
2. 5. SCRIPTURAR. DOCTORIS 
7AILOLOGLA* PROFESSORIS. ORDINARIL 
DIE XXX. JUL. MDCCLZXxI 
FLACIDE DERONCTL 


- Qui nuper Juctuofus nobis atque acerbus benis 
oinibus oecidit obitas JOANNIS GEORGLU 
KNAPPII, Thbeologi primarii, ‚ baud fcimus an in 
primis lugendus fit hoc nomine, quod academiam 
zuoltram, quae fuerat quali virtutis illius ‚theatrum, 
orbatam videmus perfecto lanctitatis exemplo. 
Sunt profeeto academise hoc conltitutae eonblio, 
ut non modo doctrinae elient, [ed etiam virgutig 


quaedam feminaria, ut ftudioli adolefcentes, qui ' 


funt mexime ii, in quibus olim nitatur rei ‚publi- 
oae [alus, et [apientiae praeceptis imbuerentur, 
et iis animos componere dilcerent, propterea- 
que non folum Icientia augerentur, [ed etiam 
-ezemplis. Neque enim audiendi funt qui putani, 
aut lic egunt certe, ut videantur putare,, doctri- 
nam elle aliquid ad quod omnia referenda int, 
illud autem nusquam; cum nibil fit expetendam 
aut laudabile per fe, mili recte referatur ad bene 


beateque vivendum. Dactrina, etü res megne 


Gr minimeque oontenmenda, earere tamen 
geis poteft, et fuerunt omni tempore, qai —* 


mas copia deftituti res ep gererent prime. 
que 


i / 


' 
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que mererentur de gensre humano, ed virtute 
carere nemo potelt. Quare diligenter ac mature 
adfuefaciendi funt adolefcentes, praelertim difei- 
plina academica [ubigendi, ut noh modo verum 


'videre dilcant et amplecti, fed, qued longe ma- 


jus eft, etiam amare virtutem, omnibusque ſtu- 
diis contendere, ut et ipfi fapiant, et aliis aliquan- 
do [ua [apientia provideant. 

Enimvero, ut ilta fevera lege doctrinae et 


vuirtutis proficiant academici adolefcentes, verbis 
diei non. potelt quantam Yim habeat Doctoris‘ fide- 


liter praeeuntis exemplum. Namque ad acade- 
miam accedunt teinpore ea, quo et coeperint 
aliguo virtutis guftu moveri, omninogüe ad ma- 
gna, praeclara, laudabilia fürgere, et ita tene- 


. xos tamen habent et quafi molles animos, ut in 


— 


ütramque partem flecti facillime poſſint. Sunt 


: autem ifta aetate animi adolefcentium ita e teme- 


ritate puerili ao virili graVitate mixti, ut, cum ille 
tumor puerilis levitatis eliquantum refederit, in- 
6ipiant maturefcere quali; quo fit, ut, quem ad 
znodum ingenium, fie etiam mores illam [tabili- 
tateın induant, quae in omries actiones effundi- 
dur, efficitque ut, quales ifto tempore facti fue» ' 
Ant,’ iidem fint fere ſemper, eundeniqus qualſi 

©haracterem per omnem vitam tueantur. Ad 
academiam i igitur delati, tanguam ad nhercaturanz 
emnium bonarum artium, maximaque perfuafione 
Söcupati, elle doctores eos, a quibus maxinie 
petant ſapientiae fructus ad univerlam vitam pro- 
futuros et quorum quisdue in fuo [tudigrum ge- 
dere regnet, ‘facile vident Auain illi inalıa nova 

Mm 
’ 
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mec ilds ‚ante. audjts. promanv, quam jmbyant 
difcendi cupidos; praeceptis inftitutisque ſalutari- 
bus, quam latum campum laudabilium ftudiorum 
aperiant, in quo jactare ſe ſitientes animi pol- 
fin. Quare efheitur ea admiratio, is amor erga 
magiltros, ut, quoniam iis omnem (apientiam 
[uam debere videntur, intuentes inam perfectas 
fapientiae Speciem, in eaque dehxi, paullatim 
incipiant fele ad omnem eorum doctrinam, ad 
mores, ad ſenſum deniquo ipfum accomıno- 
dare. Qua eupiditate doctor ut videt adolefcen- 
"üum animos ardentes, fi ſuaſione doctrinae in 
primisque virtutis, quae elt, ipſa natura [ug, 
doc:rina multo amabilior,. magis inflammayerit 
illa ftudia, eaque adjuverit ipſo exemplo fuo, 
cujus eft longe potentior quam unius doctrinae 
vis, omninoque ſi difcipulis infpiraverit iHum ca- 
lidyum amorem virtutum, illum ‚generolum pieta- 
tis ſenſum, quem ipfi omnibus vitae actionibug 
exprimant, in aliosque transfundant: quam fe- 
lici contagione inficiet difcipulos? quam ntilig 
rei publicne et generi hysmano univerſo guta- 
bitur? 

Hujus generis fait KNAPPIUS quondam 

nolter, vir ita rarae et eminentis [anctitatis, um, 
quantum in hac imbecillitate humana fieri poteft, 
parum ab abfoluta et perfectn chriftienae virtutis 
forma abfuilfe videatur. Cujus imeginem utinam. 
be liceret defcribere, ut, qualis in omni virty-, 
tum genere fuerit, quoque modo ac via, quibug- ' 
que exeroitationibus, ad illam magnitudinem 
pervenerit, non modo intelligeretur, led etiamı 
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haberent ommes, . graefertim Iiterarum ftudioß, 
quo et inoenderentur ed illius Gmilitudinem, er 
wifcerent ad itamchriltianae dilciplinae [peciem 
animum moresque imitando dirigere! Sed fatis 
babebimus Virl quandam veluti imaginem utcun- 
que adumbraſſeo. 

Natus erat Oeringas Francarım, ad d. 4. 
Decenbr. anno hujus iplius feculi quinto, patre 
GEORGLO DAVIDE, in.Höhenkaici Afci comınus 
„is procuratione Conlllierio, et naloeomü Oerin« 
genfis Curatöfe; mare SUSANNA BEISABEN 
TEA, EBRIDERICHAPIN, Sacerdötii Veringem 
fis, filja, quorum parentum [aepe laudaliat Acoui 


ratam er diligentem in educando, inprimisgue 


ad pietatem conformando animo, difeinliinam, 
qua lic profegit in virtute, ut, cum millus 
aflet in academiam Altorfinem, polt etiam Au 
MDCCXXIII. in Jenenfem, nobilis inter aoqua- 
les ferretur,. nec in jlla, quae tum regnabat. 
worum. petulantia quisquam, cum lemel tentafe 
[et eum, auderet ejus ınores ſuadendo minan« 
dove corrumpere, Saepe narrare [blebat, cum 
academiae Jenenfi nomen dediffer Iyum atqquo 
a)bo aoademioo infcriberetur, tanja cum grevin, 
tate et, religione jurisjurandi verba praeiville, 
BRUCKN RAUM, telieberrimum ICtum, ut. ve: 
hementer animo cammotus firmitet vonftitueriß' 
apud fe, nullis cedere illecebris, quäbus juveni- 
lis aetas, praelertim in academiis , lolliaitatur, 
ſed ad religiolam dostrinam omnia ftpdia refer- 
‚re; ideirco [e sjebat ſemper repudiuffe pravorum. 


. ‚kavitationpın bis fexe verbis: Libenter ſo ils ‚gras 


Ma 
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kßeaturum, ſi de litorarum ſtudiis ageretus s had 

'enim de osidla ſe ad aoademiam nocelhlls, ıde 

eeteris (ejnihil cellurum ; quo :generofo anime 

"fie omnes impetus repnlit,: ut poſthas nunquans 

uszarent, et voro esiam ellent: qui profirorontur⸗ 
Se valde dolere, quod neglezillent ejus pradentiere 
in cantemnendis illecebris imitari.. . Continemiae 

ejus hoc potelt:exemplo efle. Cum Senas haere: 
ret, elletque; redardasa pecunla, qua [ultentas 
retur, in ees augultias oonjectus, ut vivere nor 
poffet, aiſi aumen. vonträheret;, ze cui moleftnä 

effet; aut fe in-ess difficultates indueret, quibus‘ 
Semel admills , Semper:lolene vogie trutia, ipſo 
sum etkiam: non -raro mertm:perverltus;: fequi < 

Ttatim, ut vidit rei diminutioneni; osıklium ce-' 
pit abdicandae menfas lautioris, quntidieque 
dc narrebat) cum rediiller e fcholis, einto apud“ 
plftorem pas, atque-urbe egreffus, refedit ad 
sivulum, aequiſſimoque animo Yrandium!ctonfe-' 
eit, hauſto ex aquis prasterfuentibus potu; fie‘ 
aliquot‘ hebdomadibos poft , reſtitutis yebtıs fuis,' 
rediit ad priſtinum ordinem. In literarum difei-" 
plinis maxime fequebatur sunpzum, © oujuss‘ 
. as in scademik Altorfina e ZELTNEeRı, doctrina 
ur. fermoräbus fe ſaepe profitebatur guam pluri- 
num profecille. Uno et fesäur' anno polt al. 
leatus faına [anctitatis et frugiferae difciplinae 

eorum, qui tum apud nos Theologiam profiteban- 

tur, ad quos eonfluebant, quicungue Theologias 
religiofas, ejusque ad pectus formandum emen- 
dandamqus vitaın magis quäm ad ingenium acu-' 
endum aoeommenlatae rationen imbilere supe- . 


⸗ 








I 


rent, eontulit ſo Halsın atqne‘ ibi non imodo die - 


‚Agentem operam dedit literaram: [tudiis; fel.mox 
etiam invitatus a. Directoribus orpkanetrophei 


Gleuchenfs, gpi ejus ingenium, doctrinam ei - 


ſeverum virtutis ftudium cognolcere et amare 
eosperant, inltituit doctrinae fruetus proferre, 
faitgue A. mDcexxvsm. eopptatus in collegium eo- 
rum, qui juventutem im Paedegogio regio doce- 
rent. Ejus autem ratio docendi Kmninoque difci- 
plina ariverfa {ic fuit aonfpicua, ut er multi fique 
megni.viri, qui ex ilta difcipline prodiiffent „ 
cum accellllent ad rem publicam adminiltran- 


dam, femper fervarint gratam 'meritorum ejus 


memoriam, atque etiam honorificentillimis literis 
eam ornärint ‚ in quibus eft illaftrifimus saı- 
. »parıus, qui bodie dignitatem legati catmarı- 
ar M., Ruflorum Auguftae, ad rem publicam 
Polonine, fumma eum laude tuetur , -multi etiaın- 
alii dlari et nobiles viri, qui vel tum in Paedago- 
gio regio Halenli, vel poft Berolirii in cohorte re- 


gia juventutis ordinis equeltris ejus'difciplina - 


funt ul. Erat enim, poſt quatuor exactos in 


Paedagogio annos, evocatus a FRIDERICO- 


GUILIELMO, Boruſſiae rege, Berolinum, ut 
ibi illi nobilium: adolefoentkım coborti elfer a fa- 


eris; fed non ferentes ejus Jdeliderium Theologi-- 


Halenfes, ita rogaruut Regem, ut menle Octo- 
bris A. xxrııt. colementer abriueret Mit expetenti- 


bus KNAPPIUM noftrmn, qui ordini Theolo- 


gica adjungeretun ' Ab hoc tempore prorfus [e 
dediv academiae,, non: neglecta tamen oura Or- 


phauotrophei et Paedagogii regif, in yuo’et ipſe 
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tirosinia dosendi polueras, et focigs habebat ftus 
aqdiis propagandarum literarıum et pietatis com: 
janctilimes Nam erh ei A. xxxvu. attnibuta 
fuerat proſeſſio Theologiae extraordinaria, item- 
que orlinarie dupbus anuis poſt, vilum eſt · tameo 
Ragi,, qui ejus fidem et ineredibilem adölelcen- 


tes. in primis ſonſu pietatis imbnendi ardorem nu 


per coram ipfe cognoverat, wi cum Profelloris 
ordinarii munere confirmare turam utriusqus 
“ eollegii,-oni jam, conoedente Rege, ante annum 
praefectus fuerat et nomine Condirectoris orna- 
tug. Accelhit ad illa munerum ornamenta honor 
Dostosis Theologiae,, quam #ccepit eodem ipſo 


anno, quo ordinarium in Gollegio Theologorum 
locum sbtiriuerat; et erat in gum poſt FRANCK2E 
obitum A. Læviui. oollatum iplius Direetoris inft-' 


tutorum Glauchenfum mums, itemqüe ei a fan- 
gtiora Seanaty .terrarum Magdeburgicarum deplt* 
natus locus Inſpeotoris primae dioaoeleos birenli 


Salani. Sad vix rumor de hoo poſtremo oonklia” 


' perorebuerat, culn ſiudioſiſſimo deprecande im. 
padirer, na fibi talis honor deoerneretur; quem 
erh potuit defugerse meta ‚aliquo. moleftiarum, 


.  gtiam inimigarum ceteris laborum officiis, prae- 


"Kertim ingravelgente astate, tsmen haud fcimu 


an meagis modeliia sum ad ila amalienda in. 
duzerit, 


Era enim baao virus in eo tants, ut vere 
dioere. pollimas, at cognoverimus multarum in. 
. tegritatem atqua probaverimus, vix tamen nos 
quemguam vidille, in quo non deßderaretur ex 
hac, paris chriftisnas ‚puritatis aliquid, quotiss 


Ä 
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eum ſinguleri hujus modeltia conferretur. Num- 
gquam fe anteponebat aliis, neo ullum vitiom ma- 
gis deteftabatur, vel dolebat magis etiam in i is, qui 
fe Chrifti difeipulos profiterentur, folebatque fuos - 
itentidem admonere, ne Gbi placerent, aut de le 
praeclare fentirent ip, cum ufus doceat, quam 
haec opinio vel optimum quemqüe egerit trans- 
verſum, optimaque conllia Perverterit. Non 
fermonibus vulgi fe dabat; privaris magis ofhiciis 
et pietatis fructu Aorerecupiebat, quam-amplitu- 
dinis; Bonores publicos petierat numquam; quos 
oonlecutus erat, fulceperat omnes adhortantibus 
'iis, quorum confilis repugnare nefas putarat, ut 
facile appareret eum non fui caufa ſuſcepiſſe ho- 
nores, [ed nt majorem haberet opportunitatem 
bene de quam plurimis 'merendi. Ingenii monu- 
menta prodere non curavit, nec quidguam fere 
fcripfit, nili per occafionem, cum vel muneris 
ratio poltularet, vel eflent, gi in difputationibus 
habendis praelidium rogarent; malritque fideli- ‚ 
ter docendo et confulendo- prodeſſe, quam nomi- 
nis immortalitati [cribendo' conſulere. Diflen- 
tientes a [ua ratione aut popularibus [ententiis, 
etiam in difciplinis Theologicis, vix quisquam eo 
moderatius tulerit, non ſic, ut veritatem proderet 
aut 'nihil commoveretur, fi quis videretur vim 


veritati, praelertim divinae, adulterando inferre, 


fed ut primum interpretationis aequitate contro- 
verlias componere tentaret, doceretgue, fi Ser 
‚poffer, dillfenfum magis videri, quasm efle, aut. 
non elle tanti ut ferri non deberet, qui vellet fuo 
Senf abundare; deinde, ut inrebus non attingens 
M4 » 
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tibus religionis [ummam, interpoßto judicio fao, 
paterewur (ententiarum divortia elle, ubi denique 
ipfa caula fidei aut pietatis Chriltianae videbatur 
in diferimen adducta, ut,graviter eonvelleret gui- 
gem, led dolendo magis quam aoriter objurgan- 
do, neminemque nominatier, aut per cunigulog 
lacellendo, ompinoque animo ab odio et acerbi- 
tate adver[us errorum auctores alienilimo. Cum 
Gbi necelle videbatur, impedire etiamı fcriptis, 
ne orrores, quos putabat, latius ferperent auß 
juvenum enimos contaminarent,. infinitam tracta- - 
bat quaeftionem, ‚ut vix agnolceretur, qui occalio- 
nem difputationi dediffe: In conhiliis conforen- 
dis fatis hebebat dixilfe quae [entiret, adjectis 
etiam rationibus cur ita decerneret, ceterum nee 
pertinaciter inftabat, et refelll.aut deleri fine ira- 
eundia paratus erat. Neque vera in hac tante 
lenitate obfequebatur alicui .naturae Suse vitios 
(cujus ominis invidia multi ſunt qui, iftum ſen- 
[um tyaducant); fuerat enim nolter aetate ea, 
quae natura feruentior elt, haud panllo acerbior, 
‚ut qui in erroribus vitiisque redarguendis, ver- 
- bis quidem certe, tantum non videretur modum- 
excelüffe ; induotione animi parata erat haec vir- 
tus atque Tavera ezercitstione, qua, deterla na- 
‚toras aorimonia, ſo adfuelecerat fapientias can 
lalii, quae, auctore Jacobo, (co. Ill, 17) pers, 
et ab animi perturbationibus,. pacifca, LT 
lenit, amoris es.bomae frugis plewa, ab omai parsium 
ſtudio es fimulasione fejumm. \ 
Accedebat admirahilis quaedamı pridentia, 
guae tum cernebatur in primis, cum vel [uo, rel 
\ | | 











vel cum collegis laborumque lociis de aommuni 


ſalute deliberaret,, vel eos adhortaretur,. qui eum 
de animis moribusque rec}e regendis aululuil, 


‚fent, aut certe adıronendi elle videtentpr, .Ne 
gue enim quemquam adolelcentium a le ngn ad- 
monitum dimittebat, habebatque ſamper in pram- 
$a, quod adcujusvis mores et [tudia accommogate,. 
ad virtutem inoendendam alendamque proferret, 
ut, fi quis vellet quidem ipfe, nemo ab eo ni 
melior rediret, Apparebat in viro adlpeotus et 
frons blanda cum gravitste quadam, qua adjuva- 
bat orationis fapientiam, libique, etiam cum oh- 
jurgaret, conciliabat omnium animos; es autem 


cum [everitate condita Suavitas [ermonum, ut in, 


fui adınirationem et vero etiam imitarionem repe+ 
zet vel invitog, acerrimusque pietatis fenlus ef 
amor integerrimus omnium facile agnofceretur, 
Ubi delata fuerant ad eum, quae quoguo modo 
alicujus five animum [ufpeetum redderent, va 
ınores, non protinus narrantibas adhibuit Adem, 
fed nec abjecit ea temere, ratus.in his elle, 
quae [alubriter adhiberi pollent ad cavendum, ne 
quid in poſterum heret, aut muniendos alias. eor- 
tra ea, quae imminerent. Quam ob ram, eum 
‘ data elfer occalio colloquendi cum his, quos fama 
Sufpectos ferret, ſi familiares eflent, libexe, led 
peramanter,, proferebat quae audivillet, de qui« 
bus ubi ſe ei probabiliter purgaflent, admonebag,, 
ut ſibi eo caverent Studiohus, quo.et zetunderent, 
'Qulpiciolorum rumores et praeverterent; de cese- 


Bu - “83 - 
publieo nomine de caulis gravieribus st fornpuljs, - 
Super eo quod officis eſſet, objectis, relponderet, . 


\. 


/ * 
1853 mm En 


ris ita dirigebat fermonem, ut, & Gbi confeif 
ellent facinoris , facile ab eo dĩcta univerle ad fe 
tranisferre pollent, omninoque fic temperabat 
verba, ut nemo [e laefum agnolceret aut prodito- 
rem'rleifteretur. Cam ipfe i injuria eflet affeetus, 
Sepeliebät 'dolorem, plerumque ne apud familia- 
. res quidem conqueftus, injpriamque ablivifci 
malebat, quam ulcifei aut defendere ſeſe; ſie 
enim [entiebat, [atius elle errorem recte faciendo 
frabgere, quam in malevolorum iniquitate corri- 
genda operam petdere. 

NMempe habebat grave et paratum ſibi prae- | 
Adium, erectiffuni animi confejentia ac vita itı 
innocenti et confpicua, ut neminem confidamus 
fore, qui eum cognoverit, quin vitam ejus vera6 
virtütis theatrum et vivam Chrifti difciplinam 
foilfe profteatur. Nihil in verbis factisve Act? 
habebat; nihil adumbratae virtutis; integra erant 
omnia, et a pectore unice ducta. Erat autem 
pettus plenum acerrimae pietatis in Deum, cui. 
uni fe probari volebat; ‚hominibus placere, niſt 
recte factis, non ourabat. Strepitum fanttitatig: 
et pompam usque eo oderat, ut‘, quamquam fem. 
per habebat mentem in Deo defixamn, numquam 
proderet ftudium alios [enfu quodam pietatis im- 
buendl, nifi vel date privatim aliquem adınonen. 
di opportunitate, veFin locis ils, ubi ejus generig 
oratio ex[pectaretur, ut in eoneionibus ad popu-' 
Jum; In leetionibus, inter eos quoque, quos Ici. 
ret cupidos elfe fuavitatis piorum oolloquiorum ; 
alias (rmdiole ac diligenter videbatur cavere, ne 
quid excideret, quod oftentatianis Aynilicationens 


d 


u 





_. \ 1871. 


vel umbram haberet. Senfum 'reruis divinerom. 
apud fe aluerat perenni et religiofa lectione las 
orarum feripturarum aliorumque de rebns divie 
nis libroram, in quibus maximi faciebat [criptos 


“ Iaperiori aetate a Theologis Halenfibus, e quibus} 


quo diligentius legeret, koc [e majorem ajebay 


voluptatem et fructum capere. Quae legerat aus 


eommentatus faerat, omnia referebat ad preces, 


- 3m quibus ineredibilis eret divini hbommis vis 3 


neque ſe ipfe [uavius unquam reereatum confırı 
yoabat, quam cum quidquid in pectore eſſet, ef 


“ Sudilfer apud Deum. Dum res five publicae fire 
: Priratae aliquoties magnum in difcrimen adduetae 


viderentur, quaererentque ex eo familiares, qui 
feirent, quam acri, etli tacito, [enfu, praeler- 
üm publichrum dolorum, moveretur, quidrii de- 
fperatsm,;rem puteret? tum hilari vultu: Bent 
&aber, inquit, apud Deum omnia depofsi, mund 
quid merusm wihil habee. Ab hao re hand [cimuls 
an venerit Viritranquillitas fingularis, quam ipfe 
vultus et frons, tamquam animi index, pree fe 
ferebat, et illa aequabilitas in omni vita. Num- 
guam eum quisguam vel familiarium lamentantem 
aut querentem audavit; fi quid accidilfer, non 
möodo moderate fesbat, fed laetus otiam et-agens 
gratias, ut qui exiftimaret nihil optabilius efle 


Bae rerum adverfarum difciplina, qua Deus ef. 


ficeret, ut et le quisque cognolderet accuratius, et, 


alienatus a rerum humanarum varitate, a Deo 
_ anice pendere difoerer. Aliquando, ubi in fermo-- 


ne, familiari mentio eſſet facta Viri honeltilfimi 


atque probi, qui de ſummo dignitatis gradu, in« 


_ ‘ 
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eertum guibus de caufıs? . dejeptus eſſet, per 
Ganzatus de Viri innpgentia: Farile, inquit, erede 
ei injuriam efe factam, fed vehementer doleo id qui- 
dem, quod zullam figwipesrionem, dederis fe fe po- 
geuri Dei manui ſummiſiſſe Ex hoc dieto intelligä 
poteflt, quo modo res adverlas, etiam ubi nulle 
»oltra culpa obrenerint, ulurpandas putarit, . 

Sed quanto fuperior erat virtute, tanto [a 
gerebat fummilhus, eratque [ui iplius ſoreriſſimus 
judex. Neque ferre porerat ſeritentias .dorum, 
qui relidentem in animis humanis pravitatem ex- 
tenuarent, neo. ſo ſatis ajebat mirari poſſe, quid : 
fit quod, quales fibi inſi aliisque facerent inhdias, 
non änimadverterent, cum ufus et ſenſus ipfe, 
- querbique docere poſſet, quam fit baec.ipla per- 
ſuaſio inimĩca virtuti, quamgue nulla fit vel opti- 
mi —— virtus, ubi ad rationes Dei exigere- 

. Atque quo minus praefideret ſibi, hop DA». 
ori pietate prolequebatur Evangelium Jefu Chri- 
fi, tamquam optimem nan modo bene xirandi, 
* multo et niagis etiam bene ſperandi difcipli- 

‘Ab hac eonlolgtione qui ſejunotam virtu, 

yamm piofteretur, ejus non dubitabat vanilignam , 
et a ſtultiſſima fuperbia verius, quam ab apime 
integro et iaplici ductam epopom J 
aiarb. 

‚De munere “public » nplla para fois —* 
non inuſtrarit virtuto ſua. Scholas academicaa 
quo minus uno terapore. multag igftityit, (on fIna 
oulpa, led propter multipligis muneris amplimudir. 
nem,) boc religioſius non modo qontinuavit, ſod. 
dedit operam quoque, m plurimum prodeflane . 


\ / 
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Genus docendi non tam plenum erat artis, ned 
comprefllione rerum breve et ädktrictum, quan? 
zedundans, et liberius, et populari affenfon? 
seconnmodatum, five id ab eliqua ingeniii ubertard 
verierit, five a Stndio.omnia-trimsferendi'äd mo: . 
res, ot adiuefaciendi mlolelcentes ad ‘popularenr 
dicendi rationem. Etfi enim’ non improbabat 
prorfus fcholafticas argutias, 'tamen nec rurfus 
miagni feciebat; itague a reconditis abltrufisqgue 
rebus ad papulares folebat oratioriem traducer&t 
‘Cumgue valeret hortando, atque fc animum in- 
duxiffet, at crederet, omnem Theölogiae difci 
plinam, qua juvenes ad religionem l[alubriter 
propagandam AÄiriguntur, a pectore duci, eoque 
vicifüim referri debere, ‚libenter dipredieBatür.ad 
praecepta de moribus, atque fi temperabat ora- 
tioiem, ut, treditis iis, quas maxime rem conti> 
nebant, ad pietatem commendandam omnia con- 
verteret, dietisgne omnibus, quoad licebar, ad- 
fpergeret, quae aculeos refinquerent in- animis- 
difeipulorum. Amentior erat in’fententiis vetu- 
Statis, quam novitatis; nan’fic; utrepudiaret quid- 
quam, quia novum eflet, nam et ipfe, quamquam- 
raro ac moderate, innovabat, Braefertim in inter- 
pretando, et fäcile amplectebatur, fi quos noftro-' 
zum hominum vetera meliora feciffe appareret ;‘ 
fed ubi vetera. decreta prebabilia videbantur, at-- 
que in primis ad lummam doctrinae chriftianae’ 
conhrmendam profutura, contrarias ſententias 
non fatis explorate perceptas negabat ptoferri! 
debere; nihil enim dictitabat fallacius efle novita- 


tig illecebris, verenduugue- e, ne [ublatis iis, 


! 


any 


t 
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quae diligenti inveltiggtione [pectita ‚viderentur, 
e: quali ipfa vetuſtate probata, tqmere live in- 
garta [ve falſa Subltiiuerentur. Omnino omnia 
sopammodare- copfueverat ad lihrorum divinorung 
oracula, quihus fere lolis ptebatur. i in conhrman- 
da doctrina; illa et verbis dilijgenter commenda- 
bat, et exefnplo; nec religiofe quemquanz putabat 
actaturum elle Theologiem, nil qui religiofe 
diligentja aperam dediller divini voluminis inter- 
pretationi, _ Curxlprias propter ea lectiones vebe- 
menser. commendabet ‚ 'quibug  efficeretur, ut 
_totiug Ioripturas argumentum ‚breri inbibereng, 
tirones, cui bene percepto facile cetera ſuperſtrue- 
zent, praelertim in tayta temporis brevitate, qua 
fkudia academipa plerorumque eircumfcripta ſo- 
lont elle,  Itaque iple tales [cholas inftituerat in 
omnes Vateris Teft. libros: ‚quos una continuatio-. 
xe binis per diem heris explicaret; qua ratione 
fie profecit, ut, ſejnnotis iis quao repeti non eller 
‚gecelle, vextente anna omne hoo corpus ‚ablolu- 
tum ellet, et,.qui audiveranz, agnoſcerent bi 
hoe inltitutunn. ad intelligendum vehementer pro- 
tpille. . a . .” v x . 
.  Orphafotropheum. rexit ut pater bonus, ur 
Rdelis tutor. Quod ut poflet, nihil fe infcio 
fieri, omnes cures ad ſe referri, neminem vel 
ipfmum a [uo aditu vel conlilio excludi. Pacen 
um omnibus coluit,. falutem puhlieam-per fpe-. 
ciem humanitatis nunquam progidit, de Iuo jurs 
facile deceſſit, inltitutorum amicos ftudio reti- 
nuit, inimicos benivolentia devinzit, sontumaces 


fegienti lenizare zapzeljt, wujusgye übi Lobpito- 
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yam curam ita.fulcepit, ut [uam rem non dili- 
gentius agere poruille videreter. . His rebus effe- 
eit, ut, in tanta curarum vi yaluntastumque va- 
rietate ; omnium fine oflenfione, retineret banivo, 
lentiam, diffcileque eſſet intelleosu, utrum eum 
magis quisque yereretur, quam amaret. Et quan- 
guam ſatis probabilem habebat opportunitatem 
fuis.et familiae commodis proyidendi ; usque,adeg, 
ftudiofus temperantiae fuit,. ut non modo nullum r 
eupiditatis veftigium appareret, led ne iis qui- 
dem rehyg uteretur, quibus jure quodam ſuo 
poflet.. Qua .re non minus magnam libi, etiamy 
apud exteros, ‚auctoritatem..concilisrit,  quam 
diligentia in omni genere officiorum. Quam fin, 
gulari aura et religione proſpexerit, 'ne propa- 


gatig Evangelii inter deorum cultoxes in utraqus 
India aliquid detrimenti caperet, ſed etiam incre.. 


menti plurimum, e commentariis. quodam modo 
perfpici potelt, guos de iltius Salptaris inſtitutã 
progre[lionibus Script; quanquam viri modeltia 


multa praetermiſit, quae, ſi in völgus emanarent, 


= 


longe. etiam magis ejus optime, mergudj Irudium 
cognolceretur. \ 
Virtutes privatae. quae fuerint, fi polt haco, 


. quae diximus, copiole explicare inltitueremus ,. 


injuriam videremur facere Jectorum, judieiis. Im. 
pietu tenuilimus erat; 'vino, prorfus abltinebet, 
negans le eo line valesudinis insommoditste wlu-, 


rum; neque conrivia, neque collaquia, nil pfficii. 


oula, obibat; praeterquam gpod aditum ad fa 


‘omnibus faceret, aut ſibi familiares inter ambulame 


dum adjungeret,, paene felus vivabat, gie 
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fcens, cum a curis Teudiisque vacuus effer, ist 
fermonibus lectilimae. conjugis, Joannaz 
CWRISTINAT, CHRISTIANTOTTONIF WRIN< 
söunnckr:, apud Magdeburgenfes Adelillimd 
&uondani Pakölis, filiae, fanctitzte et ſaxus [ul 
decoribus omatifimae;' graviter nhnc ® marit 
öbitu affictse, quscum, ad. nr. Oetobr. Ar 
Aköeestvim., annos viginti tres comjumetiflme vi- 
sit dit, e-qua A. wnekun. Lsscopit unicum filiond 
erORGIUM CARISTIANUM, quem in Jiterarung 
ftadiis feliciter adolefoentem praeclari petris ſimil- 
Kirınm elle verifime optemus. Omni autem mo- 
do nofter ille, quosd per officia licebet, fa cupis- 
bat a negotiorum humanorum [trepitu arboare, 
«iimöm colligere, feque ad aeterriem boatiſſi- 
sBerique tranquillitätem componere. Itaque, cum 
gmnis’ejus vita quali effet perpetua seternitatiw. 
' commentatio, neo ınors eum nen opinsniem vol 
ilmparatum.vel trepidantam opprefft. Ur Super 
slori vere prima vis morbi fatalis erupiflet, er; 
pbl@ breve intervallum, ita fractae vires ellapt, 
ul totum oorpüs lefta febri contabelcere. videxe- 
ter: incredibili animi tranguillitate omnem hun 
ihrpetam tulir, et; quali augurium denuntiatas 
ialıtis capiens, 'omnem mentem Omnexque fer- 
—* ad hanc unam tem convertit. Cum paueis 
‘ame obitum diebus ad corpus animumqus reßoĩ 
efildum curru cum conjuge veheretur, interzöge, - 
tus wB ea, Quasi filentii dinturnitas' perturbaver. 
: "aid effer; quod fe tali ſilantio conGuprei?: 
Abyuiefeie anbaas mens, inquit, vn Domino :: hac zg 


af: gg: cine" Apzkispiliguinte mprte, 
” . cum 
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sum illa ei reeitaret puleerrimum illud Davidie:: 
Jehova «fl paſtor meus, wil wiki deerit, venilfetque 
ad illa:- Lices. per æram vollem ingrediar, et quae- 
zxeret: num illum bonum paltorem et Dominum 
jam nuno ‚bi -praelentem fentiret: tum jlle mira- 
bil vulus bilaritate: Enge! quiduam Jensiem ? P 
inquit, atque ita obdormi vit. 

Noftris quidem ex animis numquam difcedet 
illias optimi atque ſanoiiſſimi viri memoria, qui 
non modo nobiseum tot annis concordillime vi- 
zit, neque Teligeit quemquam noſtrum geocum 
Gibi in gratiam redeundum fuillet,, Ted etiam con« 
filio, virtute „ ſtudiis, "ornarit et aoadeiniam et 
collegium noltrum; .oujus imaginem contuentes, 
guo x modo non moveremur tam 'amabilis viri defi» 
‚derio? quo modo nobis ipfi probaremur, niß ta- 
tis viri exemplo propoßto ad ‚onmem virtutem 
eniteremur vigilantius? Vos vero, RUMANIS- 
sımı cıva8, quiejus diloiplina ufi, aliquem ejus 
pietatis et doctrinae fructum cepiltis, ommnino« 
dues quieumque ad religiofam doctrinsm vera 
virtute illuſtrandam contenditis, non modo beni- 
volehtia et pietafe profequamini viri memoriam, 
{ed eam quoque laudibus, et, quod quemqus 
maxime decet, itmitatione ad polteritates: rofora- 
tis. Neque enim fruftra talemı nobis virum dedis 
DEUS, neque vobis ipli aut rei publiose bene 
oowfnlerie,, nifi tam sonfpieuum integerrimae vir- 
. titis exsmplum vel oonfervareretis diutillime, 
vel Intiflime propagaveritis. Reddite igitur no- 
his KNAPPIUM pieiate veltra, ejusqua velti- 
güs. perlegquendis wide ur, yuanquam. riri 


} 
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Ructum mors 'nobis eripbilfe Yyideter, taimen 


. gaam plarimi fuperftites ſint, qui, ejüs exemple 


incenfi, pielsten: ia DEUM:, 'optime! merendi 
feudiiim, viftutesgire ımiverfas er iph'conlequem. 


wur er aliis ncerrimis ftudiis enimendeht. on 





er P VA En: Bu2 
Meder ben verewigten j 


D. ‚Bobonn Salomo. Samen, 


.r j uud .* sc" I ta 
deſſen, befonders fSriftkellerifgen,: 
. Charakter N). - - 2 


Une allen Theologen unferer Zeit iſt ſchwerlich jgr 
manb zugleich durch fo viele gute und. boſe Geruͤchte 
gegangen, eis der el. D. Semier. Niemand ver; 
fannte feine aufgebreitgte Gelehrſamkeit, feinen uner; 
muͤdlichen Fleiß, ſeinen thaͤtigen Eifer fuͤr alles, was 
jhm wahr und vecht ſchien; und wer auch in eingeinel 
Faͤllen weder ſeine Meinungen noch ‚übrigen Särittg 
billigte, wer auch unter ſeinen ſo piefen. egnern oder 


Zeinden glaubte und bezeugte, daß fine! eprfamtei 


— — . ?7? 4* 


2 tinter dem Titel: de J. S. Senn⸗co —* ingenti 
inprimis et-mehitis "in interprötet. SS, naratis, 
fleht eine trefliche Mbhanblung des fül.:M, wor. ms 
itre nach feigem Tode 'erfchienenen Paraphrafis: im 
primem Joanais epiſtolam. Dieſe liegt dem ‚GeBEnE 
wöärtigen Aufſatze zum Grunde: Der’Mert, dat abte 
daarin feinen eignen freyen Bang sermmen, und ae 
bloß fin dene Keine! überfept, : | un 


* 
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nicht immer wohlgeordnet, reiflich geprüft und an dem 
rechten Orte angebracht wäre, daß fein Fleiß eine fals 
ſche Richtung nähme oder nütlicher angewendet werben 
koͤnnte, und daß fein Eifer bisweilen bie Graͤnzen der 
Maͤßigung überſchritte, der konnte ihm doch nie das 
Lob eines fehr gelehrten, ıhätigen und verdienſtvollen 
Mannes verfagen. Es ſcheint alſo, daß alle harte 
Urcheife über ihn nicht ſowohl feine Talente, Kenntniſſe 
und Verdienfte, als vielmehr feinen Charakter treffen; 
und es find nicht Bloß feine Feinde, von welchen man 
glauben könnte, daß fie hiebey zu ſehr aus Leidenfchaft 
gehandelt Härten; es find auch viele unter ſeinen wirk⸗ 
lichen Freunden und Verehrern, denen manches an ſei⸗ 
nem Betragen mißfiel, und die dann und wann ſchei⸗ 
nen, an ſeinem Charakter ivre geworden zu feyn, we⸗ 
nigſtens deswegen in einiger Beſorgniß geſtanden zu 


‚baten. Es war wohl ſehr natuͤrlich, daß alle die, wel⸗ 


qhen die Aufrechthaltung der Religion am Kerzen lag, 
und die überzeugt waren, wie viele Schonung aud der 
Irrenden, wie viele Behutſamkeit nochwendig fey, um 
nicht der Wahrheit ſelbſt und der Achtung gegen die 
Religion. durch zu lebhafte Angriffe auf vermeinte Irr⸗ 
rhamer und Mißbraͤuche zu ſchaden, daß diefe, fage 
ich, bey der Art, womit Semler in der Theofogie 
aufzuräumen fuchte, wegen der Zolgen befümmert wurs 
den. Seine Keftigfeit, bie er fich gegen manche ers 
anbte, welche ihm mit einer Vertheidigung oder Ems 
pfehlung alter Irrthuͤmer oder gefährtich ſcheinender 
Srandfige in den Weg traten, oder ihm in feinen Meis 
nungen und Unternehmungen oͤffentlich widerſprachen, 
ſchien doch einen Mann anzukuͤndigen, der der Leidens 
ſchaft zu viel einräumte, und eine ruhige Unterſuchung 
M2 6 
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entweder verhindern wollte, oder einer ſolchen ſelbſt 
nicht fähtg, alfo von Seiten feines Charakters nicht 
competenter Richter wichtiger Streitigkeiten wäre. 
Selbſt die Art ſeines Vortrags erregte deßwegen manche 
WBedenklichkeit. Wenn fie auch eben nicht glaubten, er 
‚babe ſich gefliffentiich den unbeftimmten, dunkeln und 
verwickelten Vortrag angewöhnt, der in feinen meiſten 
Schriften fo fihrbar iſt, um hinter ihm deſto bequemer 
allzu auffallende und gefährliche Aeußerungen, ober bie 
Schwaͤche feiner Sache, zu verbergen; fo. glaubten fie 
doch, daß eben diefe Art des Vortrags fehr viel dazu 
beytrüge, unvorfichtige Leſer feiner Schriften gegen das 
blind zu machen, was der Scharffinnigere auch wohl 
‚binter diefer Hülle bemerkte. Sn diefem Verdacht 
hielten ſie ſich vornehmlich dadurch beſtaͤrkt, daß man 
ihn ſo oft aufgefordert hatte, ſich deutlicher und be⸗ 
ſtimmter zu erklaͤren, und ihm ſelbſt die Fragen vorge⸗ 
legt, auf die er, um alle Zweideutigkeit zu verhuͤten, 
kurz und beſtimm⸗ antworten moͤchte, ohne daß er ſich 
dadurch hätte bewegen laſſen, es zu thun, oder ſich der 
ſchwankenden Ausdruͤcke zu enthalten, die beynahe noth⸗ 
wendigen Mißverſtand verurſachen mußten. Am mei⸗ 
ſten fiel ſelbſt ſeinen Verehrern das auf, daß er, zumal 
in ſeinen letzteren Jahren, ſich in ſeinem Werhalten nicht 
gleich zu bleiben, und eben ſo eifrig dasjenige zu bes 
ſtreiten ſchien, was er ehedem mit der größten Lebhafs 
tigkeit vertheidigt hatte; daß er den Widerſpruch gegen 
das Chriſtenthum oder gegen gewoͤhnliche Vorſtellungen 
von demſelben, an Andern fo nachdruͤcklich ruͤgte, den 
er ſich vorher ſelbſt erlaubt hatte; und daß er gleich⸗ 
wohl zu eben der Zeit, bey ändern Gelegenheiten, dieſe 
an Andern gerügte Meinungen und Zrepheiten in 
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Schutz zu nehmen und zu brauchen ſchien. Sein Eifer 
gegen Naturaliſten und Socinianer, dem er noch ſeine 
letzten Kräfte widmete, feine Streitigkelten mit dem 
D. Bahrdt,. feine Schriften für das Koͤnigl. Preuß. 
Meligionsedict, fchienen doc) einen ganz anders denken⸗ 
den Mann zu verrathen, als den, der er nicht nur in 
feinen ‚Altern, ſondern felbft in denen war, bie er/in 
den fpäteften Jahren über die Koͤnigl. Großbritanniſche 
Aufgabe von der Gortheit Ehrifti und über die Denk⸗ 
freyheit fchrieb. \ 

Wenn ich hier nichts erwähnt habe, als was alls 
gemein von ihm, als Schriftfteller, befannt iſt: fo 
möchte es fchwer feheinen, ihn und feinen Charakter 
rechtfertigen zu können. Ich will auch gar nicht laͤug⸗ 
nen, baß er felbft zu diefen Beſchuldigungen oder Vers 
dacht pinige Veranlaſſung gegeben, wenigſtens biefen 
fcheinbaren Vorwürfen nicht genug ‚vorgebeugt habe. 
Ich will eben fo wenig zu allgemeinen Gründen meine 
Zuflucht nehmen, um ihn zu vertheidigen, fo fehr es 
auch die Gerechtigkeit erfordert, diefe mit in Anſchlag 
zu nehmen, und die Billigkeit nnd Achtung gegen einen 
verdiehftvollen Mann, ihm das vornehmlich zu Gute 
kommen zu laffen, was in feiner. Natur und Lage man⸗ 

che Fehler nothwendig macht, ohne die’ er ſelbſt wieder 

* Gute nicht gehabt und geleiſtet haben wuͤrde, das 
ihm eigen war. Aber ich bin-aud überzeugt, daß, 
wer feine Schriften nicht bloß nach dem erften Blick 
beurtheilt, ſondern ſich in ihren Charakter hineinſtudirt 
hat, wer auf die verſchiedenen Lagen und Umſtaͤnde 
ſieht, unter denen, und auf die Ruͤckſicht, in der er fie 
ſchrieb, wer. insbefondere das Gluͤck gehabt hat, den 
Mann ‚näher zu kennen, und mit Aufmestfamfelt und 
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Ueberlagung feine Schritte zu begleiten, daß der ganz 
anders von ihm urtheilen und im Stande ſeyn werde, 
manches Raͤthfelhafte aufzniäfen, das in feinem Bench⸗ 
men zu liegen ſchien, wanches in einem ganz andern, 

und, wenn wir gerecht ſeyn wollen, guͤnſtigern Lichte 
uu ſehen. Ich hoffe, durch eine treue und unparthegir 
ſche Darftelung feiner. vorgäglichen Taleute, feinse 
Studien und Kenntnifle ,. feiner Art zu denken, ya hans 
bein und fich anszubrädten, auch Andere bavon zu uͤber⸗ 


“. yengen, und ich werde davon Gelegenheit nehmen, zu 


zeigen, woher manche ihm beygemeſſene Fehler beyuade 
nothwendig wurden, und daß vieles, was man ihur als 
Fehler anrechnete, entweder bergfetchen gar nicht war, 
oder ihm mit Unrecht beygemeſſen wurde, oder Doch das 
harte Urtheil keinesweges verdiente, das wanche bare 
Aber gefaͤllt haben, und hingegen durch fehr:vieles Gute 
und durch ausgezeichnete Werdienſte uͤberwogen wurde. 
Semler war eis Mann von ſehr ſchneller Emyfine 
bung. Was ihm vorkam, machte daher einen fahr ieb⸗ 
Heften Eindruck auf ihn. 209 es ihn darch Neu⸗ 
heit oder Wichtigkeit an: ſo fühlte er gleich, wozu. ſichs 
gebramehen ließ, und war dann mit ganzer Steie daran 
geheftet. Schnell fahe er dann eine Menge kleiner 
Amſtaͤnde, die defio mehr feine Aufmerkſamkeit feſſel⸗ 
sen, je weniger er bisher daran gedacht oder fie: von 
anbern beobachtet gefunden hatte. Seine raſche ins 
biüdungkfraft feste fie bald zufammen ‚ und.fo werd ihm 
das, was er kaum erſt ergriffen hatie, Durch eine Ver⸗ 
bindung einzelner Eindruͤcke und anderer aͤhnlichen, die 
ihm fein. Gedoͤchtniß gleich wieder darſtellte, ſehr bald 
wahrſcheinlich. Selten unterlich er alsdann, ſich einen 
ſolchen Einfall mit zwey Worten auſauſchreiben. BY. 
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feinen: Napieren und hinterlaffenen · Baͤchrn fand man 
eine große Moenge ſolcher Verbachtungen angepeichnet, 
die er entweder in feinen Schriften hernach weiter aus⸗ 
gefichrt ober fie, um dieſes und jenes zw beſtuͤtigen, benutzt 
det. Wentgſtens ließ er eine. gemachte Entdeckung nie 
unverfolger er warf ſie in feiner Seele fo lange * 
und her, bereg alle anderweitige Beobachtungen, die 
@; machte, fo immer auf ben -nämlichen Gegenſtand, 
Der ihe einmal afficirt hatte, und machte ſich dadurch 
die Enthbeckung fo geläufig, daß dieſe lebhafte Beſchaͤſe⸗ 
Yguug. damit · endlich bey hm an .die Stelle deutlichtt 
Vinſichten war, und ihm das gewiß machte, was an⸗ 
fänglich sin bloßer Einfal war. Schien ihm dieſes 
zugloich ein Licht auf andere Gedanken zu werfen, die 
fonft -in- feiner. Seele geſchwebt hatten, ober wußte er 
fich eine ſolche Erſcheinung durch Verbindung mehrener 
Umſtaͤnde begreiflich zu machen: fo konnte er ſchwerlich 
dahin gebracht.werden, die Wahrheit einer Entdeckung 


noch zu bezweifeln. 


Hieraus wird man fie erklären können, warum 
in feinen Schriften fo viele Gedanken vorkommen, von 
deren Nichtigkeit fich andere ſchwerlich, überreden koͤn⸗ 
am ,. die ihm: aber fo Innig gewiß waren, daß er fie ſich 
wicht ansreden lieh, und ich oft Darüber wunderte, wie 

manche Gelehrte fo erwas verfennen oder noch bezwei⸗ 
fein könnten. Man. wird begreifen, warum das Stu⸗ 
dium der Kritik fuͤg ihn jo viel Anziehendes harte, und 
. warum er oft fo glädtiche Entdeckungen über unächte 
"GSchetften,, oder deren verborbene Stellen, oder in der 
Geſchichte machte, die hernach zum Theil die bedächtis 
gere Unterſuchung Anderer mehr ins Licht gefegt, und 
davon eine Anwendung; gemacht has, auf die er ſelbſt 
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nicht Het, weil ex fie auf einer andern Seite und u ‘ei 
nem andern, ihm lebhafter vorſchwebenden Zwecke⸗ 
verfolgte. Aus eben dieſer lebhaften Auffafſung eines 
Gedaukens, der ihm wichtig ſchlen, und auf ben e 
alles, was er las ober hörte, bezog, kam es, daß ex, 
zumal in feinen fpätern Schriften, mo er ſich bloß auf 
einige Hauotgedanken einfchräntte, immer .auf bie 
naͤmlichen Säge zuruͤckkam, fie öfters wiederholte and 
bloß in diefen Ideen · zu leben fhien Seine Meinun⸗ 
gen von rohen juͤdiſchen ımd von vollkommnern Chri⸗ 
ſten, die fig nid an die Hiſtorie, fondern an ben 
Geiſt der Lehre Chriſti hielten, von einem deppelten 
. Evangelio , von Öffenslicher oder durch bürgerliche Ge⸗ 
ſetze beſtaͤtigten Religion „ dit man: lehren und befem 
nen, von Privat ober moralifcher Religion, nach der 
man leben und bie jedem freybleiben mäfle, von Fana⸗ 
ticifmus und bierarchifcher Gewalt u. dot. ſund zu des 
fannt, ale daß ich mehr als nur darauf zu verweiſen 
noͤthig haͤtte. 

Eben diefe-Lehhaftigkeit der erften Eindräde und 
der heftige Drang, fie gleich wieder mitzutheilen, wirk⸗ 
ten fehr auf fetne ſchnelle Thärigkeit. Auſſchieben war 
feine Sache nicht; den Augenblid war etwas ausge 
führe, fo bald er es aufgrfaßt hatte. Asdann dadıte 
es an feine Schwierigkeiten oder Gefahren, die ſich ihm 
‚zeigen könnten, gar nicht daran, wohin etwas führen, 
was er fih für Einwuͤrfen ausfeßer,' wie er. Wider⸗ 
forüchen vorbeugen könnte. Oo konnte er ungemein 
vieles vor fi bringen, vieles wagen und fchnell; und 
gluͤcklich ausfuͤhren, was ihm, wenn es gelang, nach⸗ 
her Muth machte, in andern Faͤllen eben ſo zu handeln. 
Daher kleidete ihn manches, mas wirküch bey andern‘ 
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iind Lacherliche gefellen feyn würde; man nahm ihn 


felbſt vieles nicht übel, weil man es für bloßen Auss - 


. 


Bruch feiner Schnelligkeit anfahe, und well man, wenn 
man ihn kannte, wußte, daß er es nie böfe gemeint 
hatte. Auf der andern Seite aber war. diefes benn 


“ wieder die Urſach, daß er in feinen Schriften um kei⸗ 


wer Pan, keine lichtvolle Ordnung, feine Wahl ber 
Sachen, keine Deutlichkeit, Beſtimmtheit oder gar Ans 
muth des Ausdrucks bekuͤmmert war; daß er ſich ſo oft 
genothigt ſahe, uͤber Mißverſtand zu klagen, und erſt 
hinterher, wenn er angegriffen wurde, Einſchraͤnkun⸗ 
gen und Erklaͤrungen nachzuholen; daf es bey feinen ' 
Schriften oft fo ſchwer wurde, feine Dreinung beftimmt 
aufzufoflen, und den wefentlihen Inhalt derſelben zu 
überfehen. Wie viele treffliche Anmerkungen, die er . 
Bier und da zerfireut beybringt, und mehr hinwirft als 
ausführt, werden auf biefe Art verloren gehen, die, 
wenn er fie an einem Ort, oder da, wo man fle na» 
taͤrlich fuchen konnte, zufammengeftelle Hätte, ein gros 


- Bes Licht auf feine Behauptungen werfen und zu ihrer 


Beſtaͤtigung treffiiche Wirkung thun wärden! - 
Seine ausgebreitere Lectuͤre iſt weltbefannt, und 
Barin harte er unter den Gelehrten feiner "Zeit wenige 
feines Gleichen. Ihm war nichts gleichguͤltig, wodurch 
er ſich unterrichten und Veranlaſſung zu Entdeckungen 
bekommen konnte. Manche Wiſſenſchaften und faſt 
alle dahin gehoͤrige Buͤcher ließ er ganz bey Seite, und 
auch auf dieſe Wahl, duͤnkt mich, Hatte ſein raſcher 
Geiſt einen großen Einfiuß. Mathematik z. ©., Phi⸗ 
loſophie und alles, was einen ſehr ruhigen Sedächtigen 
Rorfcher, einen Mann erfordert, der fange bey der un: 
fihtbaren Natur verweilen kann, ber Geſchmack an 


Lentlichen mab-befkinumen Vagriſſen, am forgfäisiggen 
Anteinanderfegung verwirrter Dinge, an methodiſcher 
Hronung, an laugfamer und bedädtiger Meberegung 
einer Sache von mehreren Seiten, finder, diefe ſarmu⸗ 
lichen Giegenflänbe und Wiſſenſchaften waren das nicht, 
was due, wie ihn, anziehen konnte, der ſchneſi 
ungfwugusionell mittheilte, und dad Erbannte, meße 
purch Bealachungen, als durch innere Gruͤnde, befihr 
digan wollte. Dies war ihm alles zu langfam, und 
966 feiner. Einbildungkkraft keine Hintänglige Napeung. 
Hingegen Kritik, Oprachforſchung, alle Ihella ber Ger 
ſchichte, ſeibſt Naurgeſchichte, fofern ihre Keuntuiß 
bloß auf Krfahrung und Hwootheſen beruht, hatten 
für ihn einen deſto ſtoͤrleren Reiz, und von dem, was 
dahin einſchlug, las oder durchlief er alles, was ihm 
vorkam, ſelbſt Schriften, die ein Anderse nicht (eich 
anruͤhrte; ja, unterſtuͤtzt duch feine ausgebseiteten lite⸗ 
rariſchen Keungniffe, fuchte- er gerabe dieſe Schriften 
am erfien auf, die wenig Bekannt waren, weiter eben 
da zu entdecken hoffte, was Wenige wußten. oder was 
euch diefe überfehen haben möchten. Neues Ins. er das 
ber wenig, meiftens nur folche Schriften, die Gegen⸗ 
fände bestafen, welche ihm worgüglich Tnterefficcen. un 
gewiſſe ihm gelöufige Ideen. anzugeben ſchienen; ſelbſt 
Hauptwerke der Neuern faſt nur aladann, wenn en 
| eben etmas ausarheiten wei, mobey er fie nicht: en 
behren kbonnte. 
Bie viel er durch dieſe keine Veleſenheit geiehfet 
Habe, brauche ich banın zu fagen, da ſich ‚feine neigen 
Schriften .gerabe von biefer. Seite, fowohl als durch 
ähre Greymäthigfeit, empfohlen haben. Nacurlich 
mußte xinem Dom, ber, zumal in ſrͤhern Jahren, 
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Bep-der Geſchichee der Miele und der qhheituichen then, 


mit vorzäglichem Fleiße die Quellen diefer Geſchichte 
auffuchte und aus ihnen fchöpfte, vieles aufftoßen, was 
dem großen Kaufen, ſeibſt unger den Gelehrten, uns 
bekannt ift, ber ſich nur an Werke des Tages hält und 
von dem Vorurthetle eingenommen iſt, da unfere Zeit 


die eigentliche Zeit der Aufklaͤrung fey, fo fehr auch 


hier ſchon von vielen wackern aͤltern Gelehrten vorgear⸗ 
beitet war. Aber noch viel mehreres fand fein heller 
Sei, was. auch die Gelehrteſten Aberſehen Hattınz 
vornehmlich darum, weit. jeder feinen beſondern Ges 


fichtöpunft Hat, woraus er das, was er Liefer, vor 


nehmlich anſieht und alles auf dieſe Abficht bezieht. 
Auch die größten. Maͤnner, die vor ihm in eben diefem 
Bache der Kirchengefchichte gearbeitet hatten, wollten. 
foß immer nuc hergebrachte Lehren als alt vorftelen, 
oder, wenn es Proteflahten waren, dieſes Alterthum 


— 


beſtreiten, und durch gelehrte Kritik, philologiſche oder 


hiſtoriſche Erläuterungen mißverſtandner Gathen ins 
Licht fegen. Semler las jene Quellen in einer ganz 
andern Abfiht. Ihm wares fehr gleichgültig, ob ets 


was alt oder neu wäre, und, da er ohnehin fo eifrig. 


Breyheit im Denfen behauptkte, lag ihm wenig daran, 
einen Pag im Alterthum zu finden, den er gewiſſen 
herrſchenden Meinungen anweiſen konnte. VBielmehr 
biente ihm eben die Verſchiedenheit der Meinungen und 
| Einfichten in der Kische dazu, feinen Lieblingsfag Yon 

Freyheit in Denfelben. Dingen zu beftätisen. Syn fo 
‚Fern zog er gern biefe Werfchiedenhett hervor, ſonderlich 
wenn er in den Quellen, daraus er ſchopfte, fand, daß 
ſchon in Ättern Zeiten gewifen herrſchenden ober hinter, 

drein autorijisten Vorſtellungen oder ‚Anflaiten war 
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wiberfprodhen worden. Er fpfrte gern Meinungen 
oder vielmehr Erfiärungen gemwifler Lehren nad, die 
Bein öffentliches Anfehn erlangt, ‚pb fie gleich zu gewife 
fen Zeiten und in manchen Gegenden allerdings einen 
ziemlich allgemeinen Beyfall erlangt und große Namen 
für ſich Hatten. Er war fonderlich fehr neugierig, den 
Urſprung oder die Veranlaſſung zu entdeden, wenn 
und wie gewifle Borftellungen aufgelommen wären, 
wodurch man fie unterſtuͤtzt, mas fie eigentlich In dem 
Gang gebracht hätte; um es Har zu machen, daß fie 
. weder allgemeine Meinungen ber chrifklichen Kirche ger 
weſen wären, noch das für ſich hätten, was fie e fehe 
- empfehlen könnte *). Am meiften war feine Aufmerk⸗ 

ſamkeit darauf gerichtet, die Raͤnke geiftlicher Tyrans 
nen hervor zu ziehen, und den Kampf ziwifchen Abers 
glanden oder Vorurtheil und zwifchen hellern Einſichten, 
zwiſchen Freyheitsliebe und Gewalt in der Kirche dar⸗ 
zuſtellen. Konnte ein Mann, der immer in dieſem 
Felde arbeitete, wo ihm uͤberall Beyſpiele und Beweiſe 
von dem allen, auch ungeſucht, aufſtießen, der ohne, 
hin durch feine Lebhaftigkeit für Freyheit des Urtheils 


. 
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) Benfpiele davon wird man in feinen Erläuterungen ber 
Gefchichte von der Dreyeinigfeit, beſonders von. ‚der 
Gottheit Chriſti, von der Erlbſung, auch von der Sua⸗ 

de sc. in feiner Einleitung zu der Baumgartenſchen Ums 
terſuchung theologiſcher Streitigkeiten, in feinen Samm⸗ 
langen über die Beweisſtellen der Dogmatik, in feinen 
Auszuͤgen aus dem Anfelm von Eonterburen und andern 
Scholaftitern in den felectis capitibus Hiſt. Ecclef. fo 
wie in der Einleitung vor der Baumgartenſchen Dogma⸗ 
AR, und mebhrern Programmatibus academieis In 
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geftimmt war, der nie dem Drang widerſtehen konnte, 
feine Entdeckungen andern mitzutheilen, der gerade 
diefes hifiorifche Studium gewählt hatte, um in ber 
Theologie aufzuklären, konnte der fteif an hergebrach« 
ten Meinungen hängen, fo viele nienſchliche Schwächen 
und gewaltfame Mittel gewiffe Meinungen geltend zu 


‚ machen, ungerügt laſſen, fie, die fo viele Zerrätfüngen 
‚ In der Kirche hervorgebracht und einen fleten Gewiſ⸗ 


fentzwang eingeführt hatten, mit kaltem Blute vor die 
Augen des Publikums führen? | 
Wenn das innige Gefühl fo vieler fchädlichen und 
gewaltfamen Drittel, gewiffe Grundfäge oder Meinungen 
durchzufepen und eben. fo anfreht zu erhalten, feine 
Angriffe derſelben wirklich bisweilen zu ſtuͤrmiſch mache 
te: fo bildere ihn eben diefe Lectüre zu einer gemiflen 
Billigfeit im Urtheilen, der auch die beften Menfchen - 
nicht leicht fähig find, wenn fie nicht eine große Menge 
von Erfahrungen Aber die Schwachheiten und zum 
Thell über die Boͤßartigkeit des menfchlichen Herzens 
gefammelt haben, und durch eine große Mannichfaltig⸗ 


keit der menſchlichen Vorkellungen aud) von ben wide - 


tigften Sachen, von der Einbildung einer möglichen 
Bereinigung der Menfchen in Religionsbegriffen, oder 
von dem Argwohn böfer Abfichten bey jeder Aeußerung 
verfchiedener. Gedanken, zuruͤckgebracht worden find, 


, Semler Harte die vornehmſten theologiſchen Schrifte 


ſteller verfchiedner Zeiten und Partheyen ſelbſt geleſen, 
und ſie hiſtoriſch ſtudirt, das iſt, Acht gegeben, was 
ſſe nach ihrer beſondern Lage, ich meine, nach ihren 
mehr oder weniger gebildeten Begriffen, Kenntniſſen, 


‚Zeitbedürfniffen, Veranlaſſungen und eingefchränkten 


Abfichten, auch nach dem ihnen, ihrer Zeis, Det, 
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Schnle und Parthey eignen Sprachgebrauch nur Hatten 
fügen können oder wirklich gefagt hatten. Er merkte 
alſo bald, wie ſehr fie in Tpätern Zeiten oder von Ihren 
- Gegnern mißverflanden worben, tie ſich das, was. fie 
fagten, nach Ihrer Erklaͤrung oder in Ihrer Lage; 
wohl Hören ließe, und weder ſo unrichtig gedacht, noch 
ſor boͤſe gemeint, oft ihnen ſogar durch Liebe zur Wahr⸗ 
heit, dierfie freyfich nur, wenigftens aus Einem Ges 
fichtspunkte aufgenommen hatten, und durch Eifer fuͤr 
alles, was das Chriſtenthum befördern könnte, abge⸗ 
drungen ſey. Er ſahe, daß ben allen Streitigkeiten 
nicht das in Anſpruch genommen war, was eigentlich 
Chrtſtenthum iſt, was wirklich zur Beſſerung oder Ges 
ruhigung dient, ſondern entweder faft immer bloße 
Operntationen und Fragen, wie man ſich dieſe und 
jene Lehre vorſtellen und fie dadurch gegen dieſe 
unb jene Zweifel decken muͤſſe, oder hoͤchſtens Meinun⸗ 
gen uͤher die Art uñnd Mittel ſich im Guten zu üben, 
bie fo wenig bey Allen und Jedem gleich dienlich, als 
jene. Speculationen gleich einleuchtend oder zur Hebung 
‚der Zweifel gleich nothwendig feyn können. Gr fand‘ 
unter den fogenannten Ketzern, welche die Kirche vers 
urtheilt hatte, oft vielen geraden Sinn, Eifer für das 
geafsiiche Chriſtenthum, und erempthrifche Froͤmmig⸗ 
Seit; — hingegen unter denn, bie den Ton zu ges 
wiſſen herrſchend gewordenen Meinungen angegeben 
oder fie durch ihr Anfehen am meiften durchgeſetzt hate. 
‚con, fo viele herrſchſuͤchtige oder fanatifche Köpfe. Er 
Sonne fih auch, bey den fo wenigen Weberbteibfeln vom. 
jenen, denen man faſt nur Boͤſes nachgeſagt, und ihr 
Eures faſt nur aufgezeichnet hatte, wenn es nach den’ 
herrſchenden Degeiffen unrecht oder. verbächtig geweſen 


\ 
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War, leicht vorſtellen, daß, wenn man mit eben dem 
Geis und Eifer ihr Gutes wufgegeichnet und "a 

die Machivelt hörte kommen laffen, mit welchem ira 

bie angeblichen Worzüge der Lichter An der "herefchenbek 
Rirche mühfam zufammengetragen hätte, dieſe von je, 
Wen fehr möchten verdunkelt worden feyn. Kam dann 
die hoͤchſt wahrfcheinliche Präfamtion dazu: daß eine 
hetrſchende Parthey, wenn fie nicht fehr evidente Leh> 
ven behauptet, nur darum die hertfchende wird, nei 
We Menge mehr durch Beyſpiel und Anfehn fi Teiten 
Nßt, ale durch eigne gewiffenhafte Unterfuchung, und 
daß fie die Macht, weiche ihr dte Umſtaͤnde geben’ , 
wehr braucht · als das Mittel der‘ deutlichen Üeberzeils 
gung, zumal in ſolchen⸗Sachen, die Aber die Besrift 


und Foͤhigkeiten· der Menge find: fo Konnte es kaum. 


imders ſeyn, als daß eln Mahn, der ale Augenoͤlicke 
in ber Kirchengeſchichte auf Beweift ſtieß, die dieſe 
Präfumtton außer: Zweifel ſetzten, gegen das, was mar 
herrſchende Meinung und Einrichtung in der Kirche 
nennt, eingenommen, und zur Billigkeit gegen Diſſen⸗ 
tieende gteichfam gedrungen werden mußte, 


I 


Damit well ich aber gar nicht fagen, daß dieſe 


Ä Stimmang, zur Billigkeit, die Er vorzüglich durch das 


fleißige Studiren der Kirchengefchichte erhielt, und daß 


die ausgebreitete Lectuͤre bey Ihm nicht auch einige nach⸗ 
:theilige Folgen gehabt habe. Dergleichen Lectuͤre vers 


leitet gar zu. leicht zu einer einfeitigen und kinförmigen 
Dentungdart‘, wie jedes ausſchließliche Studiuͤm oder 
jede Beſchaͤftigung mit@tner Art’ von Wiſſenſchaften ober 
Oränden, woben andere ju wenig ober gar nicht getriks 
ben oder gebraucht werden. Da Semler faft immer 


in der Vorwen lebte, und feinen eignen Gang nahin, 
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tetzywerta er. ſich, wie ich fen geiost habe, verhoͤu⸗ 
ißmaͤßig zu wenig um neuere Seht iſten, die doch a⸗ 
rade zu ſeiner Ztit ein großes mad. Feld zu thoelogi⸗ 
Ichen Yinterfucungen.eräfinet hatten. Er, der old Der 
formator ſo vielen Reitgenofien vorging, ſaha ſeltan uf 
bie, weiche ihm auf eben der Wahn nachgingen, und 
auf die neuen Groberungen, die fie machten, ſelbſt, 
wenn fie das Gebiet; das ur .eingenorgmen Hatte,,: haͤt⸗ 
" gen erweitern und er ihre Entdeckungen zur Beitätieung 
her feinigen. uugen können, Auch war er etamal ſo at 
‚Beobachtungen und unmittelbare Folgen daraus, ſo an 
hiſtoriſche Beſtaͤtigungen / gewoͤhnt, daß feine mia ihm 
hetteiſernde Zeitgenofien,. die nicht dieſen, eunen 
mehr den Weg der Philoſophie oder der Spnacheuauſ⸗ 
üurung, betraten, weniger Eindruck auf ihn wagten⸗ 
gs man, wegen Aehnlichkeit der Abſichten, haͤtte vem 
muthen ſollen. Und, da er vielleicht u, aufmerkſacz 
auf ſeine eignen Entdeckungen war, und fein Feuer sup 
Deerd zu vertheibigen ſuchte, retzten faft. mir diczern 
gen neuern Schriften feine Aufmerkſamkeit, die ſich 
entweder feinen Schritien widerſetzten, oder ſolche al 
Meinungen und Grundfaͤtze in Schut aghmeg:, ‚Ike er. 
hetampft Hatte und wegen ihrer eingefahenen. Dyphhtichh 
Reit nicht dulden wollte, Dean ehr bieſes vornehaich 
an ben Schriften feines lehten Jahrzehends, mo. en Fa 
ganz fein ehemaliges Studium der Lircengefchlihee king 
gen :fieß, wenigftens lange, nicht. mehr fo,_wig: fon 
fammelte, fondern hoͤchſtens bag ſhon ehedem Ailfagep 
in einer etwas Herändersen Geftale Aufgaen.iiefy-aiig 
Kraft hingegen anwendete, feine. Girnndfäge mad fen 
ligen Aeußer ungen bloß. zu dertheidigen. ‚Och ul 
man un den Untzand wit Aberſehin· dab aben 
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in dieſer Ieptern Zeit feines: Lebens mehrere feier Zeit 
genoſſen durch Angriffe gewoͤhnlicher Meinungen und 
herrſchender Lehren me phitofophifchen Gründen 
mehr. Senfation ersegeen, und der Gefchmad ber Zeit 
ſich mehr zu biefer Art der Unterfuchung neigte, auch 
Sie Begierde und Gewohnheit zu leſen ſelbſt unter den 
Ungefehrrern Immer allgeineiner wurde. Dem Hiftw 
rifhe Unterſuchungen ziehen barum weniger an, weil 
‚ fie viele Vorerkenntniſſe erfordern, weiche die Menge 
and der Ungelehrte nicht hat, und daher Aber. das, 
was er nichr genug verſteht, leichter ermuͤder; da bins 
gegen poputäre Schriften, Sie wohl dazu den Meiz ber 
Negheit Haben und ſich durch Ihre Lesbarkeit empfehlen/ 
weit mehr von der Menge aufgefücht werden. MBie . 
wenig aber der treffliche Mann feinen Schriften Ans 
murh za 'geben'ober auch nat anziehende Deurlichkete 
hinein gu Bringen wußte, tft zu bekannt, ats daß ich 
etwas darüber zu fagen brauchte. Hierzu kam, daß 
mandje diefer neueften Schriftſteller In jenen Angriffen 
weder Maaß noch Schranken hielten und nicht Bloß 
gewoͤhnliche, wirklich von den proteſtantiſchen Kirchen 
allgemein angenommene Lehrbegriffe, fondern ſelbſt das 
Chriſtenthum, nicht felten fogar die Nellgion ſelbſt ans 
griffen, und es ofe mit einer Wurh thaten, bie alles 
teben ſich niedertreten zu wollen ſchten. Dies erregte 
feinen Unwillen, da er ein eben fo warmer Verehrer 
der Religion und des Chriſtenthums als aller‘ Sffentlis 
deu Ordnung war, ımb feine Art von Herrſchſucht und. 
Intoleranz gegen die leiden konnte, weiche iu der Res. . 
“figion ander® dadıten. Es ſchmerzte Ihn dies um fo 
mehr, ba er bisweilen Hören mußte, als wenn er bie, 
fen Zeloten. des Ungtaubens durch feine freymuͤthigen 
. O _ 
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Aenßerungen ſelbſt den Weg gebahnt haͤtte. Aus af 
lem dieſen laͤßt ſich fein Eifer gegen ſolche Schriftſteller, 
es laͤßt ſich auch erklaͤren, warum er in ſeinen letzten 
Jahten faſt einzig entweder gegen dieſe ſchrieb, oder 
fine Manchen zu weit getrieben ſcheinende Grundſaͤtze 
von liberaler Art zu denken und zu unterfuchen, zu ret« 
ten, als unſchaͤdlich, und von ben rohen Behauptungen 
jener Schriftfieller als fehr verſchieden darzuftellen, oder. 


den Mißbräuchen zuvorzukommen füchte, die man von 


wanchen Sägen machte, weiche er ſelbſt behauptet Harte 
oder behauptet zu haben ſchien. Bey einer folchen ftes 
ten Aufmerkfamkeit auf die Rettung der Unfchuld feiner 
ehemaligen Unternehmungen, und. auf die Nothwendigs 
Leit gefährlichen Ausfchweifungen vorzubeugen und Zer⸗ 
. Rösungen entgegen zu arbeiten, achtete ex weniger auf 
das, was Andere zu wirklicher Erweiterung oder. Ber 
richtigung der Theologie thaten. - J 
Doc dieſes ſey mehr geſagt, einen nicht unge⸗ 
rezcht ſcheinenden Vorwurf Son Ihm abzulehnen. Denn, 
ich wollte nicht eigentlich von dem Nachtheil reden, der 
daraus entſtand, daß ſeine Lectuͤre ſich meiſtens auf 
alte Schriften einſchraͤnkte, als vielmehr von dem nach⸗ 
theiligen Einfluß, den feine weitlaͤuftige Lectuͤre übers 
haupt auf feine Schriften gehabt zu haben feheint. 
Sehr ausgebreitete, zumal fremdartige, Kennmifle 
- find. mit fehr gründlichen ſelten in einem Manne vereis, 
niger; oder — was näher hierher gehoͤrt — wer ſich 
in viele und vielerley Sachen einlaͤßt, wird nicht leicht. 
den nämlichen Fleiß auf ordentliche Stellung und Vers ' 
bindung zerftreuter SKenntniffe verwenden. Wer auf 
Sammlung vieler Kenntniſſe ausgeht und fich feine, 
Wiſſenſchaft von außen her nur durch Beobachtungen, 
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oder durch eingezogene Nachrichten verſchafft, wird 
leicht verabſaͤumen, bie Sachen nach ihrer Natur und 
nach den darin liegenden Gruͤnden zu unterſuchen. 
Bier immer fein. Gedoaͤchtniß empfangen und feine Ein, 
biidungskraft arbeiten laßt, wird fchwerlich mit chen 
dem Fleiß feine Bernunft uͤben und ausbilden. Ein 
Blick anf Sentlers Schriften zeigt bald ihren Charakter, 
Treffliche Sammlungen, die gieich den beleſenen uͤnd 
beobachtenden Mann ankoͤndigen, von dem man vieles 
lernen kann; aber vie Sachen mehr an einander gerei⸗ 
ber, Mehr nur hingeworfen, als orbentlich geſtellt, ei⸗ 
gentlich verbunden, oder auseinander hergeleitet. Sim 
feinen hiſtoriſchen Schriften feine wirkliche pragmatiſche 
Darfiellung ; aber viel Stoff, wiel Winke für den, der 
fich auf dieſe Darſtellung verfieht.-. In feinen Leibe 
dern vielerley Meinungen über einen Punkt, alſo Ge⸗ 
legenheit genug, dieſelbe Sache auf mehrern Seiten 
anzuſehen; aber ſelten Entſcheidung und eignes Urtheil, 
noch weniger Unterſuchung oder Urtheil mit Grunden, 
am wenigſten mit Gruͤnden aus der Natur der Sache 
ſelbſt unterſtuͤtzt. Sein Verdienſt wäre noch groͤßer ger 
weſen, wenn er auch den Reichthum ſeiner Kenntniſſe 
haͤtte verarbeiten wollen; und gewiß hinderte ihn daran 
bie wenige Zeit, die er ſich zur Verſertigung feinen 
Schriften nahm; ſicherlich doch auch ſein raſcher Geiſt, 
fein Geſchmark an weitlaͤuftiger Lertüre, feine Begierde 
"immer mehr zu fernen und gleich wieder mitzutheilen. 
Bent er auf einer Seite nicht fo vieles Reife und Aus⸗ 
gearbeiteme geitefers hat, als er haͤtte Iefern koͤnnen: ſo 
muß man es auf der andern Seite ihm danken, daß er 
Andern vorgearbeitet und durch feinen vaftiofen Fleiß 
Materialien gewonnen ‚dat, die des langſamere Fleiß 
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anberer "verarbeiten ‚kann; ein:Werbieuft, daa: vureſe 
größer in. einer. zeit ift, wo ausgebreittte Gelehrſam⸗ 
Beate und Arbeitſamleis immer feitner wid; wo Tich- Aa 
großeſte Theil der Schrifmeler mehr. beshht, alle Miſ⸗ 
fenfehaften abjukärzen,. zuſammennigiehen, porutae zu 
machen, ats ihre Grenzen zu eumeitern: und ben Grund 
bes Geboͤubes tieler zu legen; wo ſich ſeibſt dar Here“ 
ſchende Geſſhmach, der Leſer fo ſehr zum Oberſtaͤchlichen, 
Compendioͤſen, nut: bloß Unterhaitenten - eig, :. daß 
muͤhſamer Sieiß, flatt Ermantrrung. zu hoffen , kam 
des Verachtung ‚stachen kann. . De Io 
. Wenn Semigr nicht no: mehr in ſeinen Schett⸗ 
un geleiſtet hat, als er gewiß wuͤrde haben: laiſten · kan⸗ 
sen, fo.lag ohne Zweifel ein Theil der. Schuld an ger 
wien Uebungen, die fo ſehr hen. gueen Schriftſteller 
bilden, an die man fich aber fruͤhzeitig gewöhnen muß; 
und die. Er. entweder zu ſehr Aberfehen oder nicht lange 
genug forsgefege hatte... Meit- der Phileſephie, obe⸗ 
yinimehr mit Gegeuftänden der Phitofophie, war er 
gar nicht, unkekannt; er liebte fie; wis Alles, was feine 
Wißbegierde beſriedigte. Aber ale. Wiſſenſchaft haste 
er fie nie getrieben, ex. hatte, wie es fiheine, ihr wie 
die Regeln abzulernen geſucht, nach weichen ‚man ſich 
Degriffe verdeutlichen, dieſe in ihre Beſtaudtheile anf⸗ 
loͤſen, das Weſentliche einer Sache von dem Zufaͤlligen 


unterfcheiden ‚ allgemeine Begriffe. mit genaner Vorſtech⸗ 
tigkeit bilden und überhaupt das Allgemeine ober Allge⸗ 


meinſcheinende behandeln muß; noch weniger Geh ſtei⸗ 
Big in dergleichen philoſophiſchen Operationen und in 
ber Art ſich beſtimmt autzudruͤcken, gruͤbt. Wo ae 
bloß geſunder ſchlichter Verſtand hinreichend war, MO 
natoͤrlicher Scharfium und fchnellen. Blick etwas aufhal⸗ 


⸗ 
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Yen konnte, wo ihm ein gewiſſer Reichthum von Ideen 
unterftögte, welchen ihm feine weitumfaſſende Lectuͤre 
darbot: da ſahe und fügte er fo viel Treffiiches, daß im 
dieſer Nauͤckſicht feine Schriften immer Ichrreid) bleiben 
und dem Wißbegierigen viel zu lernen geben werden. 
Wo Er. Hingegen auf fehr verwickelte Sachen fließt, die 
vieie ruhige Veberiegung und, wenn ich fo fagen barf, 
phiioſophiſche Ocheidekunſt erforderten; wo verwirrte 
Begriffe zu entwickeln, halb wahre und halb falſche 
Saͤtze anteinander zu ſetzen, richtige Ideen deutlich 
und beſtimmt auszudrucken waren: ba merkte man denn 
doch, daß er, zum Nachtheil der vorgetragenen Sachen 
ſeibſt, auf Bildung feines Geiſtes durch Philoſophie, 
zu wenig bedacht geweſen war. 

Dieſes gilt eben fo ſehr von feinem Ausbruik. 
Wahr His, er Hatte-auf Sprachſtudium vielen Fleiß 
gewendet. Er war sehr uͤbetzeugt, daß das Stubium 
der alten artechifchen und roͤmiſchen Schriftfteller unge: 
mein den Geiſt Hilden koͤnnte; er harte dieſe Schrift: 
fellee, wiewohl mehr in anderer Abſicht, mehr aus 
Wißbegierde, mehr als Kritiker, mehr um des fchönen 
Ausdeucks willen, gefefen; er empfahl dieſes Studium 
mit großem Eifer und fuchte junge Leute dazu, als zu . 
Einer unentbehrlichen Worbereitung auf gelehrte Dil 
dung, immer zu ermuntern: Er war der Regeln und 
des Eigenthaͤmlichen diefer alten Sprachen fehr kundig; 
er verland ſich auch vorzüglich auf Reinigkeit, ſelbſt 
auf ⸗Zierlichkeit, im lateiniſchen Ausdruck, wie manche 
Rinet, wenigfiens fruͤhern, lateiniſchen Schriften zeu⸗ 
- gen, fehr gut, und hatte gewiß, darin fi zu üben, 
nicht -verfimmt. Wenn man indefien in feinen, fon: 
derlich deutſchen Schriften, Ordnung, Deutlichkeit, 
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und überhaupt das Anzlehende, fo fehr vermiße. fo 
Spmmt wohl vieles anf Die Mechnung der Eitfertigßeit, 





mit der er alles-fchrieb, deu zu gefpanuten Aufmerffann 
feit auf die Soden, die er fo: geſchwind als moͤglich 


mittheilen wollte, der mannichfattigen Lectüre vieler, 


7 


ſelbſt im Ausdruck, fehr Barbariichen Dentmahle und 


Schriften. Um den gebildetern deutſchen Ausdruck hatte 
er ſich ohnehin nie bekuͤmmert, oder darin: geuͤbt, ex 
las auch keine beutfchen. Schriften , bie zur Bildung des 
Geſchmacks dienten. Wie unſre guten proſaiſchen 


Scchriftſteller die erſten oͤffentiichen Verſuche hierin wage 


ten, war er ſchon auf ober vielmehr von der Unkverſi⸗ 


‘tät, Hatte ſich ſchon fein Geſchmack gefegt, war feine 
Aufmerffamteit fchon auf ganz andere Gegenkände ges 


richtet, weichen er fi ganz und mit ausſchließenden 
Eifer widmete. Nachahmen und ſich nach andern bib 


‚ben, war überhaupt feine Sache nicht; und fo. bildete 


ſich von ſelbſt, da er nur darauf bedacht war nothduͤrf⸗ 


"sig feine Gedanken auszudeufen, die eigenthuͤmliche 


Art des Ansdruds, die feine Schriften von allen ons 
bern unterſcheidet. Einige befondere Ausdruͤcke, vor 
nehmlich über gewifle Sachen, ‚mit welchen er ſich am 
meiften befchäftigte,, Schienen ihm und feinen originslien 
Ideen fo angemeſſen, und er gewoͤhnte ſich fo ganz an. 
fie, daß er fie mit andern beſſern nicht mehr umzutan⸗ 
ſchen vermochte und fich ohne ſie faſt nicht mehr aus⸗ 
drucken fonnte, Sehr unbillig hat man ihm dieſes 
oft jo ausgelegt, als wenn er mit Fleiß nicht aus ſeiner 
Dunkelheit hervorgehen wollte. Aber man bedachte 
nicht, wie ſchwer es einem ſelbſt denkenden Sohriftſtel⸗ 


4er, der ſich nicht nach andern zu. bilden Beugfamigit 


genug bat, nothwendig werden rau, feine Art des 
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Ausdrucks die er einmal angenommen hat ußd die ihm | 


die einzig ſchickliche ſcheint, feine Ideen ſich und Ans 


dern vorzufagen, abzuändern, aus Qurcht, das, was 


er fagen will, nit fo ganz zu fagen, als er ſich bie 
Sachen dent. Man bedachte nicht, daß, um etwas 


tmannichfaftig darzuftellen , ein und eben biefelbe Sache | 


auf fehr verfchiedene Art, für vielerley Menfchen, und 
Immer ſo zu zeigen, daß fie nichts weder an Deutliche 
keit noch Beftimmtheit verliere, eine große Bekannt⸗ 
fchaft mie den mancherley Arten, wie fich fo verfchie: 
dene Menfchen eine Sadıe vorzuftellen fähig find, eine 
befondere Geſchwindigkeit, ſich in allerley Geſtalten zu 
werfen und nach andern zu bequemen, ein gewiſſer 


Reichthum von mannichfaltigen Ideen über eine und 


eben die Sache, und ein eben fo großer Vorrath von 
Ausdräden gehöre, die dem Schriftfteller immer zu 


Gebote ftehn. Wäre Semlers Geift eben fo fruchtbar ° 
in aller dieſer Abſicht gewefen, als er ſchnell und ſcharf⸗ 


blickend war: wie vielmehr wuͤrde er auch dann den 
Leſern feinet. Schriften Gendge gethan haben! Allein 
diefe Fruchtbarkeit tft ein Geſchenk der Natur, das nicht 
Im unfrer Gewalt jteht, deffen Abgang aud) durch dei 
angefirengreften Fleiß nicht erfent werden fann.. Denn 


diefer kann zwar eine Menge von Ideen verſchaffen; 


„er kann auch wohl ſie beſſer verarbeiten helfen, und ſie 

andern, denen wir ſie mittheilen, genießbarer machen; 
aber ſie auf die gedachte Art fruchtbar zu bearbeiten, 
vermag er ohne natuͤrliche Geſchmeidigkeit und Fuͤlle 
des Geiſtes nicht. 

Außer dem bisher Geſagten läßt ſich noch vieles 
Eigne feiner Schriften, was man ihnen auch öfters 
zum Vorwurf gemacht hat, aus feiner großen Liebe zur 
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Ireyheit im Denken erklaͤren die, ſo wie ® bey Shu⸗ 
war, eine wirklich ſehr edle Denkungsart zum Grunde 
Hatte, Semler befaß in der That das in einem hohen 


. Grade, was er gewoͤhnlich liber ale Denkungaart zu 


nennen pflegte. Er llebte Wahrheit, ſuchte und fapte 
ſie, wo er ſie zu ſinden glaubte, begierig auf, ohne ſich 
daran zu kehren, ob Andere, ‚und ob Wenige ober 
Viele, das Nämliche auch für wahr. hielten, ob es ale 
oder nen, verhaßt oder gebilligt war. Er ſchaͤtzte allet, 
was ihm groß und edel ſchien, und er beſaß Muth ge⸗ 
nug, and das, was er dafuͤr und für wahr. erkannte, 
zu bekennen, ohne ſich fuͤr dem, was daraus entfichen 
Tonnte, zu fürchten. Er, Hatte von Jugend auf das 
Druͤckende der. Einzwingung und. bes Imponirené im 
der Religion empfunden; fahe bald ein, daß Hinter 
dieſem Deſtreben, Andre zu unterjochen, nichts als 
Schwäche ber Einſichten und Herrſchſucht verborgen 
fag, und daß jene durch äußerliches Anfehen follte er⸗ 
ſetzt, diefe durch eingejagte Furcht befriedigt werden. 
Je mehr er in feinem Studiren fortſchritt, deſto mehr 
entdeckte er jene Schwäche, fand es unleidlich, daß Ge: 


walt die Stelle der Ueberzeugung vertreten folltes und 
"das fleißige Studium der Kirchengeſchichte nollendete 
feine Weberzeugung. ie konnte ein Wang von dem 
raſchen Geift, von den Kenntnifien, von der Liebe 


zu allem Wahren und Edien gegen Zwang, Zwang zu⸗ 
mal in der Religion, die ganz freymillig feyn muß, 


| gleichguͤltig bleiben? So bald er etwas feine, Kräfte 


fühlte, fing er an, diefen Zwang und ‚afle Schwächen, 
woraus biefer entſtand, zu bekämpfen, und dies blieb 
fein ganzes Leben hindurch fein unveränderliches Ge⸗ 
ſchaͤft, Freyheit der Unterfuchung und gewifienhafee Ve⸗ 
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folgung der erkannten Wahrheit zu behaupten. Hat 
er hiebey ſich vielleicht mehrmals zu viele Heftigkeit 
erlaubt, hat er der Schwachen nicht genug geſchont, 
bar ex vielleicht dadurch Manche wider die Wahrheit 
felbſt eingenommen, und ſelbſt religioſe Ueberzeagung 
din Gefahr geſetzt — wer mag darüber entſchetdon, che 


mian nicht beſondere Unterſuchungen uͤber einzelne Fälle 


angeſtellt hat, welche anzuſtellen Hier außer weinen 
Grenzen liegt? — fo laßt uns uͤber die — 
Ausſchweifungen nicht das viele Gute vergeſſen, das 
er geftiftet hat; nicht vergeſſen, daß Beine betroͤchtliche 
Veroͤnderung der Denkungsart der Erkenntniß oßne 
große Erſchuͤtterung geſchehen könne; am allerwenigften 
aber dergleichen erfchütternde Schläge aus einem ſchlech⸗ 
sen Herzen oder Menfchenhaß ober Widerwillen und 
Gleichguͤltigkeit gegen die Religion felbft herleiten. 
Semler war ein durchaus rechtfchaffener Mann, 
wie jeder bezeugen wird, der ihn näher zu kennen Ge; 
legenheit gehabt hat; ein rechter warmer Freund alles 
befien, was er ald wahr und gut erkannte; ein herzli⸗ 
her Werehrer der Meligion und des Chriftenchums; 
‚ein abgefagter Feind alles Lefchtfinne, aller Macht⸗ 
fpräche und alles zudringlichen Stuͤrmens In Sachen 
der Religion und des Gewiſſens. Niewals griff er die 
Religion und das Chriſtenthum ſelbſt an; wohl aber 
das, mas er für falle Zuſaͤze und Verunſtaltungen 
deffeiben hielt, wohl unzulängliche und. falfche Beweiſe, 
wodurch man es zu unterflügen gewohnt war, wohl 
gewiſſe Formen deffelben, von weichen ee eimahe, daß 
ſie das Chriſtenthum cher verbäctigten als empfählen. 
Darum drang er fo fehe und fo immer auf.den Unter, 
ſchied der Religion und ber menſchlichen Vorſtellungen 
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davon, des eigentfichen Chriſtenthums und ber Kirchen⸗ 
‚Tehren, ‘ver öffentlich genehmigten und der Privars 
Hteligion, einen Unterſchied, ben diejenigen ſich wohl 
hervorzuziehen huͤten, welche gern jene falſchen und 
unhaltbaren Vorſtellungen der Formen in ein verhaßted 
Licht ſtellen, um Religion und Chriſtenthum fetbft ver» 
haßt zu machen. Er haßte ſo wenig alte und gangbare 
Theologie, die er gewiß bey ſeiner großen und ſich 
meiſt auf Ältere theologiſche Schriften erſtreckenden 
Lectaͤre weit beſſer kannte als ſeine meiſten Gegner, 
daß er ſich vielmeht ihrer eiftig annahm, wo er fahr, 
da man fie aus Mißverſtand oder Unwiſſenheit angriff 
oder muthwillig ihm nicht wollte Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen; und nicht bloß ſeine erſten theologiſchen 
Schriften gegen (C. A.) Doͤderlein, gegen den drey 
fachen Paraphraſten des Hohen diedee und gegen An⸗ 
dere, ſondern auch feine ſpaͤteſten, namentlich gegen 
Bahrdt und gegen einige, die er für Apoſtel des Un: 
glaubens hielt, beweifen, daß er fich in biefer Sefins 
nung nie geändert habe. Wirklich hatte er auch zu 
biele Bekanntſchaft ımkt der Kirchengeſchichte und mit 
allerley Schriften ganz verfchieden denkender Männer, 
als daß er nicht hätte einfehen follen, wie ein und der⸗ 
ſelbe Lehrſatz, aus verſchiedenen Geſichtspunkten / anges 
ſehen, Widerſpruch und Beyfall finden muͤſſe; wie die, 
welche gleich gute Abſichten hatten und gleich eifrig fuͤ 
Erhaltung der Wahrheit waren, gleichwohl ganz ent 
gegengeſetzte Dieinungen behaupten fonnten; wie afle 
Verketzerung theils auf Unbekanntſchaft mit des andern 
Sinn, theils auf gefliſſentlichet Verſtellung dieſes Sin: 
nes beruht hatten. Vielleicht war es am auffalſendſten, 
daß Semler, zumal in der fBätern Zeit, fo veraͤchtlich 
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von der Geſchichte in der Bibel zu urthellen ſchien. 
Wirklich geſchahe dies doch nicht aus eigentlicher Ver⸗ 
achtung derſelben. Denn wer hat je ſtoͤrker, wenigſtens 
vor ihm, auf die Nothwendigkeit des Studiums der⸗ 
ſelben gedrungen, um ben rechten Stun und die Abſicht 
ber. Lehrſtellen der Bibel zu entdecken? wer, mehr als 
ar, bie hiſtoriſche Interpretation berſelben bearbeitet? 
Aber er ſahe wohl ein, daß, ſo ſehr die in der heil. 
Schrift vorgetragene Religion auf Geſchichte gebaut 
war, fie doch keinesweges mit allen Theilen derſeiben 
nethwendig. zuſammenhinge, und man alfo wohl einy 
zeine Geſchichten und Umſtaͤnde bezweifeln könne, ohne 
bie Hauptgeſchichte und die damit verbundne 
Lehre zu bezweifeln. En wußte gar wohl, daß viele 
ſich an einzeine hiſtoriſche, zumal wunderbare, Data 
ſticher und eben dieſe am meiiten von Feinden ber Bi⸗ 
bei waren gebraucht worden, um die in ihr aufgeflellte 
Religion fetsft zu ſtuͤrzen. Er wollte daher jenen dem 
Anſtoß nehmen, der ihnen fo leicht bie chriftliche Reli⸗ 
gien ſelbſt verdaͤchtig machen konnte, und ihnen eine 
Auskunli geben, diefe von Herzen anzunehmen, ohne 
ſich durch hiſtoriſche Webenklichkeiten irre machen zu 
laſſen, und auf der andern Seite den Feinden des Chris - 
ſtenthums ihre Schadenfreude vereiteln, indem er ihnen 
die Gelegenheit nahm, fie zu befriedigen. Ihm ſelbſt 
aber ſchien Lehre und Gefchichte der Bibel fo viel Juͤ⸗ 
diſches Colorit zu haben, daß man gar.wohl bie Grund⸗ 
zuͤtze des Gemaͤhldes beybehalten und bie wahre Geſtalt 
des Chriſtenthums erkennen koͤnnte, ohne daß man 
ſichs gerade fo ausgemahlt zu denken hätte, als es im 
ber Bibel erſchien. Drag er denn ba auch Manches 
von jenen Grundzüge verwiſcht ober überfehen haben: 


Sn 
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ſo war owner rrthum; unverbennbar dielbt 
esß indeſſen immer jedem Unbefangnen, der and den 


Serenden Gerecheigkeit widerfahren laͤßt, daß Semler 


Habey weder ohne Gruͤnde noch aus nadeheitigen Mb 


ſichten gegen die Bihel und das Chriſtenthum haudelte. 
GWewiß wollte er keinen / in ſeiner eigentlichen Diele 
gion irde machen, fo werigrer irgend gleichguͤttig gegen 
dis wohlthaͤtigen Wirkungen bed Chriſtenthums und 


elbſt gegen Außexliche willfähelihe Verfaſſung war, ‘die 


Aieſe wohltähtigen-Himfihffe auch nur einigermapen de 


- fördern Tonute. Dies beweiſet vornehmlich ter. ſchon 
. mehrtuais erwauͤhnte Unterſchied: zweſchen ben Affentiächen 


ad Priratreligion eines jeden, ben er beyralier Gele 


:„genbeit wieberhofte, und in ben fich ſo wenige: haben 


: Anden koͤnnen. Ueberheupt war er eben fo innig. von 
dem fetigen Einfluß uͤberzengt, den das wahre Chriſten⸗ 
thum auf das Wohl der Menſchen und ihrer büngentis 
en Verbindung immer gehabt ‚hatte, ald von der 


Northwendigbeit siner:äußenlichen , obgleich vorn meriſch⸗ 


lichen Willtaͤhr abhuͤngenden Ordnung in der vargrru⸗ 
en. Geſellſchaft. An dieſer letztern hing er darchaus 
und predigte, vielleicht oft bid zum Uebertriebnen, den 
leidenden Gehorſam, feibft in Neligionsſachen. Mag 
es ſeyn, daß er ſich ben: Umerſchied zwiſchen innrettchet 


nnd Auferlicher Verbindlichkeit nicht Immer deutlich ger 


dacht; daß er ſich nie beſtimmt⸗ die Grenzen derſelben 
gezogen ober genau angegeben hat, wie beuderiey Ver⸗ 
Biyhtichteit in / einzelnen Faͤllen vereinigt ober ducch Mans 
ander berichtigt und eingeſchraͤnkt werden möchte: ge⸗ 


ag er ſahe ein, daß es keine offeniliche aͤrßere 24 


Nerbindung geben und dieſe ſich nie: erhaltenkonne, 


.: BO vacht offentliche Geſetze ud Vorſchriften die Lehe⸗ 
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freyheit umydanten. Modurch? und wie weir? Died 
zu beſtimmen, komme allrin der Obrigkeit zu, weil es 
ur aͤußerlichen Ordnung gehöre. Unmoͤglich Bonus 
alſo bey allem Eifer, womit er gewiſſe Lehrpunfte und 
herrſchende Meinungen angeiff / ſeine Abſicht feyn, dir 
öffentliche Ruhe ſtoͤren oder andre an der Religion irre 
machen zu wollen. Er wollte nur Chriſten and eigent⸗ 
lich fogenammte Lehrer, dio Immer befiern follten, as 
der gteshgäitigen Traͤgheit erwecken, gewiſſenhafte Wi - 
serfahung, und fo eigne individuelle Ueberzeugung, 
ober, wie er es nennt, Privatchriſtenthum, befördernt 
und, wie er er auf einer⸗Seite glaubte, daß obrigkets⸗ 
liche Geſetze durch Einſchraͤnkung dor Lehefreyheir Os 

fentliche Verwirrung in der Religion Hinderten: er 
wellte.er durch Befoͤrderung dev Privatunterſuchungen 
verhuͤten helfen, daß man nicht vom: der bemerkeen 
Veyſchiedenheit in Meinungen uͤber gewiſſt Deiigiener 
punkte auf die Unſicherheit dieſer Lehren und ber Res . 
sion uͤberhaupt ſelbſt fchließen, und im &egensheil, vun 
man ſich in gewiſſe Zweifel nicht finden konnte, einen 
Weg haben moͤchte, dieſen, unbeſchadet der Neligien 
ſelbſt, auszuweichen. Iſt denn gleichwohl Mancher 
durch Semlers freye Aeußerungen irre geworten: .fo: 
war dies entweder eine heilſame Erſchuͤerung, die hin⸗ 
terher ihre wohlshätigen Folgen zeigte, und fo fern Inn: 
man dem, ber dies veraniafte, ein. wiekliches Verdieaſt. 
nicht ohne Undankbarkeit .abfprechen;: ober ſie wurde 
ihm nachtheilig , und davon liegt denn doch die Urſache 
immer in bein Irrgemachten felbft , da ex. entweber das 
las, was. für ihn nicht geſchrieben wer, oder nicht 
Kraft genug hatte, es gehörig zu wuͤrdigen, ober wiche 
genug gewiſſenhafte Urberzeugung von feinen Religien, 


ya fi, nicht durch jedem Bm eclchaceern zu ahee 
Demlern ſelbſt wifft doch deowegenein Vorwurf, voder 
man mußte dan: Menſchen beines weitern Vachſochumq 
in der Erkenntaiß fähig oder bebürfeig;, und alle w . 
use Unserfudung des einmal in der Rougton angeuom 
menen fuͤr unrecht halten. 

Imn ·jenem Eifer, immemehr bie. „gewöhnlichen 
Keigiondbegriffe. ven Aen Schlacken zu zeinigen:;; daB . 
eich ‚der Wahrheit zu erweitern, den Usttrſachangs⸗ 
geiſt zu erwecken und zu untenhalten und beine Nat wo " 
VUndmdſamkeit auffornmien zu laſſen, blieb er ſich ande 
innwerx gleich. Wunder: wäre e6 zwar wicht gewrſen, 
wenn ein Geiſt, wie ‚der ſeinige, der immer ia) For⸗ 
ſchen fortging, ſeine Meimmg ber dieſen und fenen 
beſondern Lehrpunkt geaͤndert chaͤtte; und wer teue 
in darüber eine Unhbeſtaͤndigkeilt vorwerfen? man 


 mße denn das Otiliſtehen in allen Unterfichungen und’ 


—* Veharrtichkeit bey allem, mad man ein ⸗ 
mei angenomimen bat, mit dem edien Namen ˖ der Be⸗ 
ſtaͤndigkeit briegen wollen! . Aber feine FDentunggare 
ſelſt fOR Semier in der letzten Zeit geändert; ser -feiß 
. fu der Freyheit in der Religion zu unserfuieh 
witderſegge, er ſoll es Sorinianten und: Naturaliſten 
zu einem Berbeechen gemacht haben, in: ihren Mei⸗ 
nungen von: andern Chriſten abrugehn, wenigſtens fer " 
andern ya empfehlen. Sich" will.gue nicht ikugnen, daß 
ex durch einige unbeſtimmte Ausdrücke und einige a. 
zu-tubhaft ausgebrädte Adußerungen in feinen ſpuͤtern 
Sehrifeen ſelbſt diefen Verdacht veranlaßt habe, Aber 
wier kounte man eine ſoiche Abänderung feiner ef’: 
nung tm (rn vorausfegen, da er gerade zu eben der 
Zeit, wo er ſo oft gegen Socinlauer eiferte, anstuhde 


— 
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lich feite Vorbereitung auf bie Königliche 
Großbritanniſche Frage von ber. Gottheit 
Chrifti (1786) in der Abſicht ſchrieb, um zu zeigen, 


daß die Vorſtellungen davon unser Chriſtan von jehen 


verfchieden gewefen und Miemandem das Chriſtenthum 
oder die Seligkeit abfprechen müfie, der hierüber an⸗ 
ders als Andre denkt? wie ihn eines ungerschten Eict 
fers gegen Naturaliften bezuͤchtigen zu einer Zeit, wo 
er öfter und deutlicher wig jemals feinen oft. beruͤhrten 
Unterfchied zwiſchen Chriſtenthum und Kirchentheologie, 
zwiſchen oͤffentlicher und Privatreligion in "Schriften, 
einſchaͤriſte, und darauf drang, daß jedem in der Melle 
gion fein Urtheil frey bleiben müfle? Sicherlich muß. 
hier alſo bloßer Mißderſtand zum Grunde liegen. und, 
Semierd Verhalten läßt ſich aus, feiner ganzen ‚neuer, 
Lage vollkommen aufklaͤren. Die Wahl bedjenigen, 
mas er angeiff, richtete fich immer nad) den Zeitba⸗ 
duͤrfniſſen. Als er zuerſt auftrat und nach feiner Art 
in ser Theologie aufzuräumen anfing, glaubte er, daß 
die ‚fogenannte pietiftifcdhe Parihey und was derſelben 


aͤhnlich ſey, Gelehrſamkeit und. Wiſſenſchaften herunter 


zu ſetzen ſuchte und ſtatt eigner Unterſuchung den $as 
naticiſmus beguͤnſtige *). Dagegen waren deun alle 
Angriffe gerichtet, überall zeigte er, wie viel Gelehr⸗ 
ſamkeit dazu gehoͤre, wenn man in der Theologie rich⸗ 


“gig urtheilen wolle, uͤberall drang er auf liberale Er⸗ 


kenntniß und Freyheit des Urtheils. In den ſpaͤtern 
Jahren merkte er, daß dieſe mehr Land gewonnen ha⸗ 
be, und daß ſelbſt die, welche mit Auftlaͤrung in der 
Religion die meiſte Senſation erregten, ſich mehr auf 


j 
”) ©. den zwepten Theil ſeiner eignen. Lebencheſchreidimng. 


- 
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en ardern Abweg neigten md den Ungfauben mit En⸗ 
chufiasmus predigten. Dieſer Eifer, der nie aͤnders 
Dentende auftommen zu laſſen oder neben fi dulden 
zu wollen ſchien, war das, was er unleidlich fand, 
and, ganz nach feinen ſtets geaͤußerten Grundſaͤten von 
Unterſuchung, die frey bleihen muͤſſe, griff er nun mit 
eben der Lebhaftigkeit, wie ehedem fanatiſche Schrift 
ſteller, diejenigen an, die mit ſolcher Gewalt den Un⸗ 
glauben ausbreiteten und alles Aite in der Theologie zu 
gerftören ſuchten. Es waren alfo nicht fowohl die Säge 
ſelbſt, die er an dieſen Gegnern beftritt, denn die 
konnte er gar wohl tragen, harte fie and) zum Theif 
felbſt geäußert, wenigſtens fle’bey mehrerer Gelegenheit 
‚jedem anzunehmen frey geftelt; und man darf nur fein 
Hu wider den Wolfenbuͤttelſchen Fragmentiſten gefer 
fen haben, um Aberzeuge zu ſeyn, daB ich ihm nicht zu 
viel nachſage, und daß er auch in biefen fpdcern Zeiten 
gar wicht feine Urtheile Aber gewiſſe von den Unglaͤubi⸗ 
gen angegriffne Sachen verſteckt habe. Sondern ber’ 
wilde @ifer, der alles, was ihm in ben Weg kam, zer: 
maimen zu wollen fhien: ber Hohn und Spott, mit 
bem man, ſtatt den Weg ruhiger Unterfuchung zu gehn 
und gelehere Gründe zu brauchen, alles decidirte; die 
eiende Kunft, wahre glaubwuͤrdige Gefchichte der Bibel 
burch Maͤhrchen zu verdrängen, womit vornehmlich 
Bahrdts Muthwille das Publikum zum Beſten hatte; 
die abſprechenden Machtſpruͤche, welche die armſelige 
Unwiſſenheit bedecken und den Abgang der Gelehrſam⸗ 
tete und bedächtiger Unterfuchung erfegen follten: dies, 
dies war es, wogegen nun Gemier: feine Kräfte aufbor. 
Und dag er zu gleicher Zelt gegen den Fanaticifmus ps 
tAunpfen nice vergaß, bezeugen feine Schriften gegen 

bie 
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die newern ·Neſtiakruzer, die fich-dudy in Sem abeinigen 


fig der wahren Weisheit gianbren und heilige 
Eonfoͤdſrativnen gegen. anders Denkende zu machen 


ſchienen. Dorh ich kann hier woch mehr zu Semleckd 
Reechtfertigung zu ſagen aberhoben füyn., Da Herr Hof⸗ 


rad Schuͤtz Aber dieſen Vorwurf ſchon fo viel Triftt⸗ 
ges geſagt Hat *)3 alſo ms noch etwas Weniges üben 


‚Be: Arftistele,. Die man: In Semine On ”  . 
rn ee. 
| Und hier ſcheins ollerbinge, daß er ſich nicht gan 


bechtfertigen jaffe. Aber vielleicht iſts auch nirgends 
ſchperer, richtig zu beurtheilen, ob und wie weit. Vor⸗ 


wärfe,gegen einen Schraftſteller gerecht "find, als Die 
mo. mis Leidenſchaft ſchreibt, fo lange man nicht ge⸗ 
uay..bie ganz beſondre und durch einen Zuſammenfiuß 
von fehr vielen und mannichfaltigen” Umſtaͤnden he⸗ 


ſtimmte Lage kennt, in deu er ſchrieb. "Schnelle Ein⸗ 


pfindung und ein unwiderſtehlicher Teich, ganz offen 


und ohne Zurückhaltung fogleid; zu fagen, was und mie 


(95 feiner Seele in dem Augenblie ‚barftellte, mpg, 
wie ich [hen bemerkt habe, die Grundlage von allem, 
oder char Wenn man. fich einen fo jehhaften Mann 
kaufe, der für dad, was ihm als wahr und gut eine 
fgußtet, ganz eingenommen, benz, Des. Vedrfuiß, per, 


Auftlaͤrung und der Nuges auf gewiſſen Underſuchun⸗ 


gen genz gegerwaͤrtig, der fich. feiner wohlthaͤtigen Abs 

Ins bepupt iſt und Ka daß fie ſo .oft vertannt —2 
— ee Zu vr 

" 6) In der Vorrede zu Sewmlers letztem Glaͤubens⸗ 
* bekenntniß über natürliche und drralige 
Stteligion, Kbnigsberg 1792. in gr 82° 
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der fehe empfindlich für Ehre und Erhaltung feines gu⸗ 


en Rufe ik, der mit unwiſſenden oder unhilligen Seg⸗ 


neen zu thun hat, Aber bie er fein Uebergewicht vom 
Seiten der Kenne oder bes guten Willens fühle; 
der aberzeugt if, daß man für oder wider gewiffe Mei⸗ 
nungen, weil fie entweder ungewöhnlich und fehe afe- 
fallend ober fe eingewurzelt find, nicht ſtark genug 
ſprechen kann, der mit ber Menge feiner eignen Ideen 
zinge und fie wicht deutlich genng zu entwickeln oder 
gleich in eine lichevolle Ordnung zu ftellen weiß, der es 
auch wohl, dunkel wenigſtens, fühlt, daß er Bloͤßen 
gegeben und fein Gegner dieſe zum Nachtheil der Haupt⸗ 
füche zu benugen geſucht Habe: fb kann man fich einigers 
wagen die unangenehme Laune denken, in der Semet, 
nur zu oft, ſchreiben mußte. Hätte diefer wackere 
- Mann fie allegeit fich erfi fegen laſſen; wäre er gewohnt” 
geweſen, bas, was er ſchreiben wollte, eine Zeit lang 
sühen zu tafien, erft alles deutlich zu denken was er far 
Fen wollte, Die Folgen gu Überlegen: die diefe ober Jene 


Aeyßerung ober‘ bie Art, tie er es fagen möchte, has 


ben konnten und vermpthlich haben würden; und hie 
ed feinen Ausdruck mehr gebilder, jedesmal: mehr auf 
die beſte Att gedacht, wie er Etwas aufs Beſte ſagen 
konnte, dadurch ſelbſt feine warme Einbildungskraft ab⸗ 
grekahlt: fo wuͤrde er ſich freylich manche Unluſt und 
ande Vorwuͤrfe von raſcher Heftigkeit erſpart haben. 
Aber ſehr unrecht wuͤrde man ihm thun, wenn man 
dieſe aus einem unfreundlichen und unduldſamen Herzen 
herleiten wollte. Einige feiner bey aller Gelegenheit 
geaͤußerten Hauptgrundſaͤtze ausgenommen, von weis 
chen und Ihrem wohlthaͤtigen Einfluß er unerfchärterfidg 
aAberzeugt war, Zus bie dom eiiem ſehr edien Geiſt 


wengten; war er außerſt aachgiehls' und beſtand gar 
nicht anf ſeiaen Privaueinungen: gab oͤſtert cher un. 
wehr in Amerredungen und. Diſpurationen nad), als ß- 
may ee hatze zur Aufklärung der Sache von sinem ſol⸗ 
den anne wänfden mögen... Er war gegen Jeder⸗ 
mann feamdlich, herablaſſend und. im hohen Grade ge⸗ 
fällig. gewiß wird ihn Niemand, auch von denen, bie 
gany gegen ihn eingenommen waren, beſacht oder ihn 
. ar davch den Umgang oder Driefwecgel kennen ges. 
ons haben, ohne fi zu. wundern, einen ganz andern 
fahr mauhersigen und freundſchaftuichen Mann an ihm. 
gefunden. zu· haben, als gr id; hatte vorſtellen kännen. 
Seine Busshätigfeit und Dienfifertigfeit war. beynahe 
| 52 oft ſelbſt ſtaͤrker als es die Kiugheit gu. - 
eriquhen fchien, felbft gegen Undankbare und bie fo ihn 
wisberhoit groͤblich beleidigt hauen. Vielleicht ‚wird 
lan dies am wenigſten bey ben Verdruͤßlichteiten ver⸗ 
muthen, die er mit Bahrdt hatte, Unſre Leſer würden 
einen ſehr ſonderbaren Contraſt zwiſchen beyden Maͤn⸗ 
* ‚ pud es beynahe unglaublich finden, mie viel 
Semler für dieſen, ſelbſt nach den tieffien Kraͤnkungen, 
that, ſo oft dieſer in der Voth feine Zuflucht zu * 
nahm; „wenn nur nicht gewiffe Pflichten geboͤten, das 
Vahere Ueber ganz. mis Stillſchweigen zu übtegehen, - 
Semlexs Werbienfte am die Wiſſenſchaften, und 
namentlich um bie Theologie, wird eins gerechte Nach⸗ 
weit nicht vertennen. Er war. dee erſte, der. wenige 
flens quf eine auffallende Art und geradezu die große 
Yevolition bewirtte, miche ſich feis einigen dreyfig, 
Jahren in der Theoiogie ‚ereignet hat; en war auch, 
nach dem was wir. von ihm geſagt haben,. uorzägiich 73 
einig Referwaier vchin⸗ e das 'iſt dazu aufgelegt, 
23 ” - 
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ändert und Heller darin ſchnell zu erilde chen”, Dep 2 


süffe tief zu fühlen, : Worfcläge zur Verbeſſerung zu 
ein, Aufmerkſamkeit auf biefes olles zu erregen, durch 


fine: Entſchloſſenheit den Muth Andrer zu aͤhnlichen! 


Verſuchen zu ermuntern. Nur dies, eine dedliche Abe 
ſtcht,/ und ſtandhafte Verfolgung derſelben, wird von 
dem ·Reformator erfordert; weitere, deuntlichere und’ 


"Woächtigere Unterfuchung, nebſt der nähern Ausbil⸗ 


dung, Berichtigung, Einſchraͤnkung, und Aberhaupt 
Berarbettung des einmalzur Sprache gekommenen, nach 
jedeörhetigen neu fich zeigenden Gebärfniffen und gäns 
fligen Umſtaͤnden, bleibt Andern uͤberkaſſen; und dw fo 
(een mochte es ohne betraͤchtlichern Schaden fürs Ganze 
Gemtern an manchen Figenfchaften, Kenntniſſen und 


Webungen fehlen, die Männer von biefer legtern Art - 


sicht entbehren können, ob fie gleich der eigeneliche Mer 
formator, ber nur die Fackel vortragen folk; eher miſ⸗ 
fir kann. Die eigentlichen theologiſchen Wiffen? 
fhaften haben zwar wenig Zuwachs durch ihn bekom⸗ 
men. : Aber er har-in Abſicht anf fie reihen Stoff ge 


ſammelt; was fhon jum Theil darirl verfucht worden 


War, mehr hervorgezogen und ausgefeilt; Acten in⸗ 
feuirt oder vielmehr Die Punkte vorgejeichnet, woruͤber 


"nähere uUnterſachrig müßte angeſtellt werden; Vorbe⸗ 


feitungekenntniffe ausgebreitet, und Grunbſaͤtze ins Licht 


geſtellt, ohne weiche beyde nichts taugliches Härte Chir) 


wen zu Stande gebracht werben. Seine weſentlichtten 
Berdienſte biefer Art find die um bie Kirchen» ſonberi 


Uch Lehrgeſchichte, und um die beſſere Exeheſe. MU 
fern un jene? Habe ich ſchon oben erwaͤhnt. Er Hei 
ihre Quellen mehr geöffnet und dar aus gefchäpft. E 
has mehy Aritik hineingetraqt ;: das Unuͤchte vieler an⸗ 


! 
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geblichen Quellen entdect, wenigſtens auf eine ‚nähere 


Prüfung aufmerkſam gemasht; vieles in benfelben un 


beſſert und das Zuverlaͤſſigere von dem Verdächtigen ges 
ſchieden. Er hat die Verſchiedenheit und Forsfcheittge 
der Erkenntniß des Chriftenthums, die Huͤtfsmittel und 
Hinderniſſe derſelben mehr ins Licht geſtellt. Er hat 
manche überfehene, oft unbetraͤchtlich ſcheinende Uny 
ſtaͤnde ˖ zuerft oder mehr hervorgezogen, die vieles Licht 
auf wichtigere. Freigniffe und aufs Ganze werfen koͤn⸗ 
nen. Was er in: Adficht auf‘ beſſere Einſicht in die 
‚heilige Schrift geleiſtet habe, will'ich noch kürzlich bes 
zühren; nur wird man mir erlauben, feine hieher ge 
hörigen Schriften ſelbſt unangeführt zu laſſen, da ſie 
allgemein bekannt find, 


Eine eigentliche Anwelfung, wie man die heilige 


Schrift erklaͤren muͤſſe, hat er nie gegeben. Er bes 
‚gnügte fi, überhaupt auf die Erforderniſſe einer rech⸗ 
sen Auslegung aufmerkfam zu machen und Winke zu 
geben über das, was dabey noch zu fehr aus den Au⸗ 
‚gen gefept würde. Er griff mie Eifer eingewurzelte 


Gorurtheile an, die den Ausfeger hinderten, fich weiter 


— 


amzuſehen und feinen Geiſt in Feſſeln hielten; zeigte 


das Willkuͤhrliche bloßer durch eine uͤbebverſtandne Ehr⸗ 
furcht gegen die Bibel geheiligter Hypotheſen; und ar⸗ 
beitete beſtaͤndig auf eine ſolche vorurtheilefreye, oder, 
nach ſelnem Ausdruck, liberale Behandlung der heili⸗ 
gen Schrift. Er ſammelte in ſeinen Schriften einen 
ſchonen Apparat hiſtoriſcher und literariſcher Vorerkenn⸗ 
miſſe, die allein dem Ausleger dazu helfen fonnten, mit 
&ignen Augen zu fehen. Und fo fegte er den Grund 
sw einer befern Auslegung, auf ben hernach fo viele 
23 
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noch weiter fortgebauer und bie Auen w le 
Seide ungemein erweitert haben. 

Ya der Kritik der Bibel, bie erſt anf häen niuß 
ehe die Auslegung zueriäffig, umb die Einſicht "96 ds 
wos in der Heil. Schrift wirklich gegraͤndet fey, gewiß 
werben kann, übertraf er unſtreitig elle,” dievor thm 
in biefem Jache gewirkt harten, oder, beſtimmer ju 
reden, lehrte er zuerſt den beſſern Gebrauch; Sek man 
von den Quellen dieſer Kritit nachen Könnte; duech eine 


richtigere hiſtortſche Darſtellung dieſer Chefin? Die 


feine Verdienſten um die Krittt find am meiſten ·bey bemn 


‚neuen Teſtamente ſichtbar. Bey dem alter i war 


fein Fietz durch den Fleiß eined Migaelis, Eich- 
horns und Anderer verdunkel woeden, Fe-biefe 
Kritik u einem recht eignen Studium machten unb’inie 


„den genaueſten Kenntniſſen ber morgenloͤndiſchen Spra⸗ 
chen verſehen, weit mehr, als Er, leiſten kornten. 


Indeſſen war es ſchon großes Verdienſt, baß er Sim 


Sdhuit wegräumte, ber der Auffahrung Linet Siehe 


Gebubes im Wege fand, Ah will fagedt DAN Te'Vebs 
jaͤhrte Vorurthetle zerſtoͤren half und baburch Men 


Grundſaͤten der. Kritik einen ſeichtern Einganigver⸗ 
ſchaffte Und was et waͤrde. haben ieiſten Körinehi; "nenn 
er jener Morgenlaͤndiſchen Dialecte tänbigerFendifie 


wäre, wenn er ale bie Huͤlfemittel Hätte habt Anke, 
deren ſich fpäter Arbeiteube bedienten, und weine 


ſchen mehr vorgearbeitet gefunben hätte, dies jelgon 


feine, vbgleich nur flächtig hingeworfne Verbrſeruagen 

der griechiſchen Ueberſetzer bes aftem: Zekamned, "wi 
Eigentlich aber iſt es die Krilik des Nenen, die ihm 

fo viel zu. verdanken hat. Zwar' ſchieuen feine Band 


hangen, "die Echeheit der DR chrrdeſelden un vu 
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gen, weniger gluͤcuich zu ſeyn. Hierzu gehört eine ins 

nige Vertraulichkeit mit ihrem Geiſte, ein gebildeter 

Geſchmack und eine genaue Bekanntſchaft mit bildlichen, 

- namentlich Schriften der Morgenlaͤnder und ihrer Art 
zu denken and ih auszudruͤcken; auch war er etwas zu 
ſehr gegen alles Juͤdiſche eingenommen. So weit aber 

. ‚bie Würdigung biefer Buͤcher des neuen Teſtaments von 

Nachrichten des Alterthums oder Spuren. in der Ge⸗ 
ſchichte, ‚oder hiſtoriſchen Merkmalen In diefen Bachern 
ſelbſt abhängt, Hat er wenigſtens Vieles geſammelt, was 
groͤßtentheits von andern uͤberſehen war, und durch 
feine Zweifel auf Umſtaͤnde hingewieſen, die, wenn fie 
recht bearheitet werden, vielleicht mit der Zeit au rei⸗ 
Lern Entdeckungen führen koͤnnen. Weit mehr hat er 
fi um den Text der Bücher ſelbſt verdient gemacht. 
Mag es ſeyn, daß er in der Anwendung xichtiger 
Grundſaͤtze bisweilen fehlte und daß feine Grundſatze 
ſelbſt einer. mehrern Beſtimmung fähig find. Er iſts 
doch, der recht eigentlich den Werth der Handſchrif⸗ 
ten und ihres Teptes nnterfcheiden lehrte, der den 

‚Charakter jeder mertwärbigen alten Hondſchrift ber 

ſtimmte, der gleichſam ihre Genealogie aufipärte, der 

das alte Vorurtheil wider die Handſchriften der lateini⸗ 
ſchen Recenſion zerſtoͤrte. Iſt er auch hierin von dem, 
vuhiger vnterſuchenden Griesb ach uͤbertroſſen wor⸗ 
den: ſo hat er doch die Bahn geoͤffnet, und die Ehre 
des Reformators behauptet, der nur den Ton angiebt 
‚and vorleuchtet, Andern aber bie weitere Ausarbeitung 

zu uͤberlaſſen das Recht bar. W 
In der wirklichen Erklärung des neuen Teſtaments 
hat er. viel gearbeitet, Er würde noch mehr geleiftet 
Haben, wenn ev mehr in deſſen Sprachgebrauch einger _ 
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beungen wäre, mehr die Borarbeiten der neuern Aus⸗ 
leger benugt, mehr die Gabe befeffen Härte, fich an an⸗ 
drer Vorſtellungen anzufchmiegen, mehr, bey feinen Pa⸗ 
saphrafen, Geſchmeidigkeit des Ausdrucks mitgebracht 
haͤtte, und weniger darauf bedacht geweſen wäre, übers 
all Anſpielungen auf hiſtoriſche Umſtaͤnde damaliger Zei⸗ 
ten und Juͤdiſche Vorſtellungen zu finden. Indeſſen 
faͤhrte ihn ſein heller Blick auf vieles Neues, was gar 
wohl eine weitere Beleuchtung verdient, und um die 
sorhin fo ſehr vernachlaͤſſigte Hifforifche Interpre⸗ 
Sation hat er fich unfireitig recht fehr verdient gemacht. 
Wie viele Keime trefflicher Entdeckungen enthalten feine 
hiſtoriſchen Einleitungen in manche einzelne Buͤcher des 
neuen Teſtaments; wie viele Hindeutung auf dupkle oder 


verſteckte Spuren gewifler Bebürfniffe der Zeit und dee 


„Menſchen, für die jene Schriften zunächft gefchrieben 
- wurden, die manche Heußerungen der heil. Schriftfteller 
nothwendig machten und ihren Vortrag mobificirten. 
Und’ wenn er auch darin Manches ſollte zu ſehen ges 
glaubt haben, was, näher befehen, ſelbſt von den ges 
fhärfteften Augen nicht möchte wirklich gefunden wer⸗ 
den: fo kann man ihm doch das Verdienſt nicht abe 
fprehen, daß er auf dieſe Hiftorifche' Behandlung 
der Bibel weit mehr Aufmerkſamkeit erregt, und durch 
feine wiederholten Vorftellungen, die Nothwendigkeit 


biefer Arc die heil. Schrift‘ zu behandeln, zu dem . 


Grade der Meberzeugung erhoben hat, dem wir fo mans 
che treffliche neuere Verſuche zu verdanken haben, 
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Erinnerungen “ 
- an en 


den Koͤnigl. Preuß. Staaiaiiniter 
Cart Auguſt von Struenfee > 


D. Nachricht von dem Tode diefeg verdienſtvollen 

Koͤniglichen Miniſters hat gewiß bey allen; bie {hf 
Yannten, befonders bey denjenigen Einwohner unfrer 
Stadt, wo er geboren und erzogen war, die fi fih feiner 
noch aus feinen frühern Jahren erinnerten, fo vicle 
Theilnehmung -verurfacht, daB ich hoffen kann, es 
werde eine kurze Nachricht von feinen Ledensumſtaͤnden 
ihnen willkommen feyn. Ich finde mich, biefe mitzus 
theifen, um fo mehr aufgefordert, da ich das Gluͤck 
enofien habe, fein erfter und ältefter Jugendfreund zu 
ſeyn; und wenn uns gleich unſer Schickſal nachher ge⸗ 
trennt und ſeine Laufbahn eine ganz andre Richtung 
genommen hat, als die meinige: fo bin ich doch durd) 
jenen Umftand in den Stand gefegt, zwar nicht ſowohl 
von dem glängendern Theil feines ebene, aber doch 
von feinem frühern einiges zu fagen, der gewoͤhnlich 
bey einem großen Mann weniger befannt und mehr 
überfehen iſt, obgleich in ihm die erfien Spuren feiner 
nachmaligen Bildung zu dem, was er warb, liegen. | 





+’ Eingerädt in das Hallifche patriotifche Wochenblatt vom 
Fahr 1804 45 und 46 tät, — Der Aufſatz muß 
bio nad dem Zwecke beurtheilt werden, unter den 
. Einwohnern feiner Vaterfiadt das Andenken eins fo 
merkwürdigen Eingebobrnen zu erhalten, Eine eigents 
lide Würdigung des Gelehrten und des Staatsmanus 
wird nian / alſo bier nicht erwarten. 
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Struenſee war den Iißten Auguſt 1738. Bier 
zu Kalle gebohren, mo fein, Vater, Adam @yruenfen, 


nachmaliger Generalſuperintendent der Herzagthuͤmer 


J 


Schleswig und Holſtein, ſeit 1730 als Paſtr in der 


hieſigen Amtöflodt — doch nur. auf wenige 


Monate, fand, und nachher eben dergieihen. Sulle 
an der —** wie ſeit 1739 an der Utrichekuche, 
bekleidere. Seine vortrefflichen Eltern, deren nch noch 


viele unter und mis dankbarem Andenken erinnern es⸗ 
den, gaben. ihm eine, ich kann wohl ſagen, ar die 


homalige- Zeit ſehr Libergie Erziehung... obmaihenäfge 
feine moraliſche Bildung zu - verſaͤumen, ‚aa heſtrebten 
ſich, ihn an. alles Gute, auch beſonders daran up 
‚wöhnen, fi) des Guten nie zu ſchaͤmen, ſondern 26 
auch Öffentlich, wo es ohne Aſſectation gefchehen Foug, 
au Außen, wozu ihn opnehin fein frepmigpiger und 
gerader Charakter geneigt machte. Ich erinnere wi 
noch mit Vergnügen, wie wir zufammen nebl mehrere 


unſert gleichen aus guten Samilien, mehrere Sahne 


hindurch, ſelbſt da, wo wir ſchon im Begriff Bauer, 
Die Univerſitat zu beziehen, des Conutags in der Kuchr 
xor der Gemeine, uns über dasjenige, was wine. der 
Yredigt gehört hatten, oder über unfte fonftige Ken 
niſſe in der Religion, prüfen ließen. 

Als wir nach vollendeten Schulſtudien anf w 
Schule des hiefigen Waiſenhaufes die Univerſitaͤt beza⸗ 
gen (er ſchon in feinem 16ten Jahre), traten wir Kalb - 
mis drey bis vier Andern von ungefähr gleichen. Tähie 
Seiten und Kenntniſſen, wenigftene von gleicher Lern⸗ 


begierde, zuſammen, nm und wöchentlich ein» oder 


zweymal im Difputiren zu uͤben, fo daß ein jeder ei 
ſelbſt auageordelcete manqwal auch eine. ‚gebgudie | 
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Jerembe; Abhandlung vertheidigen mußte, wobey ein 
feber , welcher dagegen opponirt hatte, ein andermal 
die Stelle eines Praͤſes vertrat. Wir hatten davon 
Yan großen Vorthoil, daß wir uns nicht nur gemähe 
zen, unfee Auffüge mit genauer Ueberlegung und vor⸗ 
nehwilich wit der mögliäften Veſtimmtheit abzufaſſen, 
um fie ſchon zun voraus gegen Einwuͤrfe zu decken, 
ſondern auch durch den Angriff, und umgekehrt her⸗ 
ad) durch Die Vereheidigung derſelben Oache, liruten, 
sine Sache von mehrern Seiten anzuſehen, und ohne 


SDophlſterey zu finden, wie fern dieſelbe Sache, ſo 
pber anders betrachtet, wahr oder falſch ſey. Btrueus 


fee Hatte ſich dem Studium der Theologie getwibmes, 


: 8 fand aber noch mehr Geſchmack an der Mathemetif 


hard Phitofophle, bie er mit vorzaglichem Eifer trieh 

und feine Auſfſaͤtze zeichneten ſich bush Scharfſinn, 
Praͤciſion, Deutlichkeit und Ordnung ber Gedanken 
as, ohne ſich in leere und unfruchtbare Spreulatio⸗ 
am zu verlieren. In ſeinen “Aetzten Univerſitatsjahren 
Abte er ſich in ben hoͤhern Claſſen der Schule des Bab 
genhauſes durch Unterricht, den er über alte lateiniſche 
Autoren, vornehmlich über Matchematik uud Phoſtt 
gab. Nebrigens war fein ganzes Betragen, bey aller 
Lebhaftigkeit und Liebe zur gefellfchaftlichen Freude und 
Witerfaktung, fo geſetzt und fo frey von allen jugend» 


AUchen Ausſchweifungen, daB er auch hierin, wie in 


feinem Fleiß und Seſchicklichkeir, von feinen Comilitie 
nen als muſterhaft erkannt werden mußte, 

Ohne Zwetfel Hatte er durch die ganze. Ast feiner 
Studien und geiehrten Uebungen, wie durch feinen 
gieip, der Beine Art von WiienfHaften und Kerinmiß 


fen ſich zo erwerben verſchaihete, die Aniage zu einer 


/ 
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einftigen akademiſchen Lehrſtelle gernacht. & 0 3 
fh daher auch, nach einer vollendeten Meinen. Reife 
nach Oberdeutſchland, im Sabre 1756 die Mogiftep, 
würde ertheilen, hielt zwey geehrte Dünntationew 
‚ber die Mirtel, bie todte Kenntniß lehendig zu. ma⸗ 
den, und fing wirklich an, akademiſche Vorlefungen 
theils über Mathematik, theils über die Hebraͤiſch⸗ 
Sprache nah dem Danz, mit Beyfal zu 


Aber die Borfehung hatte ihn zu ganz andern Beſchaͤſ⸗ 


gungen und zu einer viel erweiterten- Laufbahn bes 
ſtimmt. Unſre Univerfirät ſchlug, auf erhaltene Au⸗ 
frage wegen Veſetzung einer Profeſſorſtelle der Phugs 
fophie . und. Mathematik an der Königlichen Ritters 
atodemie zu Liegnitz, Ihn dazu vor, und es (diem, 
Zaß gerade eine ſolche Stelle ihm angemefien und viel⸗ 
jeicht zur weitern Ausbildung anf eine Univerſitaͤtsſtelle 
dienlich feyn würde, Aber eben damals wer der fiebens 
gährige' Krieg angegangen, und faft alle dortige adliche 
Boͤglinge hatten den Kriegsdienſt ergreifen muͤſſen, — 
daß er kaum ein Paar ganz junge Leute vorfand, Die 
weder zu einem ſolchen Unterricht, wie er geben konnte 
und wollte, geeignet waren, noch ihm einen feinen 
Zeoßen Fähigkeiten und Kenntniſſen gemäßen Spiel⸗ 
caum gaben. Deſto mehr wibmere er feine Muſe dem 
Privatfleiße, und in der Vorausfehung, daß doch feie 
Zoglinge größtentheils fih würden dem Kriegsdienſte 
widmen follen, fing er an, fi mir befondern Fleiß 
auf die Anwendung der Marhemarit zu dieſem prakti⸗ 
ſchen Zwecke zu legen, und brachte es, ohne ſelbſt jea 
mals im Felde gedient zu haben, durch feinen gutem 
‚Kopf, feine mathematiſchen Kenntniſſe, die Leſung gu⸗ 
sen Buͤcher, und den lehrreichen Umgang mis Muurin 
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-serfonen for weit," dag er im’ &tähte wer, feine vore 
teefflichen Anfangegrände, der Artillerie ing 
Jahr 1760 herauszugeben, die mit einem allgemeinen . 
Beyfall aufgenommen und dreymal aufgelegt wurden, 
ja ſelbſt König Friedrich ber Große faßee ein fo großen 
Zutrauen zu ihm, daß er ihm, nebſt einer anfehnsichen: 
Bermehrung feines Gehalts, Sfters junge Officiers zu⸗ 
ſchickte, die vr zum Pelddienft. unterrichten follte. Cine 
Frucht diefes feines immer weiter gehenden -Zieifes war . 
ren ſeine Anfangsgrände der Kriegs» Dans - 
kunſt, bie. er in den Sahren 1771 und 74 in 3. Thei⸗ 
fen befanntmachte, eine aberimalige: Auflage. eriebuen) . 
- amd von Kennern für das befte deutſche Wert au 
Snaenieurwiffenfchaft erflärt wurden. 

Schon vorher hatte er feinen Sefigreteis zu ere 
weitern geſucht, und bey Gelegenheit mancher Bauten 
und Einrichtung von Landguͤtern, wo et feine Freunde „ 
- Und Andere mit feinen Entwürfen und Beyträgen un . 
kerſtaͤtzte, ſcheint fich feine Aufmerkfamkeit auf camera⸗ 
Aiche Gegenflände vorzůglich gelenkt zu haben. "Dies 
and das Bedürfniß eines geſchickten, klugen und treuen 
Anterſtuͤtzers, das fein zum Königlich Dänifchen erſten 
Staatsminiſter erhobener jüngerer Bruder, Graf _ 
Struenſee, fühlte, bewog biefen letztern, ihn im Jaht 
1770 als Koͤniglich Daͤniſchen Juſtizrath und Finanz⸗ 
In:endanten nach Kopenhagen zu ziehen. Wenn uns 
fer Struenſee einen fo wichtigen Poſten in einenz 
. hm, wie es ſcheinen könnte, ganz fremden Fade undð 
dinem ihm ganz fremden, das ift, nach feinen: Sonne 
miſchen und merkantiliſchen Berhälmifen gewiß’ wehig:, 

bekannten, Lande, annahm: fo werben wohl die mei! . 
. Men dies ihm ale Ehrgeiz und Gitelleitameiegen, . Alleict 
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vee Diebe, erebin Blanern delondert eigenen, Abe. 
Ierın Habe ich wenigſtens, weder in feinen fraͤhers neh: 
fhtern Jahren, bey. ihm Achern: Spuren finden Alnnen. 
Es giebt eine ee vardeuuge Eugend, wahr n.@ ihr: 
(Hägung, die, gleich weit vum Stoln und — 


Mann, ber feine Phicht Inunz, mit ſeinen Dalenun, 
Kenntniſſen und Tugenden, DIR. Belt fo ahnlich: 06. 
"möglich, ya werden, darf der eine. Geisgenhait.:vere: 
ſchwaͤhen, die ihm -ungehuht bie Vorſchung Hißt«- 
gerade biefe fine. Cigenſchaſten zum Baſtan Anderat 
geitenb au machen? zumat wenn er. das Ginge ſeines 
gegenwärtigen Wirkungekreiſ⸗⸗ fühlt, im damſelben⸗ 
Beine wahrſcheinliche Hoffnung ſieht, ihm mit einem. . 
‚ weisen zu ‚sertaufchen, der feinen Kräften und beren 
näglicheen Gebrauch angmurfiener iſt. Die. Folge bee." 
es and gelehrt, feine großen Verdienſte um die ihm 
anvertrauen Finanzen haben es bewieſen, Dafk: 
uruenfer. das Mond feiner Kräfte in dieſem Fache 
ep richtig. angekhlagen hatte. Und mit :weichen. 
Yeramiß: und Klugheit, wie. treu und gewiſſephaft sy; 
ſeine evſten Sihroitte in: feinzus neuen Berufe chat, ben 
meriſat nicht nur ber. in. Dänemark, auch nach feinem, 
Achiade deybeholtene Gebrauch der von Ihm dort ein⸗ 
geifahrten dinam ⸗ Girumdſaͤtze, ſondern auch der. Dep. 
uns: Zall ſanes Vruders gegan ihn verhängte Dong, 
wo man vergeblich alle Mittel verbachte, Ihn: Khußis, : 
3 Anden; weiches doch haͤtte Aberaus leicht Tepe muſ⸗ 
fen, wem oe. mar hie geringhe. wu gegeben, :0DMM 
uw. irgend RR, ib ak bleßem Mapgel. MR” 
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enũtniffen ober Uehesitun entſtandenen deher 
haͤtte zu Schulden kommen laſſen. 
Bey dem vorhin erwaͤhnten Falle feines uni. 
Kchen Vruders wurde auch er verhaftet, und ſo art 
wie jener gehalten; auch wuͤrde er, fo wanig mun ein 
Verdrechen auf ihn bringen konnte, bey dem damaligen 
ſehr ins Weite gehenden Haß gegen ſenen, und be; 
man eben fo viele Vorſchritte dieſen auszulaffen gethan 


haue, vlallacht in einem entfernten Verwahrſam fein 


Liben im Eiend und Unthaͤtigkeit haben zubringen ws 
fen, wenn möcht ein befonderer Umſtand diefes letztere 
vetihindert Hirte. König Friedrich II. hatte auf An⸗ 
ſuchen des Mäntfhen Hofes erlaubt, daß alles, was 
Ki von: Otruenſees Briefwechſel bey feinem Freunbe, 
Bew damaligen Canmerdirector des Prinzen Heinrichs” 
von Preußen und nachmaligem Canzler unſrer Univer⸗ 

ehe, Herrn v. Hoffmann, befand, “ausgekiefeng 
werden ſollte, doch fo, daß, wenn er unſchuldig befun⸗ 
den wuͤrde, er ihm, als fein in ‚feinem Dienſt geſtan⸗ 
dener Unterthan müßte verabfolgt werden. Dies hatte 
die Wirkung, daß, da man ihn nach der ſtrengſten 
Unterſuchung für völlig ſchuldlos erkaunt Hatte, er in 
fein Baterland, wieder zurüdtehren durfte, und der 
Gsonig von Dähemart erhob, ihn fogar in der Folge, - 
(1799), ‚vermathlich zu einiger Entichdbigung feiner 
ansgeftandenen Drangfale, auf eine fehr ehrennsite 
Ar in den Abeieftand, wit Beylegung des Namens 
von Carlésbach. Konig Friedrich empfing ihn bey 


feiner Zuruckkunft ſehr guädig, bewilligte ihm - 


feine Vinte, im Jinanzfache angefielit zu werden, aich, 
fondern befahl ihm, wieder feine" ehemalige Oteſte in 
Zitgnig auatreun, weil e vor bez Haud wenigſtene 


Ihnen Finantaunten, fondern‘ eines guten Profeffed® 
bedſtefte. Ganz ans feinem, biäherigen. Giefchäfätreidl 
gkwoͤrſen, gehotchte Steuenfee zwar dem: Befehl übers 
Kup ſich aber faſt ganz ſeiner vormaligen, wenn ich fü 
veden Vürf ;nrüßigen Seſchtſtgheit, diente allen mir 
ſeinen⸗ veworbenen praktiſcher Kenntniſſen, und vers 
wendets ſeine Vue: mit befonderm Ilein auf die FE 
unge Sandeisioifenfpeft, an der er einmel Ben 
meiſten Sefchmack gefundenn, und wozu ew-fich ſehr 
atleerbreitete Renlitniſſe in Dänemark zu erwerben Bir 
Nngenheie gehabt hatte. - Eine Frucht davon warin fo? 
wohl tee Au hanblungen, die er als reinen gung 
AMITHH feiner Ueberſetzungen der Sammiung vom 
nen Lvon Pinto), bie groͤßtentheils vichtig⸗ 
Boanete: dk Staatswirthſchaft betreffen, Yeufanid 
Crrbt is fäne,' bhne feinem Namen erflenme, 
Surzgefaßee Befhreidung der Bandlung 
di" vornehmfieh- Eurdpätihen Starten, 
weoron et aber nür ‚{außer bem erſten Theil (Biegnig) 
vn 8), —R WDeils erſte Abtheuna⸗ 
1779) terausgeheben hat. Man nahın dieſes Wett 
das ; wis bieher noch feines, als Handbuch den garze 
Euroraͤtſchen Handel umfaßte, - mit ropem Beyfall 
Auf, beſonders wegen der Nachrichten’ von beim damals 
0% fo wenig vbekannten Handels zuſtanbe der Preußi⸗ 

ſthen und Polniſchen Staaten. Ze 
ar Endlich kam die Zeit, wo der König, der Steuen⸗ 
ps große ſhligkeit, Kennintffe und’ Werdienfe woht 
u ſchaͤtzerr wußte, ihm den Eintritt in den Kreis, ve 
am meifitn fetten Faͤhlgkeiten uhh- Barſſchen angeiniſ⸗ 
fin wer; efäffnere, und ihn im Safte: 777 sum Site 
reckor des neuerrichteten Vancexbincdlidi e Ewhingeir 
ernann⸗ 
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‚ernannte. Stine Verdienſte um den dortigen Han⸗ 

"se, den er zu einer Höhe brachte, gegen Die pe" bi. 
herige ſehr unbedeutend geweſen war, bewogen. ohne . 
Zweifel den König, ihm nod einen allgemeineren Wir 
kungskreis anzumweifen, und ihn im Jahr 1782 had) 
‚Berlin als Geheimen Ober-Ftnanzrath bei den drit⸗ 
ten Departement des Senerätdirertöriums und Di⸗ 
rector der Seehandlung, zu verſetzen. Unter deſſen 
| Nachfolger, Konig Friedrich Wilhelm, den zwedten, 
erreichte er im Jahr 1791 die hochſte Stufe, die et in 
ben Preußiſchen Staaten erlangen konnte, da ihn der 
König zum wirklichen Geheimen Stiatss und dirigi⸗ 
renden Miniſter bey gedachtem Generaldirectorium er⸗ 
hob, ünd ihm die oberfte Aufſicht des Aceiſe⸗, Zölle, 
dvabriken⸗, Manufactur⸗, Salz⸗ und Handels⸗De⸗ 
pdrtements anvertraute. Wie groß und würdig des all⸗ 
gemeinen Vertrauens er ſich bey allen dieſen Poſten 
betragen habe, verdiente wohl durch einen ſachkundigen 
Mann, der ihn diefe ganze Zeit in der Nähe beobach⸗ 
ten konnte, befchrteben zu werden; da das allgemeine 
Urtheil fich darin vereinigte, daB er alle zur würdigen 
Führung diefer vielumfaſſenden Geſchaͤfte erforderlichen 
. Zalente und Kenntniſſe befeffen, und. fie mie bewun⸗ 
dernswuͤrdigem Eifer, mie Klugheit und Treue zum 
allgemeinen Werten verwendet habe, 

Ich habe ihn in früheren Jahren, und fo lange 
er im diefer Stade lebte, durch faft täglichen Umgang, 
in ſpaͤteren ‚Jahren zwar feltener, tennen zu lernen 
| Gelegenheit gehabt; aber auch, in dieſen letzteren, wo 
Entfernung, Verſchiedenheit des Gefchmacks, der Le⸗ 
bensart und der Geſchaͤfte, beſonders Erhebung zu 
Ben doqhſten Waͤrden, ſo m⸗ haͤtten Veränderungen, 
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in feinen Grundfägen, in feiner Art zu. handeln, iss 
feinem Wohlwollen und feiner Freundfchaft gegen ehe⸗ 
malige, aber in niederen Verhaͤltniſſen ftehende Freunde, 
hervorbringen können, ihn in aller Diefer Abſicht und 
überhaupt in_feinem ganzen Charakter, durchaus ans 
verändert und fich immer gleich gefunden. Für feine 
großen Talente: zeugen fhon die wichtigen, mit fo vie⸗ 
lerley Arten von Beichäftigungen und mit fo großer 
Schwierigkeiten verfnüpften Aemter, denen er durch⸗ 
aus gewachlen war, und die er mit fo vielem Ruhm 
bekleidete. Wenn er fich einmal in eine neug, ihn 
vorher ganz fremd fcheinende, Art von Kenniniffen und 
Geſchaͤften Hineinwarf, fo wurde er, bloß durch feinem . 
guten Kopf, durch feinen nie ermübenden Fleiß, durch 
feine Bekanntſchaft mit den beften Huͤlfsmitteln in je⸗ 
dem ade, und durch feine Geſchicklichkeit von Sach⸗ 


kundigen gerade das ausjufragen, was er zu feiner 


Belehrung bedurfte, bald damit vertraut, und ‚Meifter 
in jedem fo gewählten Face. Sein Gefhmad an 
allem Wiſſenswuͤrdigen kam ihm eben fo zu Huͤlfe, mie 


‘fein vortreffliches Gedaͤchtniß, wovon er mir noch zu⸗ 


letzt ſagte, daß, wenn er den Abgang deſſelben mit 
zunehmendem Alter bemerkte, er fogleich feine Aepiter 
niederlegen würde, weil er alsdann zu vieles mit frem⸗ 
den Augen fehen müßte, die oft nicht richtig und genau 
fähen, und ihn zu leicht täufchen könnten. Eigentlich 
aber. war er im ganz eigentlihem Sinne des Wortes, 


was man einen Dann von Verfiande nennen möchte, 


Sein heller und vielumfaffender Blick, feine befondere 
Geifteögegenwart und feine feſten Grundfäge, ’ 

ihm eine Entſchloſſenheit, auf die er fich verlaffen konn⸗e 
te, uud fegten ihn in den Stand, alles kurz, beſtimmt, 


ſchnel,, und doch mit Sichehen abzuthun. 
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Er fchten mehr trocken und kalt, als empfindfam 
und cheilnehmend. Hofmann war er gar nicht‘, in fo 
fern man dazu die Kunſt rechnet, jedem etwas Verbind⸗ 
liches gu ſagen, ohne es fo ſehr ernſtlich zu meinen, 
oder auf Erfüllung feiner Verſicherungen zu -denken. 
Aber deito mehr werden die, welche mit ihm länger 
umgingen, eine verftändige Höflichkeit bemerkt haben, 
die nie Worte verfepwendete oder bloß conventionellen 
Gewohnheiten folgte, fondern fh auf Klugheit und 
Aufrichtigkeit gründete, Schon die Obergewalt feines 


Verſtandes Aber alle feine übrigen @igenfchaften und 


Leidenfchaften, und fein durchaus gerader Charakter 
brachte diefes mit ſich; er fagte gewiß nicht mehr und 
nichts weiter zu, als er zu leiften hoffen fonnte. So 
wie feine ausgebreiteten Kenntniſſe und feine reifen 
Urtheile, nebft der anfpruchlofen Art, mit der er fie 
mitteilte, affen, die ſich mit ihm unterhielten, eine 
unmiderftehliche Achtung einflößten, fo gewann er ihre 
Herzen eben fo fehr durch feine zunorfommende Guͤte. 
Wenn er an jemandem Talente und Thärigkeit zum öffent 
lichen Dienft bemerkte, fo ſtellte er ihn, auch unaufs 
gefordert, gern da an, wo er ihm hinzugehören fchien, 
und zog befonders unerfannte und unterdrüdte Ver⸗ 
dienfte hervor. So weit es ihm Umſtaͤnde und höhere 
‚Pflichten erlaubten, erfeichterte er gern Öffentliche Las 
fien, und wendete Woptehasen des Staats „ wie übers 
haupt zum gemeinen Beſten, fo befonder6 zur Wieder⸗ 


herſtellung der außer Gebrauch gefommenen Rechte und - 


Entſchaͤdigung derer, die darunter gelitten hatten, an; 

mehrere, dorzuͤglich die hochloͤbliche Pfaͤnnerſchaft unf 

rer Stade, werden fi) an Beyſpiele diefer Art gewiß 

erinnern. Durch fein nach und nach erworbenes ans 
' N 2 
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"feÄntiches Vermoͤgen, fahe er ſich in den Stan geſetzt, 
„viele, ‚vornehmlich verfhämte Arme und herunterge; 
„sommene gute Samilien zu unterfhigen, und, wie fein 
- Haus jedem rechtlichen Fremden offen ſtand, fo verſam⸗ 
‚weite feine Neigung zum Vefellfchaftlichen Umgang, 
nebſt feiner Begierde, Menfchen aller Art kennen zu 
lernen und ſich durch fie zu unterrichten, immer, ber 
ſonders bey feinen Mahlzeiten, eine Menge merkwür: 
diger Männer um fich herum, wit weichen er ſich und 
‚Andere angenehm und lehrreich zu unterhalten mußte. 
‚Daher verſaͤumte er auch ſelten die geſchloſſene geehrte 
Geſellſchaft zu befuchen, in weiche mar ihn aufgenommen 
‚haste, und die aus den ausgefüchteften Männern Berlins 
‚von alleriey Claſſen beſtand, woͤchentlich zuſammenkam, 
‚und ihre gelehrte Unterhaltung über eine vorgeleſene 


Abhandlung, welche von jedem nad) der Reihe beur—⸗ 


, heilt wurde, mit einem frugalen Mahle beichloß; fo 


wie er ſelbſt dergleichen Abendgeſellſchaft von Gelehrten 
an einem andern Wochensoge in feinem Kaufe zu ng: 


licher Unterhaltung über alleriey Gegenſande organiſirt 
hatte. 


Ueberhaunpt hat die Welt an ihm einen eben fb 
humanen, ald wahrhaftig großen und rechtſchaffenen 
Mann verlohren. Möge fle und fein dankbares Va— 
teriand fein Andenken nie vergeffen, und mögen ' bie 
Fruͤchte feiner verdienftvoflen Arbeiten noch für die 
fpärefte Nachwelt fegensreich feyn! In dem Kerzen 
einer Freunde wird gewiß fein Bild nie verloͤſchen. 


— — 


— — 245 





X. 
Fragmente 
aus vertrauten Briefen. 


Wa⸗ an die engſten Vertrauten, an Gatten und Kinder 
Seſchrieben wird, gehoͤrt eigentlich nur in das ſtille Heilig⸗ 
thum des Zantilienlebeus und foll nicht zur Schau ausge: 
Bet werben, Wenn daher hier aus fo Vielem, was freylich, 
verglichen mit einer Menge gedruckter Briefe yon verftorbes 
nen Gelehrten, des Aufbewahrens weit merther wäre, Doch 
einige Bruchlüdte gegeben werden, fo geichieht dies bloß, 
um das aufgeftellte Gemaͤhlde bes edlen Mannes auch von 
Diefer Seite noch Fenntlicher zu machen, da, wer ihn nicht 
näher Tannte, die Innigkeit, Wärme und Tiefe des Ge 


fuͤhls kaum hinter fo viel Ruhe und oft fcheinbarer Kälte | 


veahndet haben dürfte. 
, — — 
ı *). 
Halle d. 1. Jun. 1776. 


um Sie dies erhalten, werden Sie ſchon im vollen 

Beſitz der Freuden ſeyn, der Sie und wir mit Ihnen 

ſo hoffend entgegenfehn. 

Wie ganz etwas anders ald Kennen von Berne iſts 
doch um das Kennen von Angefiht — und ſolche Edle 

Ä wie Klopſtock, Funk — Geiſt zu Geiſt zu ſprechen, 





.) Die und dag folgende Fragment iſt aus Briefen an 
den Herausgeber, der um dieſe Zeit, nach gemdigtem 
urhas, eine ie nah Damburg machte. 
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mit ſolchen Seelen zu ſympathiſiren, da Vorſchmack 
des Umgangs mit Yinfterblichen zu haben! Auch darum 
duͤrſtet mich nach Ihrer Nuͤcktehr. Sie werden mis 
mir theilen mas Sie genoſſen. 

Die Meuverbundenen find giüclich angelommen. 
Ich habe fie gleich beſucht und kann Ihnen nit fagem 
mit welcher herzlicher Theilnehmung an ihrer Freude. 
Man hat gefagt: für Goͤtter fey fein fchöneres Schau⸗ 
ſpiel als der große Mann im Kampf mit dem Un⸗ 
gluͤck. — Für Menſchen wie mid giebt es kein Herr 
licheres ats den Anblick geiſtiger Freundfchafe, ehtlicher 
Liebe und guter Kinder. Wie wenig kennen viele in 
dieſen drey Verbindungen den Menſchen nad Gottes 
Bde gemacht! Und darum wie wenig geniehen fie 
Ihn! — Nirgends babe Ich fo viele ſegensvolle Dierk; 
‚ „male der götrlihen Vorfehung gefunden, als in der Vers 
Bindung der Seelen für die ganze Dauer bes Lebens — 
bie fi oft fo ganz. ohne unfer Zuthun macht! — Unb 
wenn ich dann au die Ewigkeit denfel — 


- 


J 2 


d. 6. om, 1776: 
- Sie können ſhwerlich aiauben, m. Th., wie ich mich 
daruͤber freue, daß Sie Klopftod kennen leruten; 
dag Er ſich für Sie intereffirt — daß er Ihnen von 
feinem Seift fo viel mittheilt. — Sich habe ihn immer 
für einen der been Menfchen gehalten, ein Ger 
fühl, das mich bey Schriften, die ber Ausdruck heiflls 
her Empfindungen feyn follten, noch nie betrogen hat, und 
das gewiſſe andre Empfindungen des Chriften*) 
nie in mir aufregen konnten, — ftellte mir ihn auf einer 
ee —— 

7) Die Wielaudſchen. 
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hoͤchſt ehrwuͤrdigen Seite vor: Nach dem was Sie mir 
jet von ihm melden, ift er mir noch weit mehr. — 
Bas muß das ſeyn, Ihn von Angeſicht — Sie ver 
ftehen mich, ich nehme es im vollften Sinn — zu 
kennen, feine Sreundfchaft zu genießen! O wie dürs 
ftet mic, fo gern ich Ihnen recht lage den Genuß 
gönne, wie duͤrſtet mich nach ihrer Zuruͤckkunft auch 
deshalb. 

Auf Erden werde ih Dies GSluͤck wie Ste fchwers 


uch genießen; aber verſichern Exe ihn meiner Ehrfurcht 


und herzlichen Liebe; meinen wärmften Dank für fo 
viele felige Stunden, die ich ihm zu danken babe; meine 
gewiffe freudenvolle Hoffnung ihn da zu fehen und au 
genießen, wo ſolch ein Umgang, wie: der feinige ſeyn 
muß, unendlich mehr Seligkeit ift, als es hier mein 
armer Beift faffen kann. j 
Laſſen Sie ſich übrigens die unfreundliche, in ein 
myſtiſches Dunkel gehüflte Recenfion der Lemgoer von 
Shrer Charakt., wenn fie Ihnen zu Geſicht fomme, nicht 
irre machen. Bleiben Sie nur Ihren Sefinnungen getreu, 
und fenn Sie dabey für das ganze Leben darauf gefaßt, 
durch gute und böfe Gerüchte zu gehen. Davon muß 
feiner von und eine Ausnahme erwarten. Melanchthon, 
als er feiner. Auflöfung entgegenfah, dankte Gott unter 


andern deshalb für feine Hetmholung: quod fe per . 


eam liberaturus At a forore Theologiftarum. Ich 
habe mit jedem Friede zu haften und Friede zu befoͤrdern 
geſucht, will es auch thun fo lange ich lebe. Dennoch 
hie umd da Gegenwirkung zu bemerken, ſchmerzt, be⸗ 
fonderd um der Sache willen. Laffen Ste fih auch die 
Beruden , die Sie jogt genießen, Staͤrkungemittel feyn 
auf manche Prüfungen, die Sie noch im Leben erwars 
24 


, 
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ten werben. Laffen Sie, liebſter, theureſter Freund, 
laſſen Ste uns nur Gutes thun und nicht müde 
werden, zu: feiner zeit werden auch wir erndten 
ohne Aufhoͤren. 

Ich muß enden! Sertt welche Seligkeit iſts doch 
bier auf Erden gute Menſchen zu kennen, und ihre Liebe 
su genießen. 


3. 
Bey dem Tode des zweyten Sohnes an die Großeltern. 
AR. fe 1. Abth. ©. 120.) 

. Den 29. New. 1780. 


Go iſt getreg, er tann ſich nicht verleugnen. Ja, 
er iſt und hleibt Vater, er wird ſich auch an uns als 
Vater deweifen. Dies bleibe mein Troſt, weran ich 
mich halte, da er uns fo ſehr — ad! ſo wenig wir's 
auch noch ſezt ſehen warum? — gebeugt hat. Denn 
er hat uns nnſern lleben Brig entruͤckt — entruͤckt — 
Gottlob! nur anf kurze Zeit. ' 

Wenn Sie das das gute Kind gekannt häuten, und 
müßten wie unfer Herz an ihn Bing, und wuͤßten aus 
Erfahrung, was das iſt ein fo hoffnungsvolles Kind 
ploͤtzlich zu verlieren, von dem ich ſo viel erwartete, 
daran ich fo viel Freude Hatte, faſt nſcht ſeyn, nicht 
ausgehen konnte, ohne ihn um wiich zu Haben — ad 
Gott! was Babe ih veriohren! — Wenn das nicht 
wäre —: „Er legt eine Laſt auf, Er hilfts auch rar 
gen,” wie würde ichs tragen! Jeder Drt, jede Stunde 
erinnert mich an ihn — und weiche Gewalt, unnatuͤr⸗ 
liche Gewalt koſtet mie, meine Gevanten‘ davon a 
wenden, a 
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O daß wir recht glauben Eönnten, mir warden 
Gottes Herrlichkeit ſehen. Ach wenn dein Joch ,mein 
Sort! und kein ſanftes Joch, bie Laſt, die du auflegft,. 
feine leichte Laſt ſcheinen will, fo überzeuge bo bu und _ 
kraͤftigſt, daß der Weg, den du ung und ihn faͤhr⸗ 
u, , für uns alle der wahre Veg au deiner “ir 19} 


, . a ’ 4 . ·2 9— 1 
Dem Andenken meines lieben Fritz gerofemety wel⸗ 
dee den'28. Movembir 1780 enifeptief: » 


Ach fi ie haben hier ein gutes Kind begraben, „Und 
mir war ed mehr! 

Ich ſehe dem Schiff nach das fleucht, O uß ich 
mit wäre!‘ 

Immer dachte ic, der wird feinen eignen Sarg 

« gehen. Wegen ‚größer Munterkeit, Selbſtbetriebſam⸗ 

keit vor ſich, Stille und Nachdenken. Sein fruͤhes 
Reiten, — anhaltendes Vorleſen aus Schroͤckhs Hiſtorie, 
richtiger Ton im Geſang, ſeine ſprechende Phyſiognomie 

Wie viel ich auf ihn rechnete als kuͤnftigen Rath⸗ 
geber und Stuͤtze feiner Familie! — Bie er ſich bey 
Bergehungen fü gut bedenten ließ durch pe ind nfti ge 

\ Vorſtellungen. 
Oft ſtieg er auf den Schooß fiei mir um den Half, 
druͤckte mich: ach mein Water, ich habe Sie ſo lieh — .. 

Dies alles foflte verlöfcht feyn ? 

- Meine legten Worte, wie er ſtets ſanft gerifähef 
und feinem Heimgang entgegegenfchlummertg ;.— u 
legte ihm die Hand auf bie Bruſt: Entfhlummerf, geh 
boran zu Gott, die fegne , han fegue a — Und 
‚fine Seele entfioß. 


XR 





u‘ 


250, 


abe ich bach nicht letden duͤrfen durch Gefahl 
feiner Schmerzen, da ihm ein ſchwereres Ende hätte 
werden können bey feiner ſtarken Natur. 

Gottlob, dag mir bey feinen Sterben, fo ploͤtzlich 
es kam und wider alles Denken, nit Werluft bange 
machte, fondern gleich meine Seele beym Tr oft war, 
und mir, da nun Hoffnung zum Auftommen gang vor 
bey, bie Zeit lang wurde, ehe ihn Bott auflöste und 
ich frob war, da ich hörte, nun fey er autſchiafen. 

Zur Zeit, ba man ohngefaͤhr feine Gebeine eins 
ſenkte: Ruht wohl, dacht ih, ſchlafende Gebeine. 
Seat von Gott ansgefäet, bas ihr hervorgruͤnt. 


An dem Gedachenißtage ſeines —9 zu 
SGott, — den 28. Nov. 1780 — ba ich voll Wehmuth 
mich zu Bette fegte und mein Geiſt lange voll Jaſcieng 
wegen der Zukunft und des froͤhlichen Wirderfehens 
war und oft au Gott aufgeweint Hatte um Cohtung kb 
ned Glanbens — da fiel mir eben ein: 

Kann auch eine Mutter ihres Kindes vergef, 
daß fie fi) nicht erbarme Aber den "Sohn ihres Leibe: 
fo will ih doch dein nicht vergeffen.” u 
Siehe, die nämliche Erfahrung voratısgefegt und 
zum Grunde gelegt dey mir, dein das Andenken meines 
fieben Fritz fo unaustöfchlid und fo tebendig iſt, daß 
mir, fo bald nur Er mir einfällt, feine game Ge⸗ 
ſtatt vor Augen mitt und ich mich nach ihm inniglich 
fehne, fo fehr ih es mtr auch zur Pflicht mache dem 
Gedanken nihe nahzuhängen; — Cach ich kann ihn 
nit vergeffen. Jeden Augenblick, da tch an ihn 
- denke, wird mein Geiſt aͤußerſt wehmuͤthig, und ſelbſt 
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mit der Zeit Hat diefer Gedanke an ihn nicht im gering⸗ 
ften abgenommen. Daß er auch nur etwas ſchwaͤcher 
würde!) — \ 

Siehe alſo — biefe unvertiigbare Neigung, die, fo viel 
ich fehe, nichts im fich faßt, von dem was er auf Er⸗ 
Den hätte werden, und ich auf Erden an ihm haben 
koͤnnen, babe ich mir nicht gegeben, ich hate mi 


‚Außerft bemuͤht fie auf feine Weiſe zu verfrärten, Sie 


kommt alſo von Gott, 
doer eben fo wenig — um mit einem Gleichniß zu 
reden, das gerade son dieſer meiner Empfindung 
für das gute Kind entlehnt ft — meiner vergefſen 
kann; und meiner wirklich vergeffen würde, wenn 
id) meinen Fritz nicht wiederſaͤhe; mir ihn dann nur 
. ze Quaal — bie Er nicht wollen kann — gege⸗ 
ben, mir nur zur Quaal fo feft fein Andenken einge 

präge haben wuͤrde. 

Es kann nicht ſeyn, daß jener innige Affeet der 
Mutter gegen ihr Kind, wie ber meine gegen meinen 
entfchlafenen Fritz, nur da zu gegeben war, um Innigeg 
für ihm zu forgen, bloß hier auf Erben. ‚Wozu ließ 
"Gott mir den nämlichen, eben fo innigen, Affece den 
ich noch Kühle, wenn mit dieſem Leben alles aus wäre? 
wenn wir nie wieder zufammenleben follten? ie 
koͤnnte Gott quälen wollen? 

‚Wie ganz anders bey Thieren! Sie haben auch 
jenen Mutteraffect, aber Länger nicht als bis die Kinder 
abgeſetzt find und fich ſelbſt forthelfen koͤnnen. Aber bey 
Menſchen bleibt er über die Zeit dieſes Beduͤrfniſſes 


‚hinaus; 'iſt heißer als jeder andre, muß alfo noch eine > - 


gan; andre Beftimmung haben ats bloß für dies Leben. 
Ja ic Sehe dich wiebersufehn ! ‘ 


\ 


. An feine Gattin. 
Halberftabt 9. April Tor. . 


BR Seehideh wicht Beief satt aus als wenn ich 
wer weiß wen das erzählte. Und dech iſt er an Dich, 
Du Siehe Wenn Du nur mie Deinen Rindern bey uns 


waͤreſt, ‚oder: ich wenigftens wuͤßte, daß Du vergduͤgt 
waͤreſt! Schoue dich ja und fey gutes Muths, und;gieb 
nur bald Nachricht. Ach daß ich Dir doch das fe im. 
bercierne:und mit Buchſtaben fagen muß, was ich fo 
gern: muͤndich Dir. fagte! Unſer lieber €. it ſehr ver⸗ 


gnuͤgt· ‚Mes mögen unſre Lieben Töchter magen ? 


Schreibe min ja baid und reche fleißig. 
.Aoher Habe ich. einen erefflichen jungen Mann, Hrn. 


wm 


. Prof Müller, den Verfaſſee der Schweizergeſchichte 
tenner geterut, unhd Kam. Candaicus Jacebi. Beit ers ' 


fen und’ Sen. Car. Get babe id) den Madinitung 


gehofien.. 


guten/ Wonn der auch I Die: im wird ee 
vertangsseh DaB. son. . Le ’ X PH dene 
PO BET ' En : gun . . 2 re, 
ů_α nz 


—— —*—* unb vereraue · unſcen 


® 
Pe Pr Er 


—RV-R wepiochta —S u 
I Dich ‚DH gute. Seel: diefer Brief recht abohl : -: 
anrcefenh Mh. bin wohl mob wengnügt,. da ich 


meine Zeit groͤßtenthajls. mit Genuß des Ichänem Met⸗· 


ters zußginge, „und denn dabey immer denbe nd. win⸗ 
(Ge, „Wanna dy den muo mwörßl. Ach Du que: 


Biebe, ‚Mas-fin,zuir doch oe -Breuden der Airden.phne- : 


Dich die ET Dirx cheilta, dit. ich wirküch 
verleidet f wenn ich Dich nicht um "ii babe. 


— 
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Und ſonach fuͤrcht ich, wird mir die Zeit nemlich hier 


lang werden, würde e8 gewiß, wenn ich die Zeit abs - 


maͤße nad) dem frohen Augenblick — noch eine ganze 
Bode hin! — wo id) Dich wieder umarmen zu eins 
nen hoffe. Nun, wenn Du dieſen Brief empfängft, 
find wir doch, w wis Gott, um Einen Tag, fat um 
zwey näher. Ach wie fehite ich mid) nad) Dir und Un 
"fern Kindern! — Nichts mehr davon. Unſer güter 
Gott Bird und doch, hoff? ich heute über 8 Tage. ‚Am 
dieſe Zeit wieder zufammengebradht haben.  ' 


Schöne Dich ja, Du Liebe! Hehalte mid) Tie6 


umnd dere für mi. Doch das. thuft Du gewiß und 


Uebſt von Kerzen, wie ih Dich, meine Güte, Deinen 
beſten Freund af Erden 


»° 


Jı ’ 


7. N BL 
Aus Halle nach Lauchſtedt erenieten 
im Sommer 1783. ) 

Mit meinem Geiſt und mit meinem Gebet: sin * 

immer bey euch, und die Hinſicht auf Gottes Huͤlfe und 

sin deſto froͤhlicheres Wiederſehen hätt mich? auch bey 

meiner, wie Du denken kannſt, beſchwerlichen Einſam⸗ 
keit aufrecht. 

Hr. Prof, Meckel wil morgen fruh bey Euch ſeyn, 

mache es alſo ja recht gewiß bey dem dortigen Chirur⸗ 

gus, daß er dann zu Hauſe ſey, damit M. nur nicht 

vergeblich warte. Sage doch aber dem armen Cari 

nichts davon, er moͤchte nie umoͤthig, wie er et, 


ö — e 
*) Der altefte Sohn m 4. Abth. ©. 120) mußte 
wäbrend der ſchmerzlichen Krankheit mehrere Monate 
. im Lauchfiedt zudringen, wohin ibm ſeine Mutter be 
gleitete, und —* ater woͤchentlich beſuchte· 


⸗ 


‘ 


254 — 


aͤngſtigen. Iſt eine Sincifion ja noͤthig, fo ſprich ihm 
den beften Muth ein, es dient ja zu feiner Rettung; 
es ift feine gefährliche Stelle und die Sache nur Tchmetzs 
haft; M. wird auch gewiß alle Vorficht Brauchen. 

Unfer guter Gott, weiß‘ich, wird mit Euch feyn 
und auch dies. tragen helfen was er aufgelegt hat. Ich 
glaube fehr fett — und ich fchreibe es mit Thränen der 
Dankbarkeit — wenn Er den armen Earl erft die . 
Krankheit überftehen faffen, es werde diefe Krankheit 
und feine Huͤlfe felige Eindrücke: in feiner. Seele zuruͤck⸗ 
laſſen, bie mir alles, was id, mit ihm gelitten habe, 
unendlich verfüßen follen. Den intiegenden Brief gieb 
unſerm guten Kranken. 

Ich glaube, mein guter lieber Carl, daß Dir 
. wohl die Zeit bey Deiner Krankheit lang werden mag. 
Aber was langſam geht, geht defto ſicherer. Sey nur 
gutes Muths und thue alles was zu Deiner Gefunds 
heit dienen kann, wenn Dirs aud) beſchwerlich fällt. 
Wergiß nicht, mein Lieber, daß Gott Dein Vater if, 
der Dich noch mehr liebt als Dein Vater und Deine 
Mutter, die Did ſelbſt nicht fo fehr lieben würden, 
wenn nicht Gott diefe Liebe und Sorge für Dich in fie 
gelegt hätte. Bete fleißig zu ihm, und empfiehl ihm 
Deine Umſtaͤnde, er wird alles wohl machen. Er allein 
hat Dich fo fange bey vielen Leiden und Schmerzen er⸗ 
halten, Er wirds ferner thun und kann es allein. Wie 
viel erzeigt er Die, auch da Dir es an nichts fehlt, 
was viele andre Kranke gar nicht haben. Ich Hoffe, 
Du dankſt ihm dafür in Deinem Herzen, und wollteſt 
thm gern wieder etwas zu Liebe thun. Aber ihm iſt 
nichts lieber, als daß Du auf ihn, als Deinen lieben 
Vater, immer vertrauft und gedufdig leideſt was Er 
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Dir zuſchickt, bis die Zeit kommt, wo Er Dir völlig 
heifen wird, Wäre Dir es gut gemwefen, fo hätte er 
Die gewiß cher. geholfen. Aber oft, wenn wir zu 
bald gefund werden, bleibt etwas zuräd das hernach 
aufs neue frank macht. Darum iſts oft beflerz daß es 
. langfam geht, damit alle aus dem Grunde geheitt 
werde. Sey alfo gutes Muths, Er wird Dich nicht 
veslaffen; alsdenn wird Dir auch alles leichter zu tra⸗ 
gen und Du leidet weniger. O wie wirft Du Did 
einmal freuen, mein Lieber, wenn Du hinterher 
einfiehft wie gut Gott alles gemacht hat, befier als Du 
anfangs dadırefi. Sa Du wirft Sott danken, baf er 
Dich durch) Leiden zu fih 309. Lebe wohl, mein Guter, 
und fchreibe mir bald einmal. Wielleicht darfſt Du et 
was von dem, was ich Dir hier ſchicke, effen; darum 
ſchick' ichs Dir; das.andre theile nach Belieben unter 
. Deine Gefhwifter. Sobald ich Fan, befuch ich Dich, 
will es Gott! 


8. 

Halle den 12. April 1790 

‚ nah Wernigerode. 
Mic der herzlichften Sehnfucht nad) Dir, meine Liche, 
fhreibe ih Dir noch einmal bey Deiner Abmefenheit, 
was ich Dir fo gern lieber mündlich fagte, und freue 
mich zum voraus, Dich wieder, fo unfer Gott will, in 
wenig Tagen zu umarmen. Sin wenig Tagen! ob fie 
mir gleich, fo bald und fo oft id an Dich dene — das 
ift faft immer — noch fehr lang werden möchten. Denn 
bey aller Befhäftigung und. auch wohl Zerftreuung,, die 
ih — mehr aus Pflicht und felbit aus Liebe zu Dir, 


weil Du es willſt, als aus eigner Neigung — ſuche, 


L 


fühle ich doch eine gewiſſe Unbehaglichteit, die mich nur 
“gr Fehr erinnert, wie heiß ich Dich liebe: "Ds ich 
mag mir die wenigen Augenblicke, wo ich mich Fit mir 
- Bte unterhalten will, nicht verbittern; alfe von, etwas 
Anderm 
. 9. . Pa ER 
| 8. im April ine 
Aush 4 mit ſehalichem Verlangen einem Briefe von 
Ditr entgegen’ ſehe, ſchreibe ih Dir wenigſtens, melne 
Zute Seele, fo viel id) kann; denn gewiß das Anbıgten 
"an Dich — ah! wäreft Du bey uns! — ige eir 
zentlich, was mir meinen hieſigen Aufenthet 
= rer — Auf heute Mittag wurden H— 4 mit 
äebeten. Wenn id) nur recht wüßte, wie ich die gr 
Lente, oder vielmehr wie ih mich mit ihnen u 
ten möchte. Ich habe denn doch oft gedacht, Haß Kiefe 
Vrerlegenheit eine gute Geduldsſchule if, die mir fteys 
lich etwas theuer zu ſtehen komme. — Hätte id ge 
fonnt, fo wäre ich ſchon in die Geſellſchaft der Natur 
_ gegaingen, Doc) vielleicht wird mirs noch fo gut; nt 
— vetrde ih im Ernſt arbeiten muͤſſen, denn das 
Schmachten ber Seele iſt eine gar zu traurige Sache. 


So eben bringt man mir Deinen lieben vVließ 
O mit welcher herzlichen Liebe umarme ih Dich, 9 
gutes Herz, dafür. Gute, gute Seele! Aber ich fahi⸗ 
es ganz, daß ich ordentlich auf der Hut gegen mich 
ſeyn muß, um mich nicht zu lebhaft an Dich zu erinntrn 
mc will mich denn fo gleichgültig — ich wollte 
ſo ſtark als möglich machen, um nicht zu anhditenb an 
Bis au denken, Wenns nur nicht ſo ſhwer ‚Wäre! 

Te Sehe, 


\ 
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Gier da ip ich nun und fange an zw weinen, daß 
Du nie bey mie biſt. Dun — von etwas Anderm. 
Recht herzlichen Dank für Deine Verdienſte um meine 
Siterarifche Unordnung. — Thue an Kr. K. was Du 
irgend kaunſt. Ein fo Werlapner braucht doppelte 
Särforge. | 


. 20. 
Ein anterer ans Wernigerode 
um eben diefe Beit. 
So herrlich auch hier die Natur iſt, die ich fo viel 
genieße als I kann — geſtern bin ich mit den Kindern 
auf den Zwoͤlfmorgen geweſen — fo fordert doch 
der Geiſt feine Rechte und will unmittelbar durch gei⸗ 





ſtige Unterhaltung befriedigt feyn. Dieſe habe ich. ne 


von bern einzigen Gockingk zweymal genoſſen, ſonſt 
von Keinem. Der einzige N. iſt bey uns geweſen; 
ober aus Bimſtein laͤßt ſich kein Waſſer drüden. — 
Jetzt droht es faſt mit Regen, und dann miläte ich Ar⸗ 
mer gar an Zeitverrreid denen, 


D 


nad einem BVriefe von Die, und doch iſt das mir fo 
wenig. Wie ſehr fehnt ih mein Herz nach Dir ſelbſt, 
Du Lieber Grüße unſte lieben Kinder ‚herzlich. Ich 
umarme Dich im Geift von ganzer Seele, meine gute, 
theure Conradine. Ach Du weißeft niche mie Ih Dig 
llebe. Gott fey mit Euch und laſſe uns bald fröhlich 
und dankbar einander wiederfehen. . | 


Ach wie ſehute ich mid), in dieſer Dürze zumal, - > 


258 | ——— 


Fi 4 - LE 


Min feine —* Kinder bey dem Tode finee 
dritten Sohnes N. 


Halle d. 1. Sept. 1797. 
“Pur wenige‘ vertrautere Freunde hatte ich gebeten, bey 
der Erdebeftattung der binterlaßnen Huͤlle unſers gelieBs 
ten Earis um uns zu feyn , denn ich wollte ruhig bleiben 
und mic, bloß ftillen Betrachtungen und noch lieber Un⸗ 
terredungen uͤberlaſſen. Ich war Gottlob (einige Au⸗ 
genblicke vor dem Begraͤbniß ausgenommen, wo mich 
eine lebhafte Wehmuth uͤberwaͤltigte) die ganze Zeit Ir 
durch ſehr ruhig und voll dankbarer Empfindung gegt⸗ 
Gott, die mich auch vor dem Einſchlafen bey einer ſtil⸗ 
len Betrachtung über unſern Verluſ nicht verließ, und 
jur Folge einen ſehr guten, fall. ununterbrochenen 
Schlaf bis fruͤh um 5 Uhr hatte. Auch biefen ganzen 
heutigen Tag bin ich ſehr gefund, heiter, Heſoroͤchig 
voll guter Betrachtungen gewefen, ſelbſt bey häufigen 
Befuchen. — Als der Leichenwagen geitern wegfubr, 
begleitete ich die Huͤlle meines Lieben mit ein yaar — 
ken und wehmuͤthigem Dank gegen Gott, aber mein 
KHerz.mwor ruhiger als ich kaum ſelbß gedacht Härte, 
Die zinnerne Inſchrift, die den Sarg bedeckte, lieh 
ih mir vorher zeigen; fie war. ſehr ſchoͤn gearbeitet, 
Es war das letzte Irrdiſche was Ach fuͤr meinen ber 
ewlgten Lieben thun konnte. — Möge es euch recht 
ut gehen! Doch Gott wird geif mit euch ſeyn 
d nur ganz unfertivegen außer Gorgen; ihr wißt 
ja, weſſen Fuͤrſorge über une waltet ss befinde taich 
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beſſer als ich ſelbſt Hätte erwarten können. Gott thut 
ja fo viel an uns immer, mehr als wir ‚bitten und vers 


Stehen. Geduld und Muth; meine Lieben, und feſtes 


Vertrauen -auf Gott! 


12. 
Den 19. Sept. 1797. 
Auch eure Briefe haben wieder recht viel zu meiner 
Staͤrkung beygetragen, deren ich ſo ſehr bedarf. Gott⸗ 
106! daß ich mich, der. Geſundheit nach, beſſer befinde 
wie ſonſt, mit Appetit eſſe und ſehr ruhig ſchlafe. 
Aber das Bild meines Lieben draͤngt ſich mir beſtaͤndig 
auf und es koſtet mir viel Kampf, nicht den Gedanken 
an ihn zu verfolgen, der, wie ich fuͤhle, ein ſuͤßes 


Gift iſt, und den ich nur manchmal durch Zerſtreummgen 


entfernen kann, wenn ich nicht ſelbſt in heiterer Ge⸗ 
müäthsftimmung bin, um auch mit Ruhe und fogar mit 
Herzlicher Dankbarkeit gegen Sort an ihn zu denken. 
Alsdann iſt unfer Glaube an den, in deſſen Hand 
und in deffen Pflege er iſt, und bey dem wir mit Ihm 
einft ungetrennt ſeyn werden, der Sieg der die Welt 
überwindet. Laßt und nur wachen über ung ſelbſt — 
daß wir und nicht von dem Gedanken, wer er uns war 
und was er hätte feyn koͤnnen, hinreißen laſſen, ſon⸗ 
dern ihn uns nur denken wie er jetztt iſt und mas er 
uns einmal feyn wird, weyn wir erſt hinterher ers 
tennen, was wir jegt niche begreifen, und mit ihm die _ 
guͤtigen Wege unfers rechten Waters im Himmel anbes 
ten. Dies und Gebet um neue Stärke, ift das einzige 
ee Mittel, wie ich auch hier Immer von neuen 
erfahre, das uns unterftägen. kann, wenn, bey aller 
N 2 


\ 
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Billigkeit des Sehe; uinfen „Diet {was 
' Daran haltet euch, meine Bieben, und Sett wird auch 
ench heifen,, mit.der Zeit — bein auch dies, meie-alled, 
will feine Zeit haben — mie meße Binde. au -uaften 
Lieben zu, benfen. Go machet es auch mit uns, ‚bie 
wir jegt von duch getreunt leben, und unter mr 
sen Gedanken immer, fo viel ihr kinnt-, bhaft in mr 
rer Seele: ie mäffen ſchlechterdings lernen vorge [+ 

fen was dahinten if, es ſey denn daß wie uud 
mit Dankbarkeit für das Epfangene Kiwaufs 
ſchwingen m Gott, der auch, wie Eins fagt 
(Luc. 18, 29 30), Gftern und Gräber aub Kim 
der, wenn wie. fie um des Himmelseihe, »L 
um feinen Willen uns zu fügen, verlafien, alles uleh 
faͤltig — in feiner Art — ſchon in bisfer Wale zeichen 
geben (eefegen) wird und in ber laͤuftigen Welt in 
ewiges Leben. Und eben fo mäfen wir und immer 
üiben uns m ſtrecken nah dem wos vor uns if; 
jenes aber, wenn. fich6 uns aufbringen will und wir es 
wicht koͤnnen im Dank gegen ihn verwandeln, uns zur 
Bände wachen, weil ca ein füßes Gift iſt; die ſas 
aber zur heiten pre umd Uebung, ie ſchwarat es 
uns wird. 


33. | 
Un feine Laster in Scleen bey bern Verlaß ihre⸗ 


Den 16. Ron, 1895 
Ns kammer befchäfiigh Du mich, meine pamiih Gr 
Hebte, mit Deinem lieben Seligen, und dem Cächmerk, 
Ber Dich feinetwegen niederdruͤckt. Ach biefe geſcheiter⸗ 
sn feltgen Hoffnungen und Grwartıtugen, wie. nieitd 


DT I a6z 
Gute er, wenigſtens nach unfeer Meinung, in ber 
Velt und zu einer Zeit, in gute Beyſpiele iumuer fee 
ner werben, möchte gefliftet Haben: Dies Wieherau 
wachen fo mancher frohen Ausſichten von Deine leben . 
VBruͤbern, deren ich drey — alte fo viel verſprechend 
uw meinem Herzen fo cheuer wegen ihres Herzens — 
fo fruͤh verloren habe, und Das herziichſte Wetieiden 
mit: Die meine Liebe, bis Um feinen Verluſt, ats Mut⸗ 
zer, weit inmiger als irgend jemand enıpfinden mußt — 
tie ſchwer laͤßt bieſes allte mh ben Schuterz fühlen, 
Der Dich ſo oft ergreifen muß, als Du an ihn denkſt. 
Zadefſen wenn wir in Seunden, wo unſer Schmerg 
eintgermaßen gemildert iſt — die freylich nicht in unſrer 
Gewall ſtehn — als ſolche, die nicht find wie bie, welche 
keine Hoffnung Haben, amd die nie Gott und ſeine Wege 
kennen lernten; wenn wir in ſoichen Stunden und des 
Schatzzes bewußt worden find, der in unfeer Seele liegt 
— wenn wir alsdann reiflich bedenken, wer wir und wozu 
wir beſtimmt ſind: mas betrauern wir eigentlich ober was 
. nen wie vernünftiger Weiſe betzauern? Linfee Lier 
ben, von mn geſchledenen? wenn fle zumal fo von und 
gegangen find wie Dein fel. ©. und Deine vollendeten. 
Brüder. Die haben ja wahrlich nicht verloren, find 
früuher und vor uns zum giefe gefommen, haben alle 
Leiden und Berfuchungen uͤberſtanden, bedürfen unſrer 
Sorge und Pflege nie mehr, Wir, wir find es, 
die es ſchmerzt, ihnen nicht mehr wohlthun, mit ihnen 
wicht mehr unfee Erfahrungen, unfee Wuͤnſche und 
unfee Sorgen theilemzu können. Wir trauern alſo 
über uns, die wir unfex innigften, ans ans Herz ge 
wachſenen Breunde verloren haben, mis allen den Hoffe 
nungen, fie au unſter Grunde aufwachfen zu fehen, und 


4 


’ 


einſt in Ihnen unfie Grügen zu finden. Wie weit olffefe 
wir denn, . ab Fe uns dazu würden gedient haben, ab 
sicht vielmehr durch Zufälle, die wir gar nicht vorher 
ſehen, eine Bittere Quelle vieler Leiden würde entſptun⸗ 
gen feyn, die wir nicht hätten verftopfen oder heben 
Bönnenz od uns nicht vielleicht endijch bloß der Wunſch 
Abrig geblieben wäre, daß Bott durch eine ſelige Aufla⸗ 
fand ihres und unfres Elends ein Ende machen möchte‘? 


ar — anne 


An diefen unfern treuen Gott und Water, der def 
fer weiß als wir, "was uns und ihnen gut war, und 
dem der Meuſch theurer iſt, als der Menſch ſich ſelbſt, 
laß uns, weine herzlich Geliebte, allein. ums Halten. 
Er gab fie uns und er nahm fie uns! doch nur auf 
eine kurze Zeit. Soliten wir ihm, der und auch darch 
. le ſo vieles ute erzeigte, nicht ohne Klage, mie 
dankbarem Herzen dieſes Opfer bringen 7 oder viehnehe 
mit Ergebung in ſeinen gewiß beſten Willen es tragen, 
daß er fle ans unfrer, doch nur ſchwachen und dhumoch⸗ 
tigen Pflege in feine weit beffere genommen Hat? Wir 
Wellen uns ihr Andenken. nich? aus dem Sinne lagen 
— dies fkoͤnnen wir nicht einmal — ſondern es · wit 
herzlichem Dank gegen ihn ehren und erhalten. Aber 
wir wollen es und auch zum Unrecht machen, unſckn 
Verinſi mit Träbfin nahzuhängen, uhfern ed 
. mernmern,. und dad, was und Freude ſeyn ſollte lich 
meine was Gott an ihnen und durch fie an and ges 
than bat), zu einem fügen BGift zu machen, das 
Leib und ante Seele langſam ausgeht, 


- Ganz aus feiner Seele heſchrieben von Dion 
Di herzlich liebenden Vater x. 


N 
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1 4 ’ .- 
-Yne einen Freund hey dem Verluſt feiner Foster. 


Mir der herzlichſten Theilnehmung ſchreibe ich dieſes 
an Die, mein Freund, da Gott Sie fo tief gebeugt 
hat. Auch das if einiger. Troft ‚ soenn man“ weiß, 
‚andre leiden. mit und, und willen mas Baserliehe 
iſt, und haben gefühle, wie es thus, fein Kind ver 
Iohren zu haben. Und doch find unfre Kinder uns 
nur geliehen won Ihm, vor dem ſie noch Immer leben, 
und in feinem Reich, zu dem er und. oushelfen wird, 
um fie da von ihm, ganz zu unſrer Srende erzogen, 
wieder zu bekommen. 


. In der erſten Zeit, mein Lieber, wenn er ſie uns 


entruͤckt, ſehen wir ihnen bloß in einer Betaͤubung nach, 
fühlen noch, was ſie gelitten haben, freuen: uns mis 
Wehmuth, daß ſie ausgelitten haben, empfinden 
daruͤber weniger, was uns dies gekoſtet hat. Aber 
wenn die ſchmerzhaften Eindruͤcke von ihren Leiden ſich 
gelegt haben, wenn wie uns umfehn und haben fie 
nicht mehr, Binnen unfre Freuden nice mehr mit ihnen 
theilen, willen nicht wie fie jegt gegen uns fiehen? 
yo? wie bald oder wie fpät wir fie erſt wieder fehen? 
— ad) mein Freund, warum veiße id mir und Ihnen 
Wunden auf? 

Laſſen Sie uns allein auf Sort ſchen, defſen Guͤte 
ſo weit reicht, als der Himmel iſt, in oder unter dem 
auch unſre Entſchlafnen find. Ein größeres Opfer koͤn⸗ 
nen wir ihm nicht bringen, als wenn wir ihm unfre 
Kinder gern überlaflen, das heißt: von Herzen glaus 


ben, daß Er fie noch mehr liebt, und für Re mehr fors 
gen kann und will, als wir, bie wir bey allem Gut 


N 


meinen, ſelbſt aus herzlicher aber zu kurzſichtiger Acſbe 
gegen fie, ihnen oft nicht helfen kaͤnnen, und" oft: Se 
der beften Meinung fle ungluͤcklich machen. : Laffen Sie 
uns glauben, daß es wahre — freylich viel he 
and unerfännte — Wohlthat it, daB er fr ans is 
nommen bat, hingegen ihr unb unfer großer Shatedt 
gerwefen 'nfärd, wenn er fie und erft fpäter genommen 
bare; — daß feine Allmacht, Weisheit und Güte und 
erfchöpffiche Quellen hat, ihnen über alle unfre Begriffe 
wohl zu thun; — daß es unmöglich iſt, daß er fie un® 
ſollte nur gezeigt, eine fo innige Liebe, die nur Eltern 
empfinden können, in uns gegen fie gefege ‘haben, die - 
in Ewigkeit nicht befriedigt würde, uns für fie fo innig⸗ 
lich eingenommen Haben, um ımd durch einen ewigen 
Berluſt zn quaͤlen. Sein, der nächte Gedanke 
dem, daß wir unſterblich find, iſt der, daß nie 
unfre Lieben wieder fehen werden. Denn mas wäre 
elle Unſterblichkeit für ein Baterherz, das feine Ser 
ngkeit nicht mit denen, bie er liebte, thellen konnte - . 
\ Sort, unfer und ihr Vater, der und des une 
ſchaͤrbaren Stücks wuͤrdigt, Water zu ſeyn, befeftige 
dieſe Ueberzeugung in Ihnen, mein Freund, auch im 
den Stunden, mo Sie, wie ed mir no oft geht 
fühlen ‚ wie viel Ihnen fehle, daß Sie Ihr Kind mie 
ben ſich haben, damit Sie es von Herzen, durch Side 
theure MWerempfindungen der Ewigkelt erkennen, was 
das fen, dereinſt mir Ihrem Kinde reinere unverbis 
terte und jet unnennbare Freuden thellen zu können. 
" Mein ganzes Herz wünfche Ihnen diefe, freylich hler 
auf Erden mit Wehmuth vermiſchte Freuden: nie Kin 
neh wir e6 hier anders, als uns mie Wehmuth freuen, 
und in unſre ſuͤßen Hoffnungen mifre Thränen mifhen, 


— — o. — — —- 
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bie dahin, mo Gott arch in dieſer Abßcht alle unſee 
Thrauͤnen trocknen wird | 
Er kann ſich, auch als Vater, nicht verleugnen, 

und wird an Ihnen, wenn Die ſich an ihn halten, 
überfehwengiich mehr thun, als Sie bitten und vers 
ſtehen. . J 
Ich bin der Hoffnung gewiß, er werde Sit auf 
feine Art kraͤftigſt unterſtuͤtzen, und Sie dereinſt von 


| um oeprun Theanmn voice Freuden erndten lafen. 


18. 
An einen Freund in Schieen. 
Im Nov, 1806. 


[3 war mit ein belondres Wergmägen, wıb was ich 


jetzt fo felten genieße, wahre Erhetterung, Ihren des 
ben Brief zu erhalten. Ach wie noch viel werther iſt 
mir jetzt eine ſolche Theilnehmung, da ich mich gr 
nicht zerſtrenen kann, nichts als von träglichen. ober 
ungewiffen Ausfichten in die Zukunft Höre, alle politis 


ſche Angelegenheiten mir laͤſtig und ruheſtoͤrend "find, 


und ich bey allem, unferm guten Sort fey herzlich ger 
dankt, feftem Vertrauen auf ihn allein, bey aller Innern 
Seelenruhe und, wenn gleich mit Kampf zu erringen, 


‚der Buftiedenheit, doch äußerft felten das empfinde, 


was man Heiterkeit nennen kann, ohne die wenigſtens 
der Koͤrper fehr leidet, fo daß ich ſelbſt bey den wichtig, 
8 Gegenſtaͤnden und Beſchaͤftigungen kaum länger 

als eine Viertelſtunde aushalten kann. Der Gram 
Aber mein ungluͤckliches Vaterland, uͤber meine liebe 
Univerſitaͤt, der ich nm kuͤnftiges Jahr so Jahr lang 


. nedient habe, Aber ann epeurrfien, jege fo Hälftofen 
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angläclihen König und uͤber dee voliige Verſetung aus 
einer nun fo lange gewohnten Laufbahn in eine ganz 


> fremde mir ungewohnte Zelt, druͤckt mich gewaltig nies 


ver, ohne daß ich bey allem Kampf dagegen dieſe unan⸗ 
genehmen Vorkellungen, bie für mich ganz unnlg am 
ſich oder vieltmehr ſchaͤdlich find, abwehren kann. Nü 
lich find mir zwar dieſe Präfungen tutmer, und wie 
vollten fie es nicht, da Alles durd; Gottes Hände geht, 
der auch zu gewiſſen Zeiten. den bitterfien und unerklaͤr⸗ 
lichſten Drud gewiß fürs Ganze nüglicher erkennt als 
ungeflörte Ruhe? fr 


Wir gewoͤhnen "ums mehr und mehr an die ſchwer⸗ 
fie unter allen Tugenden die Geduld, über die ſich vieles 
Leicht ſagen, aber defto ſchwerer in Ausübung, bringen 
laͤßt. Wir lernen, wie ſehr wahr es if: felig find, 
die nicht fehen und doch glauben, wir werben unmiders 
ſprechlich, wenn wir nur fernen wollen, überzeugt, daß 
alle unfre, noch fo wahre Philoſophie, uns allein niche 
aufrecht erhält, daß es Gott if, der durch die fo wuns 
derbar geleiteten Umftände uns unterflügt, da bey aller 
Willigkeit des Geiſtes unſer Fleiſch ſchwach bleibt, und 
wir durchaus ohne Gott nichts ſind und nichts ver⸗ 


mögen. 


- 
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